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Man wird der neuern Zeit nicht ſtreitig machen 
koͤnnen, daß in ihr die Ausbildung der Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft raſcher als fruͤher fortgeſchritten iſt, was 
darin liegt, daß man uͤberhaupt erſt ſpaͤt anfing, ſie 
als Wiſſenſchaft zu behandeln. Gewiß wuͤrden 
auch die Fortſchritte noch groͤßer geweſen ſeyn, wenn | 
bier nicht beinahe jede Theorie die "Erfahrung eines 
Jahrhunderts bedärfte, ehe fie als unbeftreicbarer 
Lchrfaß in das practifche Seben übergeben Fann, Im 
Allgemeinen gilt diefe "Ausbildung der Forjtmiffen: 
fhaft aber nur, in fo fern fie die Lehre von’ der ſichern 
Erzeugung der größten Menge des verlangten Hole 
zes, Die gleichmäßige Vertheilung der Holzernte, 
oder mit anderen Worten die tehnifche Forſtwirth— 
fhaft zum Gegenftande hat, Die Bildung des 
technifchen Forjimannes Fann man aber nur als 
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Mittel zum Zwecke betrachten, Der Zweck der 
Forſtwirthſchaft muß feyn unmittelbar dem Forft- 
grunde das größte Einfommen für die Marion 
abzugewinnen, überall die Hand zu. biethen und j 
mittelbar mitzuwirken, das Gefammgeinfommen des 
Staats überhaupt zu erhöhen, die Forfiöfonomie 
in ſteter Webereinftimmung mit der. Nationalöfo- 
nomie herzuſtellen. Dies iſt nur zirerreichen, indem 
man die Grundſaͤtze der Forſtwirthſchaftslehre in 
Verbindung und Einklang mit der Staatswirth— 
ſchaftslehre bringt, ohne dies fehlt dem Forſtman— 
ne die Grundlage, auf welche er. feine Einrichtungen 
ftügen ſoll. 

Nicht ſowohl um dieſe voltftändig Auen 
fondern mehr um einzelne Bauſtuͤcke dazu zu liefern, 
‚um die Zweifel Hinfihts ‚ihrer Sicherheit zu eroͤr— 
ern und viele ohnſtreitig irrige Meinungen, wel · 
che bloß wegen Mangel an vollſtaͤndiger Beleuch— 
tung fuͤr richtig galten, zur — bringen 
entſtand dieſes Werk. 

Ueber den Werth oder Unwerth der darin an⸗ 
geſtellten Unterſuchungen und: aufgeſtellten Meinun— 
gen muß die Zeit entſcheiden. Es iſt der fortſchrei— 
tenden Kultur eigen, daß Feine neu angeregte dee 
zu ihrer Fortbildung untergebef, wenn fie Werth 
hat, Feine fich halt und weiter ausgebilder wird, 


v 
wenn fie werthlös iſt. Regen die hier aufgeſtellten 
Anſichten das forftliche Publifum, wie den Staats- 
wirth nicht von felbjt an, fo iftesauch Fein Scha« 
de für die Welt wenn fie unbeaphtet bleiben, verdies 
nen fie eg, wird auch Fein Vorurtheil nod) fonff et 
was ihre weitere Ausbildung verhindern. 

‚ Im günftigiten Falle wird der Berfaffer ſich 
nur das Verdienſt anmaßen auf Gegenſtaͤnde zu 
neuen intereffanten Unterſuchungen EN ger 
macht zu haben, 

Die Schrift zerfaͤllt in zwei Hauptabtheilun⸗ 
gen, welche auch in zwei Baͤnden abgehandelt ſind. 
Die allgemeinen Grundſaͤtze der ſtaatswirthſchaftli— 
chen Forſtwirthſchaft, welche der erfie Band, unter 
dem Titel: Staatswirthſchaftliche Forft- 
Funde, enthält. Die Anwendung diefer Grund« 
füge auf die Forftverwaltung und Forftbenugung, 
vorzüglich mit Ruͤckſicht auf die Staatsforften, 
wird der zweite Band unter der Bezeichnung: 
Sorfifinanz» und Forfiverwaltungsfun«. 
De enthalten. 

Das Ganze iſt vorzügfih mit beſtimmt bie 
wichtigfte Frage der gegenwärtigen Zeit zu beant« 
worten: 

„Wie iſt es moͤglich, der fih überall 
mehrenden Menſchenmenge Nah— 
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rung, lohnende Arbeit und Wohlbe— 
finden zu verſchaffen?“ — 


indem darin die Antwort begründer werden ſoll: 


„Durch gefahrlofe Abtretung des zur 
Kultur geeigneten überflüffigen' 
Waldbodens!‘ 


Ob fie zur Söfung diefer wichtigen Aufgabe etwas 
beiträgt, wuͤnſcht der Verf. bei einer Beurtheilung 
vorzuͤglich beruͤckſichtigt zu ſehen. 
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Einleitung 


en 
Bon der Art der Entftehung und Ausbildung der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. 


Das Vollkommnere entwickelt ſich ſtets aus dem 
Unvollkommnern. Die Flechte bedeckt den Felſen, in 
der vermoderten Flechte erzeugt ſich das Gras, die 
Kraͤuter, ihnen folgt der Baum, das Pflanzenreich 
mußte da ſeyn, ehe Die Thierwelt leben konnte, hoͤchſt 
wahrſcheinlich folgte das vernuͤnftige Weſen der Menſch, 
erſt den Thieren. Der Wald mar Daher auch wohl 
überall eher vorhanden, ald der Menfh. So weit wir 
die Gefchichte des menfchlichen Gefchlechtes Fennen, bei 
ftätige fi Dies, Don Europa, von Deutſchland vor⸗ 
zuͤglich, wiffen wir es ziemlich gewiß, daß es mit Wald 
bedeckt, war als fi die Menfchen nur erft noch duͤnn 
in der unwirthlichen Waldwuͤſte verbreitet hatten, Die 
erfte Sorge der Bewohner und neuen Anſiedler konn⸗ 
Pfeils Sr. d. 5. J. 1 


2 
te und mußte daher nicht die Erhaltung, fondern 
die Vernichtung des Waldes, zum Gegenftande 
haben. Zu vie! Wald ift dem Gederhentder Denfchen 
eben fo entgegen als zu wenig. Die Erde muß dem 
belebenden Sonnenftrahle zugänglich gemacht werden, 
der fumpfige Boden muß austrocdnen, die Luft muß 
fih zur Abſetzung ihrer Nahrungstheile frei bewegen, 
"und zur Erhaltung der Gefundheit die Erde umſtroͤ⸗ 
men koͤnnen, die Thiere, weiche früher von der Erde 
Beſitz nahmen, müffen aus dieſer ihrer Feſtung, in 
welche fie ſich bei jedem Angriffe zuruͤckziehen, vertries 
ben werden. Die fi) vermehrenden Menfchen muüffen 
‚mehr Nahrungsmittel haben, verlangen andere, ale 
der Wald gewähren kann. Jemehr die Bevölkerung 
fleigt, deſto mehr muß der Wald beichränft werden, mo 
Boden und Klima diefe Befhränfung begünftigt, mo 
eine andere Benutzung der Erde. Vorteil verfpricht, 
dehnt fie fi gewöhnlich weiter aus, als es den Ber 
wohnern vortheilhaft ift. Mit der Verminderung des 
Waldes vermindern fih nicht zugleich die Beduͤrfniſſe, 
deren Befriedigung Daraus verlangt wird, ſie vermeh⸗ 
zen ſich gewöhnlich in demfelben Verhältniffe, in mels 
—chem man die Waldfläche verringert. Die Unentbehrs 
lichkeit der Walderjeugung liegt auch für den ungebils 
deten, Die Zufunft wenig beachtenden Menſchen am 
Tage, und „die natürliche Folge diefes Geruhls, mußs 
fe die Sorge ſich dieielbe zu fichern ſeyn. Man fah 
bald ein, daß die Natur allein wohl genügte, den 
- Abgang des Holzes im Walde, wenn derjelbe übers 
haupt in einem gehörigen Verhaͤltniſſe mit den Ans 
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forächen, welche man an ihn macht, ſtehet, zu erfeßen) 
daß fie dabei aber- wenigftend in ihren Mirfungen 
nicht gewaltſam geſtoͤrt werden dürfe * Died erzeugte 
die erfte Idee einer pfieglihen Waldbehandlung, mes 
che fo alt ift, als das Gefühl des Beduͤrfniſſes der 
Walderhaltung, und fogleich entſtand, als die Noth— 
wendigfeit der Beichränfung der Waldvernichtung ein⸗ 
trat. Schon bei der erfien Anordnung und Bildung 
der bürgerlichen Verhaͤltniſſe finden wir Spuren, einer 
Geſetzgebung zum Schutze des Waldes. Sie war je— 
doch bloß negativ, d. h. fie begnuͤgte ſich das zu vers 
bieten, was die nothwendige Walderhaltung gefaͤhrden 
Konnte. Vorzuͤglich war ihr Zweck die allgemeine freie 
und gleiche Benugung des Waldes zu unterfagen, um 
ein befonderes Forfteigenthum herzuftellen, und dadurch 
der Gefahe des zu flarfen ungeregelten Angriffeg ‚der 
MWaldvorräthe vorzubeugen. — Go hatt eg auch auf 
den eriten Anblick-fheinen mag, wenn dasjenige, was 
früher ohnſtreitig Gemeinguth- und der allgemeinen 
freien Benugung unterworfen war, in ein befondereg, 
diefe ansfchließendes Privateigenthum zu verwandeln, 
fo unumgänglid nothivendig mar es Doch für die Er⸗ 
haltung der Forſten, fo wohlthaͤtig wurde es in feinen 
. Folgen, denn nur dies allein konnte fie in bevölferten 
Gegenden, gegen gänzliche Vernichtung ſchuͤtzen, Die 
Liebe zu ihrer Pflege und Erhaltung erjeugen und wirk⸗ 
fam machen. 
Die ausgedehntere Benugung: der Belderpusung 
fühete eine Verminderung der natürlichen Erzeugungs⸗ 
füblgfeb Des Waldes herbei, je mehr. die. Bevoͤlkerung 
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flieg, defto ausgedehnter die Bedürfniffe wurden, defio 
mehr Anſpruͤche ſah man fi) dagegen genöthigt an 
den Wald zu machen. Dies führte bald. die Wahrnehs 
mung herbei, daß ‚der Echug gegen die eigentlichen 
Waldbeſchaͤdigungen nicht Kinreichte, um von der fü 
ſehr verkleinerten Waldfläche das ficher zu erhalten, 
was man von Ihr erwarten müßte. Man erfannte, 
Daß die wirkenden Naturfräfte nicht bloß Sicherheit 
gegen Störung ihrer Wirkfamfeit, fondern auch Unters 
ſtuͤtzung durch Bereitung der Gelegenheit ſich voll 
£ommen äußern zu’ fönnen, bedurften, Dies verur⸗ 
fachte , daß fich nach und nach, fo wie das Verlangen 
nad vollfommner und vermehrter Walderjeugung drins 
gender wurde, die früher bloß negative Forſtbehand⸗ 
lung in eine handelnde verwandelte, daß dasjenige 
entftand, was wir jest Forſtwirthſchaft nennen, 

Die Forſtwirthſchaft ift viel älter, als die Forſt⸗ 
soiffenfhaft und mußte es feyn, da die Elemente, aus 
Denen man anfangs Die Forſtwiſſenſchaft zu bilden 
fuchte, bloß in Erfahrungen beftanden, die man bei der: 
Zorftwirchichaft gemacht Hatte, mobel freilich dag, 
was man Wiffenfhaft nannte, Diefen Namen nich 
verdiente, i ; 

Es lag in der Natur der Sacher daß die Aufs 
fiht über den Wald und feine Behandlung , denjenis: 
gen Menfchen übertragen wurde, welche ihr Gefchäfe 
ohnehin täglich im denfelben führte und, ‚welche. fich: 
ihrem Berufe gemäß: ſchon viel mit ihm befchäftigen 
mußten. Dies waren die Jäger, deren erſte Beſtim⸗ 
mung; die Menfihen. mit Mühe, Aufopferung aller‘ 
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Bequemlichkeit, mit Gefahr und Preißgebung des Lebens 

gegen die Thiere zu fhügen und diefe zu: befämpfen, 
anfangs gewiß eben fo edler und ebrenvoller Art. mar, 
als fie für die Sicherheit des ruhigen Landbauers uns 
entbehrlich waren, Daß diefe den Waldfhug und die 
Waldbehandlung anfangs nur als Nebenſache befans 
delten, kann uns nicht auffallend feyn, menn mir die 
damalige Lage der Sache beachten. — Die Jagd hat 
an und für fich mehr Reiz für die menfchliche Natur, ale 
das ruhige, fich ſpaͤt belohnende Handeln und Wirken 
des Waldbauers, Das liegt in dem Stechen des kraft⸗ 
sollen Menfchen feine Kräfte zu meffen und zw üben, 
in dem Anziehenden, was alles Mühfame, Gewagte 
und+Gefährliche für kraͤftige Gemüther hat, in der 
Luft die Ueberlegenheit des menfchlichen Geiſtes gegen 
die groͤßere Sinnenſchaͤrfe und groͤßeren Kraͤfte der 
Thiere geltend zu machen, nicht in der unedeln Luſt 
des Mordens der Thiere, welche als eine verachtungs⸗ 
werthe Ausartung‘ der edlern Jagdliebe zu betrachten 
iſt. — So lange die Jagd jenen edeln Reizungen 
genügte, fo lange man ſie durch oft kuͤnſtlich herbeige⸗ 
fuͤhrte Hinderniſſe, Beſchwerden und Gefahren befrie⸗ 
digen konnte, beherrſchte ausſchließlich die Jagdleiden⸗ 
ſchaft die hoͤhern Staͤnde und wich nur der Liebe zum 
Kriege, mit welcher ſie gleichen Urſprung hat. Die 
natürliche Folge davon war, daß nur die Vervollkomm⸗ 
nung und Ausbildung in der Jagdkunſt Beifall, Ehre - 
und Belohnung gewähren. fonnte. Die Ausbildung der 
Jagdwiſſenſchaft mußte deßhalb das erſte Streben der 
Jäger, welche nebenbel Forſtverwalter waren, ſeyn, fie 
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mußte nothwendig der in der Forſtwiſſenſchaft voraus⸗ 
geben, fo wie jene dieſer jet weichen-muß, weil man 
das Bedürfniß die Waldungen regelrecht zu bewirth⸗ 
ſchaften lebhafter fühlt, als das die Thiere funfiges 
recht ju jagen. — Die höberen Etände waren nicht 
geeignet ſich mit einer wiſſenſchaftlichen Begründung _ 
der Waldwirthſchaft zu befchäftigen, und; was ih 
außer ihnen dem Walde zumandte, war aus der vos 
hern ungebildeten Volksklaſſe, von welcher. die Wiſſen⸗ 
ſchaft feinen Gewinn erwarten kounnte. 

Beachten wir die Art-und Folge, mie die jegige 
Waldwirthſchaft und Korftwiffenfchaft fich gebildet hat, 
fo ift.es daher ohngefaͤhr folgende: | 

Die erfie Forſtwirthſchatt erſtreckte fich allein auf 
die Beſchuͤtzung des’ Holzes gegen Befhädigung und 
Entiwendung, fie mar allein der niedrigften Klaffe der 
Beamten, den Holjfnechten uͤberlaſſen. Die Höbern 
befchäftigten ſich ausfchließlih mit der Pflege und Ers 
. Iegung der Thiere und ordneten nur als Nebenfache 
die Waldwirthſchaft, d. h. Einfchlag und etwanige 
Hege an. Das Holz wurde ſeltner, man fand nicht 


mehr das, was zur Befriedigung Der Bedürfniffe 


erforderlich war, überad mehr vor, Daraus entſtand 
für den Forfiverwalter die Nothwendigkeit die Kennt 
niß zu befigen, um zu jedem Gebrauche das zwechmäßls 
ge Hol; auswählen zu fünnen, das ſeltene zu fchonen, 
das was am erfien ohnehin abzufterben drohte, am 
fehlennigften zu nugen, das Holz mo möglich. paflend 
füe den verlangten Gebrauch zu erziehen. Hierzu trat 
num erſt fpät Die. Erkennung der Nothwendigkeit, da, wo 
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die Natur außer Stand geſetzt war Holz zu erjengen, 
indem der Wald zerfiört war, felbit ſolches durch 
Pflanzen und Shen zu vermehren, mo man dein die 
Kenntniß der Neife des Samend, die Art des Auss 
ſtreuens oder die Art wie eine Pflanze in die Erde ges 
pflanzt werden müffe um zu gedeihen, für den Inbe⸗ 
griff alles forftlihen Wiffens hielt. 

Man konnte dies aber nicht Wiffenfchaft nennen, 
denn dag, was man that, hatte feine rationelle Begrüns 
dung, fondern beruhete auf oft nur halb oder gar 
nicht verſtandenen empirifhen Beobachtungen deſſen, 
was den Holzwuchs begänftigt oder hindert, auf Bor 
urtheilen Hinfihts der größern oder geringeren Ger ı 
brauchsfähigkett eines Holjed, auf Täufhung, durch 
mangelhafte Kenntniß der Naturfräfte erzeugt und 
unterhalten. Die Kunſt eine Holjpflange zu erziehen, 
wurde dem Lehrlinge eben fo, unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit gelehrt, mie ihm das Geheimniß eis 
ne Fuchswitterung zu bereiten -mitgetheilt wurde, Ein 
ſtrenges Zunftwefen, welches theils Die gebildeten Mäns 
ner von dem Eintritte in: diefen Stand zuruͤckſchreck⸗ 
te, indem es nur dem jungen, nach höhern Jagddienſt⸗ 
fiellen ftredenden, Adel Erleichterung in den Lehrjahren. 
juließ, da er fih den ansfchließlichen Befig der höhes 
ren Stellen vorbehiehey theils. den Geift in den engen 
Seffeln ftreng  beobachfeter Formen und Gewohnheiten 
hielt, fonnte die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Forſt⸗ 
maͤnner nicht foͤrdern. 

Rechnen wir hierzu, daß dabei keine Anreizung 
die Walderzeugung zu vermehren, durch ein draͤngendes 
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Bedärfniß ftatt fand, fo wird es erflärlich, mie man 
fo lange auf. einer Stelle. fiehen bleiben konnte, wie 
die Forſtwirthſchaft fo weit der Forſtwiſſenſchaft vor⸗ 
ausgehen konnte, ſo mangelhaft freilich auch jene war, 
da ſonſt die Idee etwas herzuſtellen, gewoͤhnlich der 
Herſtellung ſelbſt vorauszugehen pflegt, weshalb die 
Kenntniß der Waldbehandlung eine reine Erfahtungss 
wiſſenſchaft wurde, unvollkommen wie die Erfahrungen 
es waren. 

In dem langen Zeitraume von der erſten beſtimm⸗ 
ten Kenntniß Deutſchlands bis in die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts bemerken wir beinahe gar Feine Ver—⸗ 
änderungen und Fortfchritte in der Waldbehandlung, 
1730 wurden die Wälder beinahe noch eben fo bewirth⸗ 
fchaftet wie 1930 und der ganze Unterfchied war etwa 
auf die verfchiedene Art der Benutzung  befchränft, 
worin man theild vorfichtiger geworden mar, theils 
der Willtühr Grenzen gefegt hatte. Eine erfreuliche 
Erfbeinung und angenehme Belhäftigung iſt es für 
denjenigen, welcher die Wiffenfchaften liebt, die Kies 
fenfchritte zu verfolgen, welche die Forſtwiſſenſchaft ſeit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem Augens 
blicfe an gethan hat, mo man den bisher betretenen 
Meg, fih auf die Ueberlieferungen der Vorfahren zu 
beichränfen, verließ und anfın aus andern Wifs 
fenfchaften zu bilden und quf fie zu begründen. So 
‚ wie man das Studium der Naturgefhichte, Mathes 
matif, Phyſik, und Chemie damit. verband, geftaltete 
fi) bald das Chaos der verfchiedenen Erfahrungen und 
Meinungen zu einem regelmäßigen Ganzen, das dunfle 
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empirifche Glauben wurde zu deutlichen und -Flaren 
Wiffen. Daher ift eigentlich die Erfcheinung zu exfläs 
sen, warum Männer, die: gar nicht Forſtmaͤnner in 
dem damaligen Sinne waren, wie Gleditfh, Du Rot 
und andere, der Forſtwiſſenſchaft mehr genugt haben 
als andere Schriftfieler, wie Flemming, Buͤchling 
u. f. m. welche ihr ganzes Leben im Walde und bei 
der Forfiverwaltung zugebracht hatten, 

Die Verbindung der genannten Wiffenfchaften 
mit der Beobachtung der Erfcheinungen im Walde, hat 
den eigemtlihen Waldbau in der That auf eine ziem; 
lich hohe Stufe gebracht, denn es giebt ſchon Forſt⸗ 
maͤnner in Menge, welche den Wald mit großer Si⸗ 
qherheit erzeugen, erhalten und verjüngeny welche ſelbſt 
über unguͤnſtige Verhaͤltniſſe Here zu werden wiſſen. 
Wir koͤnnen es uns aber dabei nicht verhehlen, daß 
wieder die niedere Forſtwirthſchaft der hoͤheren voraus⸗ 
gegangen iſt, daß das Wirken des Forſtmannes noch 
‚jiemlich einſeitig iſtz, und daß oft über die Waldbehanda 
lung entfchieden wird, ehe man den Zweck, welchen 
man dabei zu erreichen fuchen fol, unterfucht ‚und er⸗ 
Fannt hat, Man wird Durch die Beobachtung der bea 
ſtehenden Waldbehandlung oft zu der Bemerkung vers 
leitet: daß Mir recht gut wiſſen die Bäume, aus Des 
nen der Wald beftehet, zu erziehen, aber dabei oft vers 
gefien, die Beziehung aufgufaffen, in welcher ſich der 
Wald mit den Menfchen befindet, die feiner bedürfen | 
und ihn verlangen, Wir behandeln den Wald kur zu 
oft als. Zweck, während er doch nur Mittel iſt und: 
feyn kann. 


} 
Is 


Warum fich die Forſtwirthſchaft ſo iſolirt von der 
Nationaloͤkonomie ſtellt, finden wir wieder leicht er⸗ 


klaͤrt in der Stellung der Forſtwirthe. 





Die Sicherung der Befriedigung des Holzbedärfs 
niffes war die erfte Veranlaffung zur Forſtwirthſchaft, 
der einzige Zweck, welcher dem Forfimanne für fein 
- Streben grjeigt wurde, es kann daher auch feineemes 
ges auffallen, wenn noch heute viele Korftmänner glaus 
ben, es fey der Inbegriff altes forftlichen Wiffens, ges 
ſchloſſene Holzbeftände zu erziehen, wenn fie rücfichtss 
los alles für Die Nation ſchaͤdlich und darum für vers 
dammenswerth halten, was die Erzeugung der größten 
Menge von Holz erſchwert oder dieſe gar vermindert, 
Es iſt wohl eben fo verzeihlich als natürlich, Daß der 
Forfimann, welcher die Beftimmung erhielt, den Wald . 
gegen fo mannigfaltige Angriffe und nachtheilige For 
derungen zu fihern, welche den Menichen entgegen ges 
ftellt murden, denen ee gleichgültig war, ob der Wald 
und das Aflgemeine den größten Schaden erlitt, wenn 
fie nur einen Fleinen Privatvortbeil dadurch erreichen 
fonnten, zuletzt in eine flete Oppofition zum Beſten 
des Waldes mit denen trat, welche ihn benugten, Uns 
gerechte Anfprüche, welche immer wiederkehren, machen 
immer unempfänglich für die Würdigung und Beachs 
fung der gerechten, Wenn der natürliche Schuͤtzer des 
Waldes fah, mie alles, unbefümmert um die Folgen, 
darauf aufging, jede Waldergeugung zu benußen, auch 
wo die Benugung unflatthaft war, wie der Landwirth 
unbefümmert die jungen Pflanzen durch) fein Vich abs 
beißen ließ, um Ihm Einen Tag Nahrung zu gewähren, 


% 
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die auch anderwaͤrts vorhanden war, und debhalb die 
Hotzerzeugung großer Flächen für ein ganzes Jahthuns 
dert verringerte oder vernichtete, fo wird man ihn. ents 
ſchuldigen, wenn er das Vieh ganz aus dem Walde 
heraus zu weifen fuchte, mad unter gewiſſen Befchräns 
fungen recht gut darin gehen fan, Wenn er fernen _ 
bemerkte, daß durch Herausnahme aller, die ſich vers ' 
zehrende Dammerde ergänzenden, Pflangentheile der 
.. Boden big zur Untragbarfeit verfchlechtert wurde und 
für den Wald; wie Feld-Bauer verloren ging, fo 
fonnte man ihm faum anmuthen, die Wichtigfeit der 
Erreubenugung fir den Ackerbau zu erwägen, man 
muß es im Gegentheile natürlich finden, daß er fie zu 
verhindern ſuchte. Wenn man beachtet, wie der Mits 
benugungsberechtigte; deffen Befugniß ſich auf die Zu; 
gutemachung des geringen abfallenden Holzes befchränkt, 
den’ Bauholzſtamm vernichtete, indem er die Bohnen⸗ 
fange entwandte, wie er um feines geringen Yegens 
- wärtigen Vortheils willen die Zufunft gar nicht bes 
rücffichtigte, mie er die unbetraͤchtlichſte Nugung big 
jur Waldvermüftung ausdehnte, fo konnte man ihm 
wohl faum zjumuchen, zu erivägen, wie wohlthätig und 
wichtig für das Allgemeine die voliftändige Zugutemas 
chung der Holzerzeugung if. War es dabei nicht nas - 
uͤrlich, daß er bei diefem Kampfe mit, dem Andringen 
ungetechter Forderungen zuletzt dahin fam, bloß an 
das Wohl des Waldes zu denfen und nicht erſt die 
Gerechtigkeit mancher zu prüfen und billigere Anfprüs 
che zu berückfichtigen? Es ift lächerlich, den Wald um 
des Waldes willen zu bauen und zu pflegen, nichts 
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iſt natürlicher, als das die Arbeiten und Sorgen des 
Menfchen die Vervollkommnung des phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Wohlſeyns der menfihlihen Gefellihaft zum 
ausichließlihen Zwecke haben, aber es if leicht zu bes 
greifen, wie man auf diefe Art-dahin gelangen fonntes 
falſche Mittel zur Erreichung des vorgefegten Zweckes 
zu wählen, wie man den Korfimann dahin bringen 
fonnte, nicht für die Menfchen, fondern nur für den 
Wald zu mirfen und zu leben. Wollen wir gerecht 
fenn, fo müffen mir fagar einräumen, daß die Forſt⸗ 
männer nach der damaligen Sage der Sache ganz richs 
fig Handelten, und daß eine größere. Nachgiebigfrit 
son ihrer Seite nur nachtheilig. gervefen ſeyn wuͤrde, 
dag man eine Herftellung einer, der Nationalöfonos 
mie angemeffenern Waldwirthſchaft unvortheilbaft übers 
eilt hätte, da die Zeit noch nicht gefommen war, mo 
fie fi von ſelbſt marürlih bilden fonnte. Man ließ 
dem Walde noch nicht fein Recht mwiderfahren,' ges 
möhnt an Waldäberfiuß, erkannte man weder feinen 
Werth, noch feine Wichtigkeit. Die Einräumung aller 
billiger Forderungen hätte gewiß die Bewilligung uns 
billiger von felbft herbeigeführt, nur hartnäcige Weis 
gerung überhaupt etwas einzuräumen, fonute dem Wals ' 
de den nöthigen Schutz ſichern. 

Noch ein anderen Grund war vorhanden, die Walds 
wirthſchaft einfeitig zu machen, derjenige, Daß Die 
Nugungen gewoͤhnlich getheilt waren, und daß der, 
dem die Bewirthſchaftung des Waldes zuffand, nur 
Darauf dachte, die feinigen zw erhöhen und zu begünftis 
gen. Dei den Privarforften wird, fo weit es die Ges 


fege yulaffen, bei unveränderten Verhältniffen, diefer 
Grund auch ſtets fortmwirfen, bei den Staats; oder 
Nationalforften beruhete und beruhet ee noch auf irris 
gen Anſichten, indem man fie entweder als Privateis 
genthum der Kegenten betrachtete oder hier unzweck⸗ 


‚mäßig, einen Unterſchied zwiſchen Staatss und Natios 


naleinfommen machte, Dieſe Idee war unvermerft 
aus der Ältern Zeit, mo die Fürften von ihren Pris 
Hatbefigungen oft nicht nur ihren eignen Unterhalt, fons 
dern auch wohl noch Staatsausgaben beftreiten mußs 
ten, in die neuere übergegangen, in melcher ſich doch 
die Verhältniffe ganz geändert haben. Der Megent iſt 
jege nicht mehr wie früher erſter Guthsbeſitzer unter 
dem Volke, der feinen Anordnungen nur die nöthige 
Kraft geben Fanny well er die größte Anzahl von Dienfts 
mannen aufzuftellen vermag, die Kraft und Stärfe eis 
ser Regierung beruhet auf etwas ganz anderem als 
auf der Einnahme von den Domainen. Wenn früher 
der Fürft feine Waldungen als Privarbefigungen anfes 
ben mußte, aus denen der möglihft große Erirag für 
fein Privareinfommen zu erringen war, fo. konnte natürs 
lich fo wenig mie jetzt bei den Privatforfien, davon die: 
Rede ſeyn, die Wirthſchaft fo zu ordnen, daß ein ans‘ 
derer ein größeres Einfommen-daraus erhlelt, der Fuͤrſt 
mar fo gut berechtigt zuerſt an feinen Vortheil und 
dann an- den des Volkes, innerhalb der geſetzlichen 
Schranken, zu denfen, mie es der Guthsbeſitzer jetzt 
if, Die Idee einer ſtaatswirthſchaftlichen Waldwirth⸗ 
ſchaft mußte im erſten Keime da erſtickt werden/ wo 
die Beförderung des Privatvortheils die alleinige Nichts 
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— der Einrichtung des Waldes war. Woher haͤt—⸗ 
te übrigens auch diefeibe kommen folen, die Waldwirth⸗ 
ſchaft ſtaatswirthſchaftlich zu ordnen und zu begruͤn⸗ 
den? — Diejenigen, welche ſich mit der Bildung der 
! Staatwirthſchaftslehre befchäftigten, hatten feine Kennts 
Ä niß von der Forſtwirthſchaft, die Forſtwirthe aber wa⸗ 
ren gan; unbekannt mit jener. Schon als man eine wis 
fenfchaftlihe Ausbildung des Forfimannes für nöthig 
erkannt hatte, dachte man noch gar nicht daran, dens 
jenigen Menſchen, welche kuͤnftig fuͤr die Verwaltung 
eines ſo großen Theiles des Staatsgrundes beſtimmt 
waren, eine deutliche Anſicht darüber zu verſchaffen, 
wie derfelbe am ertragreichften für. den Staat benutzt 
werden koͤnnte. Nur die Forſtcaſſen hatte man im 
Auge, nicht die Nation, und die forſtwiſſenſchaftliche 
Erziehung war häufig nichts als die Bildung fiscalis 
ſcher Beamten. Man ſtellte den Forſtmann auf eine 
son der Nationalöfonomie ganz ifolirten Standpunff, 
von weichem aus cr es nie vermochte zur Beförderung. 
des Nationalwohlftandes Fräftig einzugreifen, in dem 
man ihm eine fo beſchraͤnkte Anſicht von feiner fünftis: 
gen Beſtimmung gab, daß er fie allein- darin zu fin⸗ 
den, glaubte, fo viel Hol; als. nur irgend möglich zu 
> erziehen... Daß unfere Forſtdirectionslehren nicht die 
Yusbildung der ſtaats wirthſchaftlichen Forſtkunde zum : 
Gegenſtande hatten, wird ſich im Verfolge dieſer Schrift 
von ſelbſt ergeben. 
Die Lage der Sachen feine ſich jetzt welentlich ge⸗ 
ändert zu haben. Der. Werth und die Wichtigkeit des 
Waldes ift erfannt, man iſt nirgends abgeneigt ihm 
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das zu. bemilligen, was er zu feiner "Erhaltung bes 
darf. Es iſt daher auch nicht mehr noͤthig für ihn zu 
viel in Anfpruch zu nehmen, um in feinen Forderuns 
gen ablaffen zu können, Beinahe überall find die Res 
genten die. erſten geweſen, weiche angeordnet haben, 
daß die Staatsforften nicht als ihr Privateigenthum, 
fondern als Nationalwaldungen, im edelften Einne 
des Worts, betrachtet werden follen, in den mehre⸗ 
ſten Verwaltungen zeigt ſich das Streben, nicht nach 
einer fiscaliſchen, ſondern nach einer nationaloͤkonomi⸗ 
ſchen Forſtwirthſchaft. Es iſt gewiß ein erhebendes 
Gefühl ſagen zu koͤnnen, Daß es ſchwer ſeyn wuͤrde, ir⸗ 


gend eine deutſche Reglerung nachzuweiſen, welche das 


Intereſſe ihrer Forſtcaſſen mehr beachtete, als die Bes 


dürfniffe des Bolfes. Selbſt viele untergeordnete - 


Forſtmaͤnner find -empfänglicher geworden für . Ideen, 
welche ihnen: fonft: fremd blieben und manchen. ‚noch 
find, weil Die Woplfarth des Allgemeinen den Einzels 
wen weit lebhafter berüßrt, weil ein größerer Aus⸗ 
taufch deffen, wovon man feine Beförderung Ru 
Ratt findet, 

Die Zeit fcheint Daher gefommen zu oeäfen und 
zu ermitteln, wie die Staatswirthſchaftslehre unmittel; 


bar mit der Lehre von der. eigentlichen Waldwirih⸗ 


ſchaſt ſo in Verbindung gebracht werden faun, daß 
feine mit der anderen in irgend einem Widerfpruche 
ſtehet. Der erfte Verſuch kann nicht ſtatt finden, um 
ein volftändiges Syſtem einer fiaatswirthfchaftlichen 
Waldordnung aufzuſtellen, fondern nur um die dahin 
gehörenden Gegenflände zu beleuchten und zu eroͤrtern 
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und fo die Elemente dazu zu liefern. In mie fern 
Diefe Erörterungen genügen, muß dem denfenden Les 
fer überlaffen bleiben zu beurtheilen. Es mird fi 
dieſe Sache wie alle andere ſchon von felbft ausbils 
den; wenn fie nur erft zur Eroͤrterung gekommen iſt. 
Daß alles was zur ſtaatswirthſchaftlichen Forſtwirth⸗ 
ſchaft gehört, noch nicht genug beachtet iſt und fich 
mannigfaltige Anfichten bei Betrachtung vieler geitens 
den Theorien darbieten, ſcheint unmiderleglich zu ſeyn. 
Macht diefe Schrift darauf aufmerffam, fo bat fie 
ihren Zweck vollkommen erreicht. Die Lehre wird fich 
ausbilden, die Anwendung wird erfolgen, fobald ers 
kannt iſt, daß fie noch nicht ausgebildet iſt und die 
Anwendung Vortheile verfpriht. — 

Die Grundidee, welche dieſe Schrift erzeugte , Iftt 
zu unterſuchen, wie die Forſten ohne Ruͤck—⸗ 
ſicht auf Art und Form der Erzeugung 
behandelt werden müffen, fo daß bei 
Der größten Sicherheit der Befriedigung 
unferer Bedürfniffe, der größte Ertrag 
für die Nation daraug genommen wer— 
den fann, was die Regierung zu thun 
bat, um beidergrößten Freiheit'der des 
nugung gegen alle aus diefer Freiheit 
entfpringenden Nachtheile geſichert zu 
ſeyn. 

5. 2 
Entſtehung des geſellſchaftlichen Verbandes. 
Die Forſtwirthſchaft ſoll in Verbindung mit den 
Grund ſaͤtzen der Staatswirthſchaft dargeſtellt werben. 


17 
Dazu iſt nörhig, daß kurz gezeigt worden iſt, wie die 
Staatsmwirthicheftslehre enıfand, und da dieſelbe ſich 
aus der Bildung der Staaten entwickelte, kann auch 
dieſe nicht ganz uͤbergangen, ſondern muß kurz beruͤhrt 
werden. 

Die Entſtehung des geſellſchaftlichen Verbandes 
beruhet auf der Nothwendigkeit der gegenſeitigen 
Huͤlfe und Unterſtuͤtzung. Der iſolirte Menſch mußte 
bald fuͤhlen, daß er auf ſich allein beſchraͤnkt weder ſich 
zu ſchuͤtzen, noch feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen vers 
mochte, daß nur die Vereinigung der gemeinfchaftlis 
chen Kräfte dies zu erlangen, möglich machen fonnte, 
Das daraus entfpringende Gefühl der Nochwendigfeit 
dieſer Vereinigung fchloß jedoch nicht die Neigung des 
Einzelnen aus, feine perfonlihen Wünihe und Nels 
gungen auf Koften der übrigen Mitglieder der Gefells 
ſchaft zu befriedigen, und nur zu oft trennten fich 
Diefe von dem allgemeinen Beften, 

Die Gefenfhaft fonnte aber nicht beftehen, wenn 
fih nicht jeder die Verpflichtung auflegte, nichts zw 
thun, was ihr machtheilig werden, konnte. Aus der 
Ueberzeugung der Nothwendigkeit diefer Beſchraͤnkung, 
welche ſchnell erlangt war, entitanden die Gefeße, wel⸗ 
de ſowohl die Verpflichtungen als Befchränfungen 
zum Vortheile der Geſellſchaft feſtſetzen, ohne deren 
Beachtung niemand der Wohlthaten des geſellſchaftli⸗ 
chen Verbandes theilhaftig werden kann. — Der 
Forſtbeſitzer und der, welcher auf eine Nutzung aus 
dem Forſte Anſpruch macht, darf dies nie vergeſſen, 
denn nur zu oft tritt fuͤr beide die Verpflichtung ein 

Pfeil Gr. d. F. J. 2 
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den eignen WVortheil dem des Allgemeinen. und den 
Rechten feiner Mitbürger unterzuordnen, und Die Frel⸗ 
heit des Handels deshalb zu beſchraͤnken. 


6. 3 
Entftehung der ‚Regierung. 

Eben fo ſchnell als das Beduͤrfniß der Gefege 
wurde das der Regierung empfunden, d. h. der Er—⸗ 
fhaffung einer moraliſchen Gewalt, welche theils den 
Kraͤften der Geſellſchaft eine beſtimmte Leitung geben 
ſoll, dem Streben nach Vervollkommnung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes die noͤthige Einheit giebt, folg⸗ 
lich das Recht der Geſetzgebung hat, theils die Be⸗ 
fugniß auf die Befolgung der Gefege zu halten und 
die Uebertreter derielben zu ſtrafen. Eben die Noth— 
mwendigfeit, welche die Beichränfung des freien Willens 
zum Beſten des allgemeinen Wohle erjmang, erſchuf 
auch die Regierungen, die alle untergingen. und außer 
Stande waren das zu leiſten, mag 'man von ihnen vers 
Jangte und verlangen mußte, fobald fie nicht mit dev 
nöshigen Kraft ausgeräftet wurden, dieſen übernommes 
nen Verpflichtungen zu genügen. 

Hei dem erften Entftehen der Geſellſchaft aͤußerte 
ſich das Beduͤrfniß eines kraftvollen Regenten, Anfuͤh⸗ 
rers oder Befehlshabers, wenn Gefahren von außen 
droheten, ein Widerſtand von großer Kraft, ein ſtar⸗ 
kes Zuiammenfaffen und Vereinen aller Kräfte nörhig 
war, denn der natürliche Widermwille gegen die Uns 
terordnung unter die Befehle der Einzelnen erzwang 
nur das Gefuͤhl der Noih. Deshalb finden wir die 
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eriten Befehlshaber nur im Kriege, fonft wie jetzt, bei 
den Griechen und Römern wie bei den Deutfchen und 
nordamerifanifhen Wilden, Eine. vielfagende Lehre 
der Gefchichte, daß Die unter viele Regierer zerfplitterte 
Kraft nie Eeäftig genug war, um dem Bedärfniffe zu 
genügen! — Das Bedürfnif des Gehorchens auch im 
Frieden äußerte ſich erſt ſpaͤter, theils als die Bevöls 
ferung Dichter und die Reibung der gegenfeitigen Ins 
tereffien dadurch flärfer wurde, theild als die Völker 
ihre Bedürfniffe und das, was ihnen Noch that’ durch 
die Erfahrung beſſer hatten fennen lernen. 

Das iſt die kurze Gefchichte der Entſtehung aller 
Staaten und aller Regierungen, 


9. 4 
s Entftehung der Abgaben, 

Die Bedärfniffe des geſellſchaftlichen Verbandes 
Maren anfangs nur gering. Jedes Mitglied deffelben 
hatte die Verpflichtung diejenigen Arbeiten und Mühs 
waltungen ohne Entihädigung zu übernehmen, melde 
er nöthig machte, jedes zum Kampfe fähige mußte fich 
jur Vertheidigung deſſelben ftelen und dabei für fels 
nen Unterhalt Sorge tragen. Zum Anführer und 
Dberhaupte mählte man in der Kegel, ſchon um des 
damit von Natur verfnüpften Anfehens willen, nur 
einen begüterten Mann und, da feine Bevürfniffe me; 
nig größer Maren als die der übrigen Staarsbuͤrger, 
- fo genügte ihm fein eigenes Befisthum, der größere 
Antheil der Beute hielt ihn für feine gemachten Aufs 
vpferungen ſchadlos, ed wurden ihm nur etwa noch 

> * 
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herrenlofer Nationalgrund oder herrenlog gewordener, 
eroberter, fremder Grund angemwiefen, woraus, vereint 
mit dem perſoͤnlichen Beſitzthume des Regenten, die 
Domainen entſtanden — fo lunge Zeit die erſte und 
einzige Duelle feines Einfommens und Unterhaltes. 

Han bemerfte bald, daß die Würde des Ober 
hauptes der Nation zu ihrer Erhaltung einen gemiffen 
äußern Glanz erforderte. Man fah ein, daß der Res 
gent nicht Landbauer ſeyn dürfe, daß den feine Gorge | 
für feinen Unterhalt und anftändige Erhaltung in Ans 
fpruch nehmen mäffe, der verpflichtet mar über das Be⸗ 
fie der Nation zu wachen, feinen Vortheil zu achten 
als den des Allgemeinen, daß es fein Gewinn für 
das Volk fey, einen Regenten und Anführer mit der 
Ausſicht und Hoffnung auf Beute im Kriege zu loh— 
nen, Um feiner Sicherung und feines Vortheils willen, 
mußre das Wolf feinem Beherrſcher ein ſolches Dafeyn 
gerähren, daß alle Veranlaffung fo viel es irgend moͤg⸗ 
lich war hinweggenommen wurde, welde ihn bewegen 
konnte, ſeinen perſoͤnlichen Vortheil von dem des Vol⸗ 
kes verſchieden zu glauben. Dies geſchah, indem man 
ſich verbindlich machte, allen feinen Beduͤrfniſſen aus 
dem allgemeinen: Vermögen zu genügen; fo daß ine 
verhälenißmäßig dazu beitrug. 

Die höhere Kultur, der größere RR der 
Voͤlker, die verihiedenartiger werdenden Intereſſen der 
einzelnen Mitglieder der Geſellſchaft, die häufiger wer⸗ 
denden Berkhrungen mit. anderen Völkern, machten; 
daß die Regierungen von ihrer Einfachheit verlieren. 
mußten, Wenn font die Zufammenfunft Der angefehens 
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fen Samilienväter in Einem Tage über die Vorfälle Eis 
nes Jahres entfhieden, fo konnte nun die Etaatsvers 
maltung auch nicht Einen Tag die Arbeit und Sorge 
befonders Dazu ausgebildeter Männer entbehren. Diefe 
mußten jede andere Befchäftigung aufgeben, um fi 
den Öffentlichen Gefhäften ‚ganz widmen zu können, 
Mit Recht fonnten und mußten ſie vom Volke dafür 
Entihädigung verlangen; und auch — bildete 
ſich wieder ein Theil der Abgaben. 


Krieg zu fuͤhren, dies unvermeidliche und, wenn 
man es genau unterſucht, auch wohl nothwendige, Les 
bel, wurde zur Kunſt, erforderte eine große Uebung 
und Fertigkeit, ein ſtets fehlagfertiges Heer, Der Grunds 
befiger, welchem die Vertheidigung feines Eigenthums 
oblag, firäubte fich es zu verlaffen, immer gerüftet und 
bereit da zu fiehen, der Kaufmann, derjenige, welcher 
irgend ein Gewerbe trieb, fahe die Exiſtenz feiner Ans 
gehörigen gefährdet und vernichtet, wenn er fie verlieh, 
Dion fam darin überein, lieber einen Theil feines Er⸗ 
werbes aufjuopfern, um Menfchen dafür zu entſchaͤdi⸗ 
gen, daß fie die Vertheidigung des Vaterlandes zu ihs 
zer ausſchlleßlichen Beſtimmung mählten, daß fie fi 
durch ſtete Hebung und fietes Bereitſeyn in das Feld zu 
jiehen, eines andern Erwerbes begaben; man mußte 
fih von ſelbſt entſchließen, die koſtbare Ausruͤſtung eis 
nes Heeres anzufchaffen, wenn man der Erhaltung der 
Nationaleriftenz gewiß ſeyn wollte. 


So entflanden die, Kehenden Heere und mit ihnen 
wieder ein großer Theil nener Abgaben. 
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Es mag häufig der Fall gemefen feyn und noch feyn; 
daß die Koitbarkeit diefer Inſtitutionen des gefelichafts 
lihen Verbandes größer wurde, als es die unumgänglis 
che Nothwendigkeit erforderte; Die Inſtitutionen felbft 
find aber eine unvermeidliche Folge des bürgerlichen: 
Vereins und die Beiträge zu ihrer Erhaltung immer 
deito größer nörhig, je arößer, je wohlbabender, je 
felbfttändiger ein Volk, je mehr es mit andern Böls 
fern in Berührung ſtehet. Sich über die Abgaben bes 
klagen, beißt fich über die Geftaltung des gefellfchaftlis 
hen Vereins beſchweren. Ueber die Vermehrung , das 
Steigen derfelben Beſchwerde führen, iſt nichts anderes 
als daräber murren , daß unfere Kultur, unfere Wohls 
habenheit, unfer Verkehr, unfere Bequemlichkeitsliebe, 
ſelbſt unſer Luxus gefliegen ift und wir in demfelben 
Verhaͤltniſſe, in welchem andere Völfer um ung her 
mächtiger wurden, ihnen eine größere Kraft zum Wis 
derfiehen entgegen ftellen mußten, Nicht dasjenige 
Volk ift zu bedauern, melches viel Ubgaben hat, warn 
fie fonft ziwecfmäßig verwandt werden, fondern dag, 
welches außer Stande ift, viel zu geben, oder was aug 
fleinlichem Egoismus fich weigert fie zu geben, da dies 
ein Zeichen ift, daß eg wenig Werth auf feine Nationals 
exiſtenz legt, fie dem Zufalle überläßt und wenn es 
ein großes Volk ift, daß es auf einer niedrigen Stufe 
der Kultur ſtehet. " 

G 5 
Entftehung der Finanzwiffenfchaft. 

So ‚lange der Staat fein abgefondertes Vermögen 

hatte, war auch keine Berwaltung deffelben noͤthig, fo 
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lange keine Abgaben ſtatt fanden, durfte man weder 
auf ihre zweckmaͤßige Erhebung, noch Verwendung und 
Eintheilung bedacht ſeyn, ſo lange konnte es alſo auch 
feine Finanzwiſſenſchaft geben. Es wurde aber, ſobald 
die Beiträge zur Befriedigung der Staatsbedürfniffe 
irgend bedeutend zu werden anfingen, nöthig fie fo zu 
erheben, daß fie dem Vermögen und der Ermwerbung 
der Beitragenden angemeffen und verhältnißmäßig vers ' 
theilt waren; man mußte mwiflen, wie man fie auf die 
feichtefte und ficherfte Urt erheben konnte. Jede Regie: 
sung hat ſich gegen Erhöhung der Abgaben geſtraͤubt 
und jede iſt durch die unmiderftehliche Vermehrung der 
Bedürfniffe dazu gezwungen worden und wird ferner 
dazu gezwungen werden, fo. lange unfer Wohlftand und 
unfere Bedürfniffe ſteigen. Das ſtete Mißverhältniß 


zwiſchen dem Bedürfniffe des Staats und den Mitteln 


ihnen zu genügen, und daher der flete Wunfch, mehr 
Staatseinnahmen zu haben, führte dazu, zu berechnen, 
auf wie viel Beiträge man, dem Vermögen der Nation 
gemäß, Anfpruch machen fönnte, ohne Dadurch den Wohl⸗ 
fand des Einzelnen zu fehmälern oder zu vernichten, 
Man mußte endlich dem Regenten oder dem Volke Res 
henfhaft über die Verwendung der Staatceinnahmen 
ablegen. Wenn zugleich früher, mo die Regenten nur 
beftimmte Leilungen, Lehndienite der Bafallen, oder 
feſtſtehende Naturlieferungen, zu fordern berechtigt was 
ten, es ihnen in Bezug auf dieſe und ihre davon herrüßs 
renden Einnahmen und Forderungen, fehr gleich ſeyn 
fonnte,, melden Grad des Wohlitandes oder Reichthu⸗ 
mes die Nation genoß, fo mußte fi Dies fehr ändern, 
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fobald man von unbefimmten, allein in Geld verwan⸗ 

delten und darin zu entrichtenden Abgaben, die Rede 
war. Es murde ein Gegenftand der forgfältigften Ums 
terfuchung , wie viel und auf melde für die Nation am 
tenigfien nachtheilige und — Art man an Abs 
gaben erheben könne, 

Dies alies führte nicht nur die Entſtehung der 
Sinanzmwiffenfhaft herbei, fondern auch ihre ras 
fhe Ausbildung, die man in demfelben Maße zu erreis 
chen ſuchte, in welchem ſich die dringende Aufforderung 
dazu in den —— Beduͤrfniſſen des Staates 
zeigte. 


9. 6. 
Entſtehung der Staatswirthſchaft. 


Zu nahe lag die Bemerkung: daß die Beiträge 
zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe der Staats verwal⸗ 
tung in demfelben Verhältniffe,. ohne Nachtheil für 
die. Beitragenden und ohne daß ihr MWiderftreben zu 
fürchten fey, erhöhet werden konnten,“ in welchem ſich 
das Vermögen des Molfes vermehrte, Der Wunfch 
zur geößten Vermehrung des Nationalmohlftandes war - 
deshalb mohl eben fo fehr in der natürlichen Liebe jeder 
Negierung zum Volke begründet, als in dem eignen 
Vortheile. Die Vermehrung des Wohlftandes fegte eine 
Kenntniß der Urfachen, wodurch er entfichet, desjents ' 
gen was ihn befördert oder beeinträchtigt, voraus; man 
fing deshalb vor allen an diefe aufzufuchen, 

So fehen wir aus dem Bedürfniffe der gegenfeitis 
gen Unterflügung den gefelfchaftlihen Verband entſte⸗ 
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hen, den Menfchen fih Gefege geben , weil er-fie nicht 
entbehren fann, fich einen Regenten wählen und eine 
Negierung verlangen, weil es eben fo nöthig- if, die 
Befolgung und Aufrechthaltung der Gefege zu fichern, 
als eine Einheit der Anwendung der Kräfte der Geſell⸗ 
ſchaft Herzuftelen, Abgaben darbieten und geben, meil 
die Unmöglichkeit am Tage liegt, die gefellfchaftlichen 
Einrichtungen und ihren Schuß zu erhalten, ohne zu 
Ihren Bedürfniffen beizutragen, die Finanzwiſſenſchaft 
‚entftehen, teil es unentbehrlih wurde, den Umfang 
der Bedürfniffe und die Möglichkeit der leichteften und 
fiherfien Befriedigung zu erfennen, und daraus fich die 
Staatswirthſchaft und Staatswirthfhaftsichre von 
felbft entwickeln. 

Der Begriff, welcher mit diefen Worten verbunden 


wird, muß ſich aus demjenigen, was über ihre Entſte 


hung gefagt ift, von felbft entwiceln. Es fann kein 
anderer feyn, als daß die Staatswirtäfchaft die Aufficht 
über das gefammte Staats- und Natignalvermögen, 
die Lettung der Benugung und Verwendung deffelben, 
jum allgemeinen Staatszwecke in ſich begreift, - 
Der Zweck der Vermehrung des Nationalvermögeng 
if von feldft ſchon darin begriffen, 
. 7 | 
} Begriff der ftaatswirchfchaftlichen Forſtkunde. 
Staatswirthſchaftliche Forſtkunde kann demzufolge 
nichts anderes ſeyn, als: Die Lehre oder Wiſſen— 
ſchaft von der Leitung der Verwaltung und 
Benutzung der Forſten für den allgemei— 
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nen Staatszweck. Sie if ein Theil der Staats⸗ 
wirthſchaftslehre, der ſich Damit beſchaͤftigt zu unterſu⸗ 
chen und zu lehren, wie das Einkommen, welches die 
Nation aus den Forſten beziehet, zur Vermehrung des 
Nationalwohlſtandes und mithin des Nationalwohlbe—⸗ 
findens am vortheilhafteſten erhöhet merden kann, Gie 
fann eigentlih non dem Ganzen, der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre, nie getrennt werden, da fie ihre Begrüns 
dung von diefer erhält; für den höhern Forſtbeamten 
kann fie allerdings aber auch ein für fich beſtehendes 
Ganzes bilden, fobald man in fie aus der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre das herüber nimmt, was fie bedarf, 

Der Staatszwed it Sicherung, Erhaltung und 
Vermehrung des Nationalwohlſtandes und Volksgluͤ⸗ 
des, das iſt daher auch) der einzige Gegenftand, weis 
den die ſtaatswirthſchaftliche Forſtkunde vor Augen 
bat, wenn fie die Erhaltung und Benugung der Forflen 
unterfucht, man vernichtet ihre ganze Bedeutung, _ 
fo wie man ihn um der Forften felbit willen aus dem 
Auge verliert und den Zweck über das Mittel vergibt. 
Die Forſten felbt verdienen nur Beachtung, in fo weit 
fie die Erreichung des Staatszweckes fihern und bes 
“ fördern, 


9. 8% 
Nothivendigfeit der Kenntniß der Unterfuhungen über die 
Staatswirthſchaft, für die ſtaatswirthſchaftliche 
Forſtkunde. 


Sobald man die ſtaatswirthſchaftliche Forſtkunde 
als einen Theil der Staatswirthſchaftslehre betrachtet/ 
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muß man auch das Reſultat der Forſchungen Hinſichts 
ihrer Bildung kennen. Man iſt nicht im Stande eine 
Beſtimmung Hinſichts der Zweckmaͤßigkeit der Ders 
waltung und Benutzung eines Theils des Staats grun⸗ 
des zu treffen, ſobald man nicht weiß, welche Grund⸗ 
füge, als die richtigſten Hinſichts der Leitung, Verwal; 
tung ıc. des EUER im Allgemeinen aners 
fannt find. 

Man fonnte fi über diefe nicht fo ſchnell einigen, 
als. für das Wohl.der Völker zu wuͤnſchen geweſen wäre, 
Deun mie jede empirisch behandelte Wiffenfchaft, fo 
hatte auch die Staatswirthſchaftskunde das Schickſal, 
Daß jeder, welcher. deshalb Forfchungen anftelte, das 
allgemeine Wohl von der Befriedigung feiner individu⸗ 
ellen Bedürfniffe und den Anfichten feines Standpunctes 
abhängig machte. Es war um fo weniger möglich, dies 
fem zu entgehen, als gerade das Drängen der Bedürfs 

niſſe ed. war, dem fie ihre Entftehung zu danken hatte, 

Einen nachtheiligen Einfluß, vorzüglich aber in 
Betreff der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtlunde, zeigte eg, 
daß man bei der Staatsmwirthichaft unter dem Worte: 
Staat, niht die Maffe der Gefellfipaft, 
fondern den organifirten Staatsfärper 
verſtand, deshalb Staatswirthfchaft mır auf Der 
mehrung und Sicherung des Staatsvermögeng in dies 
fem Sinne, d. h. auf die zu gefenfchaftlichen Zwecke 
zu erhebenden, erhebbaren und erhobenen Fonds ſich bes 
309. Dies führte ju einer unnatuͤrlichen Trennung des 
Staatds und. Nationalvermögens, des Staats und 
National s Einkommens. Da die Forften gewöhnlich 
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gerade den größten Theil des für allgemeine Zwecke 
vorbehaltenen Staatsgrundes ausmachten, fo muste 
bei ihnen auch das Falſche Diefer unnatürlichen Eondes 
zung am flärkiten bervortreten und für das Nationals 
wohl zugleib am nachtheiligften wirfen. Es mar dies 
ſtets defio mehr der Fall, je weniger man fie mit Bes 
ruͤckſichtigung der Bedürfniffe und des Vortheils der fie 
benugenden Individuen behandelte, je mehr. man auss 
fhließlih nur das abgefonderte Staatsvermögen und , 
Einfommen in das Auge faflen wollte, 

Die einzelnen Fälle, wo dies fihtbar wird, follen, 
mo fih Gelegenheit dazu Darbietet, berührt werden; ges 
warnt durch Die daraus zu entnehmende Erfahrung, 
wird feine Regierung den Grundfas aus den Augen 
verlieren dürfen, daß die Forfte und ihre Benutzung 
nicht darnach betrachtet werden dürfen, Daß fie dem 
Staate als Staat das größte Einfommen gewähren fols 
len, fordern daß allen Individuen, die Damit in Beruͤh⸗ 
rung fommen, die größtsmöglichfte Beförderung ihres 
phyſiſchen Wohlfeyns daraus erhalten, Der Staat als 
Staat fann bei diefer Anficht nie gefährdet ſeyn oder 
verlieren, fobald wir uns Staat und Volk als Eins 
denfen. 

Von den Srundfäsen der Staatswirthſchaft hängen _ 
die der ſtaatswirthſchaftlichen Forftfunde ab, daher if 
es nöfhig, daß zuerft kurz die Verſchiedenheit derfelben 
dargeſtellt wird. 

§. 9. 
Syſteme der Staatswirthſchaft. 
Man hat die Entſtehnng und Vermehrung des Nas 


29 

tionalmoh'rFandes aus verfchiedenen Urfachen herleiten 
zu koͤnnen geglaubt, und deshalb auch verfchiedene Mits 
tel angewendet, um die Erhöhung deffelben zu befdrs 
dern. Das Geld, indem es fih als Werthmaͤß und 
Taufhmittel darftellte, fchien das Volfsvermögen von 
dem Uederfluffe und der Anhäufung der edeln Metalle 
abhängig zu machen, Die Leichtigkeit, mit welcher 
man fich bei der Ausbildung des Weltverkehrs alle ans 
deren Güter dafür verfchaffen kann, beftärkte in dieſem 
Glauben und alle Bedingungen einer guten politifchen 
Defonomie fchienen erfült, fobald eine große Anhäus 
fung von Gold und Silber erzeugt und erhalten werden 
fonnte, Das leichtefie Mittel, dies zu bemirfen, ſchien 
deshalb auch Das zweckmaͤßigſte, den Nationalwohlſtand 
gu vermehren, 

Nicht alle Nationen hatten theils Bergwerke, das 
erfte Mittel zur Erlangung der Metalle, theils zeigte 
fi bald, daß das ſchwere Gold das flüchtigfte und bes 
weglichſte Gut fey, daß gerade Die bergbauenden Böls 
fer es am ſchwerſten zu erhalten vermochten und daß da, 
wo am mehrften hervorgebracht, am menigften vorges 
funden wurde. Es lag am Tage, daß der Eintaufch 
der Metalle meit leichter, vortheilhafter und ergiebiger 
war, ‚als die Gewinnung; er blieb zugleich der einzige 
Weg, auf weldem es ſich Völfer, Denen es von Natur 
verſagt war, verfhaffen fonnten. Deshalb fahe man 
auch zuerit den Kandel als die eigentliche Quelle des 
Nationalreihthums an, und zwar denjenigen. Handel, 
wo der Berfauf an Ausländer beträchtlicher ift, als der 
Einfauf der Inländer von Diefen, Dies zu bewirken 
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firebten die Regierungen und fo entfland dag Hans 
dels ſyſtem, welches möglichfte Beſchraͤnkung der Eins 
fuhr und Erweiterung, Vergrößerung der Ausfuhr zum 
Zwecke hat. 

Dies Syſtem, * allen von der Bemerkung, 
daß bei allen Handlungsvölfern die größte Anhäufung 
der edeln Metalle ftatt findet, beruhet nicht darauf, den 
Wohlſtand der Nation durch die Vermehrung der eiges 
nen Erjeugung zu erhöhen, fondern darauf, fich fo viel 
als möglich von der fremden Erzeugung anzueignen und 
fo wenig als möglich von der eigenen dafür zu geben. 
Es mar deshalb von Natur ein feindieliges gegen ans 
dere Völker, auf deren Koften dad handelnde reich wer—⸗ 
den will, indem fein gleicher edler Austaufch der Des 
dürfniffe flatt findet, wo man fo viel giebt als empfängt, 
ſondern ein Übernortheilender, wobei man weniger giebt 
als erhält. Deshalb war Dies Syſtem eine Duelle ewis - 
ger Kriege und der Handel, dieſe fchöne. Frucht der 
Kultur, wo die Voͤlker Durch gegenfeitigen Austaufch 
ihrer Erzeugung, die Geſchenke der Natur gleichmäßig 
über die Erde vertheilen, feheint noch heute mit Blut 
benegt werden zu müffen, wenn er für ein Volk dem 
hoͤchſten Gewinn abmwerfen fol. So nahe als Lebers 
vortheilung mit Betrug, diefer mit Raub verwandt iſt, 
fo nahe war die Handelspolitif mit der betrügerifchen 
und räuberifchen politif verſchwiſtert. Davon zeugen 
die Unterjochungen friedlicher Voͤlker zum Vortheile des 
Handels. — 

Wie gewoͤhnlich die Extreme ſich Gerlären, fo war die 
von Colbert in Frankreich angenommene und unbedingte 
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Befolgung des Handelsſyſtems in Frankreich, die das 
ſeibſt zu Gunften deſſelben ftattfindende Unterdrücung 
des Landbaues, die Urfache, daß durch den fharffinnis 
gen Quesnay der Ackerbau als die einzige Duelle des 
Nationalvermögens dargeſtellt und von ihm das phyſio⸗ 
kratiſche oder oͤkonomiſtiſche Spftem gebildet wurde, 
Er bemerkte die nachtheiligen Folgen des Druckes, unter 
welchem der Landbau ſchmachtete, die Nothwendigkeit 
Ihn, der das einzige fehlen, wodurch eine größere Menge 
von Erzeugniffen hervorgebracht werden fann, zu heben. 
Er folgerte aus der dee, daß die landwirthſchaftlichen 
Arbeiten allein als productiv betrachtet werden fönnten, 
die Lehre, daß die einzige Vermehrung des National 
reichthums in der Bearbeitung der Erde zu fuchen fey, 
woraus der Sag, daß auch bloß das Grundeigenthum 
beſteuert werden fönne,. von felbft hervor ging. — 
Wenn feine" Gegner, die Vertheiviger des Handeldfys 
fiems , die Hervorbringung des Bodens und feiner Bes 
bauer richtiger gewürdigt hätten, fo würden Quesnay 
und feine Schüler ihr Eyftem mwahrfcheinlich auch früher 
berichtigt und weniger ausgedehnt haben, woran die 
Hige des Streites verhinderte. 

Zwei Bemerkungen bieten fih Hinfichts der Fors 
fien bei dem phnfiofratifhen Syſteme vorzüglich dem 
Beobachter dar. Die erite, daß man bei ihm die Er⸗ 
jeugung des Waldbauers unendlich weniger beachtete, 
als Die Des Ackerbauers und, daß man nicht einfah, 
daß von der Vervollkommnung des Waldbaues die Ver⸗ 
mehrung der Erzeugung des Ackerbaues fo ſehr abhaͤn⸗ 
gig war, daß die hoͤchſte Ausdehnung der Erzeugung 
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nur zu erwarten mar, wenn die vollftändigite und zweck⸗ 
mäßigfte Vertheilung des Bodens an den Wald; und 
Feldbauer erfolgte, 

Die zweite, daß das phyſiokratiſche Syſtem, ohne 
daß es die Forfimänner ahnden, dasjenige ift, welchem 
fie bei ihren Anordnungen folgen, indem fie ihr Stre⸗ 
ben allein auf die größte Menge der Erzeugung richten 
und glauben, defto mehr den Nationalmopliiand zu be⸗ 
foͤrdern, je mehr ſie Holz hervorbringen. 

Eben ſo wie der Phyſiokrat, vergeſſen ſie dabei, daß 
es nicht der rohe Stoff allein iſt, welcher einen wirklichen 
Werth hat, weil es ein ſolcher iſt, ſondern daß er dies 
ſen Werth und ſeine Nuͤtzlichkeit erſt durch die Arbeit 
des Bereitens, des Vertauſchens, die Benutzung ſelbſt 
erhaͤlt, daß die groͤßte Menge des rohen Stoffes wenig 
zum Wohlſeyn des Volkes beitraͤgt, keines reich macht, 
wenn ſie nicht bereitet, vertauſcht und benutzt werden 
kann, daß in dem Gewerbe und Handel die Benutzung 
erſt hervorbringen oder moͤglich machen, dieſe in der 
That auch hervorbringend ſind. 

Dieſe Bemerkung veranlaßte den Englaͤnder Smith 
die Gewerbsthaͤtigkeit, welche er mit dem Namen Ars 
beit bezeichnet, als Urquelle des Vermögens zu bes 
trachten. Er räumt dabei jedoch der Erzeugung der 
Erde einen mittelbaren Einfluß ein, zugleich bedingte 
er aber mit Recht Sparfamfeit, um die hervorgebrach⸗ 
ten Güter zu behalten, zur Entfiehung und Vermeh⸗ 
zung des Nationalreichthums, indem Dadurch Die gleiche ' 
falls erzeugenden Kapitale — der Gewerbitamm — hers 
vorgebracht werden, Man nennt dies Das Induſtrie—⸗ 
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Syſtem. Auch diefed wurde mit Erfolg in feinen eins 
jelnen Sägen angegriffen, meil die Entſtehungsurſache 
des Vermoͤgens zugleich fuͤr die Quelle und das Maß 
des Werthes angeſehen wurde. Es iſt aber nicht unbe⸗ 
dingt noͤthig, daß jedesmal der Stoff einen Werth hat, 
wie wir denn haͤufig ſehen, daß dies nicht der Fall iſt, 
wenn er nicht angewendet werden kann, ſo wie dagegen 
auch eine Sache Werth haben kann, in der noch keine 
Arbeit ſteckt. So hat das Holz in Nordamerikas Walds 
wuͤſten keinen Werth und ſeine Hervorbringung kann 
da, wo es nicht benutzt werden kann, das National⸗ 
vermoͤgen nicht vermehren; in Holz, armen Gegenden 
fann Dagegen ein Wald vielen Werth haben, der ſich 
ganz ohne Arbeit erzeugt hat. Eben fo iſt die Menge, 
des erzeugten Holzes nicht immer das Maß feines Ders 
thes, fo wie auch nicht unbedingt die Menge der darauf 
gemendeten Arbeit das Maß des Werthes einer Holz ⸗ 
waare ergiebt; ſie wird es nur, wenn man ein wirkli⸗ 
ches Gut dadurch herzuſtellen ſtrebt. 


Ueberblickt man dieſe Syſteme kurz, ſo findet man: 


daß das Handelsſyſtem dag Vermoͤgen in der Anhaͤu⸗ 
fung der Metalle findet, den Handel, als die Haupt⸗ 

quelle, woraus fie fließen, betrachtet, das phyſiokra⸗ 

tiſche Syſtem dagegen die Bodenerzeugung und die 

landwirthſchaftliche ꝛc. Arbeit für das hält, woraus 

es entfpringt, 


das Induſtrie-Syſtem das Vermögen aber von den 
Gegenſtaͤnden unterfceidet, aus denen eg beftehet und 
als Duelle deſſelben Boden, Arbeit und Kapital, oder 
Yes Gr. d. F. . 3 


4 


Eparſamkeit als das Mittel das letztere gu erwerben/ 

betrachtet 
Daß es nicht moͤglich iſt, eine klare Anſicht von den 
Grundzuͤgen, nach welchen die Nationalforſtwirthſchaft 
ſich geſtalten muß, zu erhalten, ohne die Reſultate der 
Pruͤfungen eines jeden dieſer Syſteme zu fennen;, wird 
fih im Verfolge der anzuftelenden Unterfugungen von 
felbft ergeben. 


g 10. 
Wichtigkeit der ſtaatswirthſchaftlichen Forftfunde, Hinſichts 
der Beförderung des Nationalwohlftandes, 


Bon der Unrichtigkeit des Handels ſyſtems, bei wel⸗ 
‚dem die, Erjeugung des Bodens wenig berücfichtige 
wird, iſt man laͤngſt überzeugt. Sein Einfluß auf die 
Demoralifirung und die Herabmürdigung eines Volkes 
iſt überall genug erkannt, um nirgends ohne Einfchräns 
fung geflattet zu werden. Deshalb würde es auch 
uͤberfluͤſſig ſeyn / die Wichtigkelt der ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Forſtkunde, in Bezug auf daſſelbe, zu betrachten, 
ob ſie ſich gleich auch dabei zeigen wuͤrde. Deutlicher 
aber allerdings ſpringt ſie noch hervor, ſobald man den 
beiden andern Syſtemen anhaͤngt, bei welchen die zweck⸗ 
maͤßige Benutzung und die Erzeugung der Erde ſich als 
die Grundlage des Nationalwohlſtandes' darſtellt. Cie 
iſt es, welche ung lehrt, wie die Holzerzeugung am vors 
theiihafteften vertheilt werden fann, um dem Boden übers 
haupt die größte und werthvollſte Erzeugung abzugewin⸗ 
nen, ob mir Vortheil dabei haben, der Holzerzeugung 
mehr oder weniger Boden einzuräumen, welche Art der 
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hölzerzeugung ung am mehrffen Ertrag gewährt. ie 
trennt und ifolire die Völker nicht feindfelig, indem fie 
lehrt, wie eines auf Koften des anderen ſich bereichert 
kann, fondern fie ſtellt nur Grundfäge auf, welche dent 
Intereſſe aller gemäß find. Ohne eine zweckmaͤßige, nach 
den Grundfägen der Staatswirthſchaftslehre geregelte 
Anordnung der Erziehung des Holzes, wozu bald mehr 
bald weniger, aber immer eine fehr große Bodenflaͤche 
nöthig iſt, iſt es unmöglich, die Bodenerzeugung 
fo zu erhöhen, wie fie bei ihr erhöht werden fann und 
wenn die Waldwirthſchaft nicht vervolkommnet und 
ſtaatswirthſchaftlich geordnet iſt, kann auch Der Acker⸗ 
bau mit ſeinen verſchiedenen Zweigen nie die hoͤchſte 
Stufe der Vollkommenheit erreichen. Der Zweck, die 
vollkommenſte Benutzung des Bodens, kann nur erreicht 
werden, wenn dieſe beiden Geſchwiſter mit vereinen 
Kraͤften darnach ſtreben. 

Es iſt deshalb auch hoͤchſt auffallend, mie man den 
Forſtwerth, der eine fo große Bodenflaͤche zur Erzeus 
gung eines rohen Stoffes in Anſpruch nahm, in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Hinfiht, fo fehr außer Acht laffen 
konnte, den Einfluß, melden feine. zweckmaͤßige oder 
unzweckmaͤßige Benutzung ded Bodens auf den Natios 
nalwohlſtand zeigt, fo wenig würdigte Es ift un 
endlich viel darüber gefchrieben worden, wie man einen 
Wald erziehen muß, aber wo er am ziwechmäßigften zu 
erziehen. ift, welcher Boden Ihnt einzuräumen it, welche 
Art von Wald ſtaatswirthſchaftlich den höhften Ertrag | 
giebt, bis zw welchem Punkte die Holzerzeugung vers | 
mehrt werden Muß, oder von welchem an fie für den 
j n. 3 * 
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Nationalmohlftand nachtheilig wird , wenn dadurch eine 
Beeinträchtigung einer andern Bodenerzeugung ſtatt fins 
det, in welchen Fällen der Eintaufch des Holzes wuͤnſchens⸗ 
werther ift als die Erziehung, oder wie der Ertrag des 
Boden, der zur Erziehung von Hol; für den Handel 
beftimmt if oder werden muß, zu fliehen koͤmmt, diefe 
und viele andere Gegenftände find nie volfändig und 
vorurtheilsfrei unterfucht worden. Doch Ift es aber fo 
- einfach) , bevor man das Holz erzichet, zu unterfuichen, 


8b dies and notwendig oder vortheilhaft if, mag 


und wie es am vortheilhafteften für den allgemeinen 
Staatszweck erzogen werden fann, und ob diefer nicht 
Hielleicht die ganze Erziehung unzweckmaͤßig macht, Ehe 
man, wie in Deutfchland fo Häufig der Fall ift, den vier⸗ 
ten oder fünften Theil einer Bodenfläche ausſchließlich 
zue Erzeugung eines rohen Stoffes beftimmt, follte man 
doch wohl die Nothmwendigfelf oder den Werth diefer 
Erzeugung ganz genau unterfucht haben, um fo mehr, 
als das Holz fich fo weſentlich von anderen rohen Stofs 
fen unterfcheldet. Wenn man irgend eine andere Pflans 
zenerzeugung zu vermehren ſucht, fo iſt kaum nöthig zu 
fragen, ob ſie vortheilhaft iſt, denn ſie iſt es beinahe 
immer. Der Vermehrung der Cerealien folgt die Ver⸗ 
mehrung der Bevoͤlkerung, die Vermehrung der Tauſch⸗ 
artikel zur Bekleidung, zur Befriedigung eines wahren 
oder eingebildeten Beduͤrfniſſes iſt immer eine Vermeh⸗ 
rung des Nationaleinkommens. Nicht ſo das Holz. 
Die Vermehrung deſſelben, uͤber den nothwendigen Be⸗ 
Darf hinaus für dieſen, vermehrt auf feine Art dag 
Nationalvermögen oder hat einen Werth, mie weiter 
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unten gejeigt merden wird. Als Zaufchartifel kann 
das Holz Im Verkehr mit anderen Völkern nur felten, 
wegen des großen Volumens in Verhältniß feines Wers 
the, benugt werden, und dann iſt es immer dev fhlechs. 
tete Taufchartifel, den man haben kann, worüber eben; 


Tall? der Beweis geführt werden wird. Die Erzeugung 


von Holz über den Bedarf hinaus, it nur in dem einen 
Falle vortheilhaft, wenn des Boden jede andere vermeis 


gert oder Dabei mittelbar ein anderer Zweck erreicht | 
wird. Man hat aber eben fo wenig daran gedacht, zu 


beſtimmen: mas norhtvendiger Bedarf des Holzes ges 
nannt werden muß, ald die nöthige und vortheilhafte 
Zläche zu feiner Erzeugung feſtzuſetzen, oder zu unters 
fügen, ob Vermehrung oder Verminderung des Walz 
des wünfchenswerth fey. Die Forſtmaͤnner fonnten ih⸗ 
zer Stellung nad nur Ein Ziel im Auge haben, die 


— — 


X 


ruͤckſichtsloſe Vermehrung des Holzes und die Staats / 


wirthe fümmerten fich zu wenig um den Wald, 

Der Mangel jeder directen ſtaatswirthſchaftlichen 
Anordnung für die Waldwirehfchaft würde weder bes 
merfensmwerfh noch nachtheilig feyn, wenn man die Her⸗ 
fiellung des Zweckmaͤßigen darin dem Gefühle und Bes 
dürfniffe aller Glieder der Geſellſchaft überlaffen hätte, 
oder ganz rückfichtslog üÜberlaffen fonnte, denn diefe 


flellen bei voller Freiheit des Handelns zulegt immer als \ 


les beffer Her, als die ängftlichfte ſtaatswirthſchaftliche 
Berechnung, aber gerade in Hinficht des Waldes fand 
in der Regel die wenigfte Freiheit Der Bodenbenutzung 
flatt, die Verwaltung und Benugung defjelben wurde 
am mehrften Direct angeordnet, Die Holzerziehung mar 
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fein Gegenftand der vom freien Verkehre und dem Gy _ 
fühle des Bevärfniffes abhängig war, fo mie denn 
auch nicht zu leugnen if, daß aus andern Nückfichten 
dies nicht unter allen Verhältniffen fatt finden fann. 
Dabei if es allerdings auffallend, daß man feine 
ftaatswirehfchaftlihe Grundlage zur Anordnung Det 
Waldwirthſchaft zu erhalten fuchte, einfeitig genugr 
obne weitere Unterſuchung des Nothwendigen und 
Zweckmaͤßigen, alles darin fegte: Einen der rohen 
Stoffe, woraus die Walderzeugung — moͤglichſt 
zu — 


§. Ir 
Urſachen und Folgen der Nichtachtung der Verwaltung und 
Benutzung der Forſten in der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre. 

Die naͤchſte Urſache, warum man die Forſtverwal⸗ 
tung ſich ſelbſt überließ, liegt unftreitig Darin, daß die 
Shyſteme der Staatswirthſchaft ſich nur mit der Vers 
mehrung der Stoffe, oder der Erzeugung im Allgemei⸗ 
nen, befchäftigen und ſchon deshalb vermeiden, den 
größern oder geringern Merth der einen oder der andern 
zu befimmen, weil fid) diefer Beſtimmung ſo viele 
ſchwer zu befiegende Hinderniffe in den Weg ftellen, 
Mit Recht überläßt man dies der Gefelfchaft felbft, 
welche durch Das Beduͤrfniß, Die Nachfrage, den Preis, 
den Gewinn bei der einen oder anderen Erzeugung dar⸗ 
auf geleitet wird, den Werth der verfchiedenen Erzeus 
gung und die nothwendige Begünftigung der einen oder 
der andern, beinahe inftinctmäßig zu erkennen. Viel⸗ 
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Seicht ift gerade das Holz hier dasjenige, was der ſtaats 
wirthſchaftlichen Berechnung am wenigſten ganz’ entzos 
gen werden fann, denn theils verſteckt ſich bei ihm mehr 
als bei irgend einer anderen Erzeugung das fcheinbare 
Bedärfniß Hinter dem Glauben, daß es das wahre feyı 
theils liegt zwiſchen dem Gefühle des Bedarfs und der 
Möglichkeit, ihm gu genügen, ein zu langer Zwiſchen⸗ 
raum, ald daß man nicht wünfchen follte, die Nothwen⸗ 
digfeit, für die Erfüllung feiner Forderungen Anftrens 
gungen zu machen und zu arbeiten, lange voraud zu 
ſehen. Demungeachtet wird zulegf, wenn auch nicht 
ohne empfindliche Folgen falfcher Maßregeln, felbft hier \ 
die freie und ungehemmte Bewegung der Gefellfhaft ges \ 


nügen, das herzuftellen, was ihr am zuträglichkten ift. Wo j 


aber die Regierung die Freiheit des Handelns der Indivis 
duen hemmt und fich die directen Anordnungen vorbe⸗ 
hält, da duͤrfen wohl auch die Unterfuchungen über die 
Zweckmaͤbigkeit derfelben nicht fehlen. Man behielt, 
fonderbar genug, gleiche Handlungsmeife bei ganz vers 
fhiedenen Verhältniffen bey. Wenn man in der Staats 
wirthſchaftslehre nicht daran denft, nachdem man im 
Algemeinen angenommen hat, daß der Landbau die fir 
cherſte Duelle des Nationalreichthums fey, auch zu ums 
terfuchen und zu beflimmen, ob der Landwirth vorzuͤg⸗ 
AUch fein Streben auf Vermehrung der Viehzucht oder 
des Körnerertrags richten foll, ob er mehr Wieſen oder 
eigentlichen Acer haben muß, fo ift das ganz richtig, 
denn er felbft muß am beften wiffen, ob es ihm am vor⸗ 
theilhafterten ift, feinen Grund zu behuͤthen und zus 
Graßerzeugung zu benugen oder gu beackern, Klee ober 
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Waitzen zu bauen, und da er mit Beachtung der Rechte 
eines Dritten die Benugung ordnen kann, wie er will, 
fo ift genug gefchehen, wenn man den Ackerbau im As 
gemeinen nicht zu Gunften des Handels unterdrückt, 
Die Hinderniffe hinwegraͤumt, melde feiner Vervoll⸗ 
fommnung fi entgegenfegen. Wenn man aber von 
Staatsw⸗gen beftimmt, daß das mas Wald ift, auch 
Wald bleiben muß, wenn man nicht erlaubt, Forft in 
Geld umzuwandeln, den Hochmald in Nieverwald zu 


f verändern, den Grund zu bemeiden, ſtatt Holz zu zie⸗ 
ben, dann übernimmt man auch für den Staat die 


Derpflihtung, den Vortheil und Nachtheil jeder Anords 
nung und Handlung, welche unmittelbar von der Res 


gierung ausgehet, ſowohl ſtaatswirthſchaftlich, als mit 
Beachtung der Sntereffen der Fndividuen, zu beredys 


nen. Kine gleiche Verpflichtung finder in Hinficht der 


Forſten ftatf, welche unmittelbares Staatseigenthum 


find und fih unter Verwaltung der Staatsbeamten bes 
fi: den. Ob und wie die Regierungen diefen Verpflich⸗ 
tungen nachfommen können? gehört nicht hierher zu bes 
antworten, wo bloß die Unterfuchung der Urfachen, aus 
denen die fpecielle Dronung dere Waldwirthſchaft von 
den Etaatswirchfchaftslehrern unbeachtet blieb, geführt 


‚ wird, um zugleich zu erweifen, daß fie nicht unbeachtet 


bleiben fann. 

Eine andere der Urfahen, welche diefe Vernachs 
läffigung bemirften, liegt in der Art und Weife, wie 
die Forſtwirthſchaft entftand, . 

So lange die Walderzeugung, vorzüglich aber die 
Holzerzeugung, von felbft größer mar als die Verzehrung 
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und das Beduͤrfniß, gab es gar feine Forſtwirthſchaft. 
Sie entitand erft als man fahe, Daß bei einer ungeres 
gelten Benugung der Wälder die gewohnte Befriedis. 
gung des Bedärfniffes gefährdet werden fünnte, daß 
die wirkenden Naturfräfte einer Leitung und Unterftüs 
gung bedürften, um bei der verfleinerten Waldfläche 
den vermehrten Anfprücden zu genügen. Es if ſchon 
oben. gezeigt, Daß die erfte Forftwirchfchaft überhaupt 
nur negativ war, daß fie entftand, als ed noch gar 
feine Staatswirthſchaftslehre gab. Es lag deshalb auch 
in der Natur der Sache, daß den Forfiverwaltern feine 
andere Weifung Zegeben werden fonnte, als für das 
Holz zu forgen, mas gefordert und gebraucht wurde. 
Wenn es nur. da war, fo war man auch zufrieden, ohne 
darnach zu fragen, mas es der Nation foflete und ob 
man nicht mwohlfeiler, Durch Verwendung Eleinerer oder 
ſchlechterer Fläche, durch fürzere, auf die Erziehung 
verwandte Zeit u, f. w., dazu fommen Fönnte, ob es 
nicht gerathner fey, Durch irgend ein, wenn auch hart 
fheinendes Mittel, das Volk zu lehren, fein ſcheinba⸗ 
res Beduͤrfniß von feinen wahren unterfcheiden zu ler⸗ 
nen. Der Staatswirch konnte ſich auch auf dieſe Un; 
terſuchungen gar nicht einlaſſen, denn er fannte das 
Techniſche der Forftwirthfchaft viel zu wenig, um irgend 
einem Einwurf gegen feine Idee fräftig zu: begegnen. 
Der Forſtwirth war aber noch viel weniger, Meder im 
Stande noch geneigt, feine Wälder und fein Wirken darin, 
ſtaats wirthſchaftlich zu betrachten. Theils war er gar 
nicht im Stande einen klaren Begriff deshalb zu faſſen, 
theils haͤtte er gerade zu gegen ſeine Intereſſen, Mei⸗ 


/ 
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ı nungen und Vorurteile handeln muͤſſen. Immer Biele 


| fich die Forſtwirthſchaft von der übrigen Staatsverwals 
' tung fo ifolire ald möglich und bei der Unbefanntfchaft 


mit dem Techniſchen, den Mitteln, welche hiureichten, 
den an fie zu machenden Forderungen zu genügen, fonnte 
fie weniger, als alles andere, von der, Bedingung , ſich 
dem allgemeinen Staatszwecke anzupaffen, berührt wers 
den, Man fühlte indeß in der neuern. Zeit das Nachs 
theilige dieſer einfeitigen Selbſtſtaͤndigkeit zu ſehr, um 
ihr dieſelbe länger zuzuſtehen, eben fo wie die Forſt⸗ 
männer, fo wie fie in nähere Verbindung mit der hoͤ⸗ 
been Staatswirthfchaft traten, ſich von felbft oft auf 
einen höhern Standpunft erhoben, 

Was felbft die. Phyfiofraten verleitete, die voll 
fommne Benugung des Waldbodens weniger ſcharf in 
die Augen zu faffen und die Forſten fo fehr unbeachtet 
zu laffen, war auch noch der Mangel an Aufforderung 
fehr haushälterifch mit Dem Boden umzugehen, da man 
im Allgemeinen immer noch annehmen kann, daß in 
Europa die vorhandene Bevoͤlkerung, in Verhältniß zu 
derjenigen, welche es ernähren kann, fehr dünn ift, fo’ 
tie Die große Verbefferung , welche der Bodenkultur im 
Allgemeinen noch fählg if. Es iſt ganz natürlich, daß 
man den. Forfimann Hinfichte feiner Vertvendung und 
Benugung weniger ſcharf beachtet, wenn man einmal 
fiehet, daß der Landmann faum im Stande ift feine 
jegt in Rultur habenden Flächen vollſtaͤndig zu benugen, 
daß durch eine forgfältigere Bearbeitung deren Ertrag 
noch fo fehr erhöhet werden kann, Daß. aber auch im Als 
gemeinen nicht das eigentliche Beduͤrfniß es if, welches 
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zu den Anftrengungen einer voßfe*.mneen Kultur aufs 
fordert, Hätten mir, ftatt vieleicht durchſchnittsmaͤßig 
in Europa faum 1500 Menfchen, 4090 auf der Deuts 
{hen [I Meile, kaͤme unfere allgemeine Bevölkerung nur 
der vieler, einzelner Propinzen und Landſtriche gleich, 
laͤge uns deshalb das Beduͤrfniß der ſtrengern Kontrolle 
der Verwendung des Bodens naͤher als jetzt, ſo wuͤrde 
die Frage: s mie der Boden zwiſchen dem Landbauer und 
Forſtwirthe am zweckmaͤßigſten getheilt und mie der legs 
tere feinen Theil für die Befriedigung der allgemeinen 
Beduͤrfniſſe am beften und zweckmaͤßigſten bewirthſchaf⸗ 
ten muß? mit mehr Aufmerffamfeit und-mahrfcheinlich 
aud) gründlicher als bisher unterfuche worden ſeyn! 
Daß den Vedürfniffen der europaͤiſchen Bevölkerung 
auch bei einem unvollkommnen Kulturzuftande- des Lan⸗ 


des genügt werden kann, erhält theils diefen, theils 


‚verhindert es die engere Vereinigung der verfgiedenen 
Bodenbenutzungen jur Erreichung des allgemeinen Zwecks. 
Das Streben nach Vervollfommnung des Wohlſtandes, 
Erhöhung des Wohlſeyns, fann nie die Krafe haben 
wie das zur Erhaltung, zur Sicherung der bedroheten 
Exiſtenz. — Daß einzelne kleine Steihe Europas eine 
ſolche Bevölferung haben, daß fich dDiefelbe darauf nur 
mit Anftrengung und Beachtung der forgrältigften Bos 
denbenugung erhalten koͤnnte, kann im Allgemeinen 
- feine Wirkung erzeugen, da bei der Verbindung, in 
welcher alle europäifchen Känder unter einander fleben, 


feines als iſolirt zu betrachten iſt, und das Herzufrds, 


men der Dedürfniffe, wo fie entftehen , dieſen abhilft,, 
ehe ſich dadurch die forgfältige Unterſuchung erzeugen 


* 


| 


I 
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kann, ob ihnen nicht durch vervollkommnete allgemeine 
Bodenbenugung abzuhelfen wäre ?— Wirtemberg dürfte 
50 Jahre lang auf ſich allein befhränft feyn und die 


Staatsverwaltung würde ängftlicher unterfuchen , ob die 


Forfiverwaltung Grund entbehren kann und ob diefelbe 
ſtaatswirthſchaftlich ſey, als jegt. Ein Hungerjahr ers 
zeugt die dee und Eine reichliche Ernte erfickt fie 
wieder, 

‚Mag aber anch nicht die Noth der Erhaltung, fons 
dern der Wunfch zu einer größeren Vervollfonimnung des 


Nationalwohlſtandes die Idee zu einer gemeinnügigern 


Behandlung der Forfien erzengen und Die Bildung der 
Grundfäge, nad) denen die Anordnung deshalb zu trefs 
fen if, wünfchenswerth machen; daß diefe bisher nicht 
vorhanden war, blieb darum eben ſowohl nicht ohne 
nachtheilige Folgen, indem allerdings der National 
wohlſtand unter DVernachläffigung - derfelben Het. Die 
Bewirthſchaftung der Forſten nach einer einfeitigen 
Sdee, die Iſolirung der Forfimirthe bei ihren Arbeiten, 
machte, daß fie zu einer feindſeligen Kafte wurden, wel⸗ 
che jeder Veränderung, jeder Benugung mwiderficebten, 
fobald fie nicht in ihrem Sinne, nicht zur Begünftis 
gung des Waldes erfolgte. , Der Forſtmann kannte feis 
nen andern Beruf, als Holz zu erzeugen, Holz, tie es 
ihm das fchönfte und befte dünfte, und mas ihm zur 
Erreihung diefes Zweckes nachtheilig fhien, mar und 
blieb’ ihm verdammenswerth! Man fühlt wohl in der 
neuern. Zeit Die Bedeutung dieſes Vorwurfs und ſucht 
ihn als ungerecht von ſich abzulehnen; man will ſchon 
laͤngſt den ſtaatswirthſchaftlichen Sinn in der Forſt⸗ 
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— haben, da ſeine Nothwendigkeit 
nicht zu beſtreiten il. Kaum dürfte er aber in einer 
Forſtverwaltung durch die That genügend nachzuweiſen 
ſeyn. Wo zeigt fih das Beftreben, fih aus den For; 
fien alles natuͤrlichen Fruchtbodens zu entledigen und 
dagegen den natürlichen Holzboden zu erhalten?’ — Wo 
find die Forſtbeamten, welche fich beeiferten, den Wald 
jeder, entweder unfchädlihen oder mehr Nugen als 
Schaden dringenden Nugung zu öffnen? — Welches 
ift die Furfivermaltung, melche, bei der Ueberzeugung, 
dem Bedürfniffe aus der kleinern Forftfläche zu genügen, 
auf Verkleinerung derfelben antrug? — Wo ward die 
Erziehung von Holz zur Ausfuhr von der Forſtberwal⸗ 
fung zuerſt für nachtheilig erfannt? mw f. w. Unfere 
Forſtdireetlonslehren befhäftigen fich fo wenig unbefans 


gen mit diefen Gegenfländen, tie die Directionen ' 


ſelbſt. Nur bei den höhern Staatsverwaltungen zeigt 
fih das DBeftreben, aus den liberalen Grundfägen der 
Verwaltung im Allgemeinen, nicht aus der Ausbildung 
der ſtaatswirthſchaftlichen Forftfunde , die Beförderung 
des Staatszwecks unbefangen und vorhrtheilsfrei in das 
Auge zu faffen und zu ſuchen. 


“ 


9. 12. 


Bas — zur Bildung eines Syſtems der ſtaatswirthſchaft· 


lichen Forſtkunde geſchehen ift. 
Wir haben mehrere Lehrbuͤcher, welche ein Syſtem 
aufzuſtellen ſuchen, nach welcher die Regierungen die 
Nationalforſtwirthſchaft zu ordnen ſich beſtreben ſollen; 


es kann daher wohl nicht anders als auffallend ſeyn / 


2 
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wenn der Mangel einer ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde 
behauptet wird. Der Beweis, daß die bisherige Theo⸗ 
tie der vollkommnen Nationalfortwirchfhaft zu mans 
gelhaft ſey, um für eine folche zw gelten, wird dabei 
unerläßlih. Bei der Gleichheit der Ideen aller Forſt⸗ 
ſchriftſteller in diefer Hinfiche iſt es angenehm, ſich nicht 
mie Einer Schrift oder Einem Spfteme befchäftigen und 
ihre Mängel und Irrthuͤmer hervorheben zu-därfen, fons 
dern fich deshalb bloß auf das Allgemeine beziehen zu 
können, denn die anzuftellenden Unterfuhungen folen 
einen .polemifchen Charakter möglich vermeiden und 
dem reinen Streben nach Ausbildung der Wiſſenſchaft 
treu bleiben, 

Zuerſt muß ung in die Augen fallen, daß alle uns 
fere Zorfidirectionslehren nicht auf flaatewirchfchaftlis 
' de, fondern beinahe ausſchließlich auf rein forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Unterfuchungen gegründet find. Die Anords 


nung der Forſtwirthſchaft für den allgemeinen Staats⸗ 


zweck kann aber nicht ohne Berückfichtigung der Grund⸗ 
füge der Staatswirthſchaftslehre getroffen werden, Dies 
les läßt fi ohne Dies gar nicht klar überfehen oder bes 
urtheilen. 

So fehen wir, um nut einige Beifpiele von unzaͤh⸗ 
ligen anzufuͤhren, melde ſich im Verfolge der. Unterfus 
chungen von ſelbſt darſtellen werden, daß der kurze Um⸗ 
trieb in Brennholzwaldungen fuͤr den einzelnen Forſtbe⸗ 
ſitzer vortheilhaft iſt, obgleich weniger Holz in ihm er⸗ 
zeugt wird, als in dem laͤngern, der demohnerachtet 
weniger Ertrag giebt. In der Staatsforſtwitthſchafts⸗ 
lehre erklaͤrt man die Verfürzung des Umtriebs für uns 
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zulaͤſſig, weil die Production dadurch vermindert wird. 
Hier bleibt ein ungelöftes Raͤthſel. Der verkürzte Ums 
trieb gewaͤhrt jedem Einzelnen einen"größern Ertrag, 
ohne daß ein anderer Einzelner dadurch einen Verluft 
erleidet, wenn er eben fo viel Brennfioff in jungem 
Hole, als in altem erhält. Wie kann nun das Ganze 
Schaden Haben, wenn viele Einzelne Gewinn und feis 
ner Schaden hat? — Ohnerachtet die Irrung klar if, 
fo bleibe man doch dabei flehen, meil die Production 
Im Ganzen vermindert wird und das Ganze daher Ver: 
luft Haben muß. Das Raͤthſel loͤßt ſich, fobald man es 
faatsmirrhfchaftlich betrachtet, denn dann findet man, 
daß das Geldfapital werbender ift, als das Holzfapis 
tal, daß die Verwandlung des Holzfapitals in Geldfas 
pital dem Ganzen eben fowohl Gewinn bringen muß, 
als dem Einzelnen, fo lange ſich die Verminderung, 
welche dadurch erfolgt, auf etwas überfläffiges oder doch 
entbehrliches erſtreckt, weiches, die Länder einzeln oder 
jufammen betrachtet, bei der Holjerzeugung noch der 
Fall ift, da im Allgemeinen-mehr Holz wächft als bes 
durft wird, und felbft die Herbeifchaffung des Holzes 
in Gegenden wo fein Weberfiuß ift, In der Regel wenis 
- ger Foftet ald das Kapital einträgt. Betrachtet man. 
daher die twerbende Eigenfhaft der Kapitale, fo wird 
man hicht mehr gegen die allgemeine Herunterfegung 
des Umtriebs der Brennholgwaldungen ſeyn, fo lange, 
die Verminderung der Erzeugung dadurd 
nur entbehrliches Holz betrifft, oder fo Jange 
der Ertrag des Kapitals die Koften der Herbeifchaffung 
von deshalb fehlendem Holze uͤberſteigt. Iſt das nicht 


vun uner 
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mehr der Fall, fo wird man von felßit aufgefordert 


ſeyn, den Umtrieb länger hinauszufdieben, meil dies 


dann Vortheil bringt. Wir fehen Daher Hier gleich, wel⸗ 
hen Gewinn die Nationalöfonomie,davon ziehen kann, 
wenn die Forſtwirthſchaft ſtaatswirthſchaftlich begruͤndet 
wird, und wie wenig die Forſtdirectionslehrer genaue 
Bekanntſchaft mit den Grundſaͤtzen der TREE 
ſchaftslehre entbehren können. 

Eben ſo wird der Forfimann nie im Stande (em, 
das Nachtheilige großer Waldungen, melche zur Erjeus 
gung von Holz zur Ausfuhr beſtimmt find, zu erfennen 
vermögen, wenn er nicht begriffen hat, melden Einfluß 
die Arbeit auf die Erzeugung und Vermehrung des Ras . 
tionalmohlftandes hat. Die Wälder find darum fo uns 
vortheilhaft, weil fie verhältnißmäßig fo wenig Arbeit 


| aufnehmen und als Güther darſtellen laſſen, nicht das, 
rum, weil man das Holz nicht effen fann. Der. Flache 


IR auch nicht zu effen, aber er nimmt mehr Arbeit auf 
und erzeugt Dadurch ein größeres Nationaleinfommen, 
Es würde ganz überflüffig feyn hier auszuführen 


> amd durch Beifpiele zu bemeifen,, daß man ohne Belchs 


rung duch die Staatswirthfchaftsichre niche den Um; 
trieb für einen Forft, nicht Die anzubauende Holzart, 
richtig beftimmen kann, da fich Dies in der Folge überall 
von felbft ergeben wird, denn es wird fchon das Ges 
fagte nachweifen, daß für Die Anordnung der Forſt⸗ 
wirthſchaft eine ftaarswirchfchaftlihe Begründung uners 
läßlih if, Den Bewels, daß dies bisher nicht gefchehen 
it, wird wohl jeder mit der Literatur vertraute Forſt⸗ 
mann erlaffen. 
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Dagegen hat man eine Menge Gegenftände ald ung 
mittelbare Theile der Forſtdirectionslehre betrachtet, 
welche wenigſtens der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde 
ganz fremd ſind. Das iſt die Anordnung der — Ä 
Behandlung und Benugung. Dies gehört der eigentlis 
en Forftwiffenfhaft an, denn wenn'man einmal eine 
niedere und eine höhere Forfitwiffenfchaft Haben will, obs 
glich im Grunde der Unterfchied nicht gemacht werden 
ſollte, fo kann man ifn wenigſtens nicht fo treffen, daß 
die. höhere Forſtwiſſenſchaft das lehrt was jeder fubals 
terne Forftbeamte, der nur irgend feine. Pflichten zu er⸗ 
fülen im Stande ſeyn fol, ohnehin wiffen muß. Wenn 
wir die fogenannte Direction des. innern Forſtweſens bes 
trachten, fo finden wir. nichts darin als die Lehre vom 
Walddaue, von der Zugutemachung der Walderzeugung 
und vom niedern Forſtſchutze. Niemand wird allgemeine 
zweckmaͤhige Anordnungen zur Waldwirthſchaft vorſchla⸗ 
gen koͤnnen, der nicht mit dieſen Gegenſtaͤnden genau 
bekannt iſt, denn man darf nie aus den Augen verliereng 
was die zweckmaͤßige Waldwirthfchaft im Einzelnen bes 
Dinge. . Uber deshalb Kat man nicht nörhig mit der 
Raatswirchfchaftlihen Forſtkunde ein Lehrbuch des Waldg 
baues 20. zu verhinden, fo wenig als fih die Staates 
wirthſchaftslehre überhaupt mit den Einzelnheiten des 
gandbaues und der Gewerbe befaßt... Eben fo find viele 
Sachen der fogenannten Direction des äußern Forſtwe⸗ 
ſens, ebenfalls ein hoͤchſt unpaſſendes Wort, *) welche. 


*) Xeußeres Forſtweſen ſoll die Geſchaͤfte ꝛtc. außer dem 
Balde, inneres die im Walde umfallen, Wenn daher der 
Ofeils Gr. d. F. I. 4 
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ſich eigentlich mehr mit ſtaatswirthſchaftlichen Anord⸗ 
nungen befhäftigen fol, gar nicht Hierher gehoͤrend. 
Den Wirfungsfreis der Forſtbeamten zu beftimmen, den 
Geſchaͤftsgang bei den Behörden, die Reviſionen ꝛc., 
alles das find der ſtaatswirthſchaftlichen Forfifunde gang 
fremdartige Gegenftände. Gie wid die Beziehung der 
Forſtwirthſchaft zur Natlonalöfonomie unterfuchen, die 
Mittel auffinden, wie das Nationaleinfommen aus den 
Sorten den größten Gewinn erhalten kann und hält 
daju die verfchiedenen Arten der Wirthſchafts⸗ und Vers 
waltungsformen nach ihren Endrefultaten gegen einans 
der, fett dabei ihre Volfommenheit in fich aber 
ſchon voraus, oder überläßt fie zu bewirken der Ders 
mwaltungss und fpecielen Wirthfchaftsfunde, Dies ift 
Bier fo wie bei allen ſtaatswirthſchaftlichen Unterfus 
ungen, Zn dem Staate, In welchem gar Feine Staatds 
forften find, bedarf die Regierung immer das Wiffen, - 
welches die faatsmwirthfchaftliche Forſtkunde umfaßt, 
denn ohne dies Fann fie nicht uͤberſehen, wie die Gefegs 
gebung auf die Forften einwirken muß, aber fie bedarf” 
feiner eigentlihen Verwaltungsfunde, da fie nicht uns 
mittelbar Forſten zu verwalten hat, 

Beachtet man dies, fo wird die Behauptung ges 
rechtfertigt erfcheinen, daß Hin und wieder gute Mates 
rialien zur Bildung einer ſtaatswirthſchaftlichen Forſt⸗ 
$funde dargeboten worden find, daß diefe felbft aber, 
in dem Sinne wie fie hier genommen ift, noch mangelt, 


Forftinfpector durd ein’ Schreiben eine Kultur 'anordnet, fo 
gebört das zum Außern, wenn der Oberförfter fie ausführt, 
zum innern Forſtweſen!!! 
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Daß bei einer verſchiedenartigen Behandlung des 
Unterfuhungen das Reſultat derfelben auch ganz anders 
ausfällt, daß manche Anfichten in der Forfiverwaltung 
fih ändern, fo mie man die Urfachen und Folgen ders 
felben einer unbefangenen Prüfung unterwirft, iſt eine. 
natürliche Folge des geänderten Standpunctes, von 
dem man ansgehet, 


I. 13. 
Ueberblick der abzuhandelnden Begenftände, 

Um diefen verfhiedenen Standpuntt der Behand⸗ 
lung der Nationalforfiwirchfihaftsichre, gegen die bigs 
her gewöhnliche gleich beftimme anzugeben, wird ber 
Ueberblick der abzuhandelnden Gegenftände genügen, 

Dies fol in folgender Ordnung geſchehen: 


Erfter Abſchnitt. 

Bon der Beziehung, in welcher die Forſten zur Nas 
Hionalöfonsmie ſtehen. 

Zweiter Abfchnitt. 

Von den Gegenftänden, melde zu unterfuchen 
find, um die Örundjäge auffielen su koͤnnen, nach mel; 
her die Nationalforſtwirthſchaft im Allgemeinen und 
Beſondern zweckmaͤßig zu ordnen iſt. 

Dritter Abſchnitt. 

Bon den Einwirkungen der Regierung jur Hecel, 
lung der zweckmaͤßigſten Nationalforſtwirthſchaft, or 
wohl durch die Anordnung Hinſichts der eigenen Staats⸗ 
forſtverwaltung, als * die Sorfigefeggebung | im Allge⸗ 
weinen. 


4* 
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Die ſtaatswirthſchaftliche Jagdkunde und Jagdfi⸗ 
nanz⸗ und Verwaltungskunde fol dem 2ten Bande als 
Anhang beigefügt werden, < : 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Beziehung, in welcher die Forſten 
jur Nationalöfonomie ſtehen. 


Erfties Kapitel 
Eintheilung und Weberfiht der Gegenftändes 


$. 14% 

Es kann nicht möglich ſeyn, weder ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Urthell über die vortheilhafte Bewirthſchaftung noch 
Benutzung der Forſten zu faͤllen, noch den Werth jeder 
Walderzeugung genau zu uͤberſehen und darnach zu be⸗ 
ſtimmen, welche die mehreſte Vermehrung und Beguͤn⸗ 
ſtigung verdient, bevor man nicht alles das unterſucht 
Hat, mas die Foͤrſten ung gewaͤhren, was fie und leis 
fien foßen und mie fie ‚mittelbar und unmittelbar zue 
Befriedigung unferer Bedürfniffe dienen und auf unfer 
phyſiſches Wohlfeyn einwirken, d. h. bevor man nicht 
die Beziehung überhaupt kennt, im welcher die Forſten 
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zur Natlonaldfonomie ſtehen. Dies zu erreichen, iſt nͤ⸗ 
thig Diefelben nach allen den verfchiedenen Benugungen, - 
welche fie gewähren, den Einfluß,. welchen fie auf die 
Erde und ihre Bewohner Äußern, zu betrachten. Dies | 
fol nun in folgenden Abtheilungen nefchehen, 

1) Bon der Wichtigkeit der Forften in Hinfiht der 
"Befriedigung der Hohbedürfniffe im Magemgten, ins⸗ 
beſondere aber 

a. der Brennholzbeduͤrfniſſe, 

b. der Bauholjbedärfnlffe, 

e. der Hedürfniffe der Fabrifen und Gewerbe, wels 
che ihre Erzeugniffe durch Holz darftellen, 

d. des Handels und der Schifffarth, 

e. der Holzbedärfniffe für befondere Staatszwecke. 

2) Wichtigfeie, der, Forften, wegen der vom Lands 
baue benugten Erzeugung. 

3). Werth und Bedeutung der Benugung der 
übrigen Walderjeugung für die verfchledenen Gewerbe, 

2 Bon dem Einfiuffe der Forſten auf das phyſika⸗ 
liche Klima und deren mittelbare Wichtigkeit, ſowohl 
wegen defjelben, als wegen der Befchügung des Feld⸗ 
baues Durch Die Sicherung, welche fie gegen nachtheilige 
Naturereigniffe gewähren. 

5) Ueberfiht des Werthes und Ertrags der For⸗ 
ſten fuͤr die Nationalwirthſchaft, im Verhaͤltniſſe gegen 
den von dem Feldbauer ausſchließlich fuͤr Getreideerzeu⸗ 
gung und Viehzucht benutzten Grund. 


— —⸗ 


weites Kapitel 


Bon der Wichtigkeit der Zorften, Hinfichte der Befriedigung 
unferer Holgbedürfnifle überhaupt, 


[4 
§. 15 

Die Ausführung, daß das Holz überhaupt für ein 
fujtivirtes Volk, denn allerdings haben wir Nomadens 
völfer, welche beinahe ohne Holz leben, etwas eben fo 
unentbehrliches iſt als Brod oder Nahrung felbft, ſcheint 
ganz uͤberflaͤſſſg zu feyn und deshalb auch wohl übers 
gangen werden zu koͤnnen. Nach der Lage und dem 
Klima des Landes, dem Vorrathe von andern Brenns 
ftoffen oder Baumaterialien, dem Grade der politifhen 
Kultur und der Gemwerbörhätigfeit, iſt der Verbrauch 
des Holzes verfhleden, das Beduͤrfniß deffelben iR aber 
immer vorhanden. Die Webergeugung davon liegt fo 
nahe, daß mir in unferem Klima nur um und her blis 
en dürfen, um die Gewißheit zu erhalten, daß durch die 
Auflöfung des gefellfchaftlichen Vereins die Vernichtung - 
unferer Exiſtenz eintreten würde, menn wir im unferem _ 
Vaͤterlande weder Holz erziehen, noch herbeifchaffen 
koͤnnten. Es kann daher auch nicht allein davon die 
Rede feyn: dag wir überhaupt Holz haben müffen, fons 
dern die Unterfuchung erſtreckt fich mehr darauf: melde 
Ruͤckſichten die Cicherung der Befriedigung der verſchie⸗ 
denen Bedürfniffe noͤthig macht und, welches Die vor⸗ 
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theilhafteſte Ark iſt, auf welche ihnen genuͤgt werden 
fann, 

Man Fann die Unentbehrlichfeit des Holzes einräus 
men und dennoch auf die dee fommen, daß es für 
den Nationalmohlftand vortheilhaft fey, fich fo viel als 
möglich -von der eignen Erziehung deffelben zu befreien, 
indem man es für vortheilhafter hält, es von anderen 
Vuoͤlkern einzutaufchen als es ſelbſt zu erziehen. 

Wir fehen, daß es von allen ſtaatswirthſchaftlichen, 
felöt auch von den forſtwirthſchaftlichen Schriftfiellern. | 
als eine nicht zu beftreitende Wahrheit angenommen 
wird, Daß Holsgrund unter allen Gattungen von Grund⸗ 
eigenthume den niedrigften Ertrag liefert; c# wird deds 
halb auch, getrennt-von dem etwa darauf befindlichen 
Borrathe, der Holgboden als den niedrigſten vergliches 
nen Werth habend angenommen, 

Wir bemerfen ferner, daß gerade diejenigen Vol⸗ 
fer, welche ihren Boden am wenigſten zur Holzerzeu⸗ 
gung benutzen, welche nicht einmal ihren Bedarf ziehen, 
ſondern ihn außer ihrem Lande erziehen laſſen und her⸗ 
beipolen, die wohlhabendeften find, daß die holzreichſten 
Völker die aͤrmſten find, daß die Anhäufung der Er—⸗ 
jeugung dieſes Urftoffes fiets einen Mangel an Kultur 
des Volkes, eine große Armuth des Landes bezeichnet, 

Die Schlußfolge iſt deshalb wohl natürlich, denn 
„ fie entftehet von felbft: 

daß, wenn Holzboden die niedrigfte Nente giebt, wenn 
die Völfer, welche Das Holz eintaufchen und nicht 
ſelbſt erziehen, die mohlhabendeften find, weil der Eins 
tauſch vortheilhafter iſt als die Erziehung, man da, 
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wo der Eintauſch des Holzes möglich iſt, Tieher 
dahin mwirfen müfe, dem Boden eine andere Erzeus 
gung abjugeminnen, und Das Hol; ebenfals lieber 
einzutauſchen als felbft zu erziehen fuchen müffe, daß 
| der Wald ein KHinderniß der möglichten Erhöhung 
des Nationalreihtbumes fey, daß er deshalb auch 
foviel als mit der Sicherftelung unferer Exiſtenz ver _ 
\einbar fey, vermindert werden müffe. ’ 


Fuͤr einzelne Kleine Staaten kann diefe Schlußfolge 
vonfommen richtig ſeyn, fobald ihre Lage fo if, daß fie 
mit anderen Gegenden in ficherer Berbindung fies 
ben, um die höhere Erzeugung ihres Bodens, gegen 
Das Holz derfelden, vertauichen zu fönnen, fobald die 
örtlichen DVerhältniffe fo find, daß ihr Boden bei einer 
anderen Benutzung ftets höheren Erfrag giebt und das 
gegen der Boden der anderen Gegend nur bei der Bes 
bauung mit Holz am höchften benugt werden kann. Es 
als allgemeinen Srundfag aufftellen und auf große Staas 
fen anwenden zu wollen, wäre eben fo gefährlich als 
irrig, denn wenn auch nach. den Zeitverhältniffen ein 
temporeller Gewinn fiheinbar dabei feyn fann, fo iſt 
diefer nicht bleibend und fann die Wohlfahrt des Staus 
tes ſehr bedrohen. Ein febftftändiger Staat fann nur 
als folder erkannt werden, wenn er die Bedinaungen 
feinee Wohlfahrt von feinem Gtaatsgrunde erfüllen 
fann, unter dieſe gehört die Befriedigung der Holjbes 
duͤrfniſſe. 


Die Behauptungen, auf welche dleſe Schlußfolge 
ſich ſtuͤtzt, find aber auch einſeitig und theilweis unrich⸗ 
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fig; mir müffen fie deshalb * ihrer Wichtigkeit auch 
naͤher betrachten. 


$, 16. 


Der Satz: daß der zur Holzerzeugung verwendete 
Boden den nledrigſten Ertrag unter allen Arten von 
Grundeigenthum giebt, ift nur bei unvollfommner Lands 
fultur wahr, denn mo die Bodenbenugung nur einigers 
maßen ihre Vollkommenheit erreicht har, gewährt Holps 
und Getreideland gleiches Einfommen, die Bodenkultur 
ift noch weit von der Vollkommenheit entfernt, mo dies 
nicht der Fall iſt. Wo der Holzboden dem übrigen 
Lande im Berhältniß feiner Güte noch nicht gleich rens 
tirt, 100 er höher zu einer anderen Erzeugung verwen⸗ 
det, benugt werden kann, da mag er vermindert und. 
anders verwendet erden, ‚aber zuerſt unterrichte man 
ſich Darüber genauer, als bisher gefchehn, über die Rente, 
welche er giebt, Noch haben weder die Forſtwirthe, welche 
die Forſten mit Leidenfhaftlichfeit zu erhalten fuchten, 
noch die Landmwirthe, melche fie als im Ertrage zurück 
fiehend. betrachteten, ſich bemüht, den vollen Ertrag 
und Werth der Walderzeugung zu ermitteln. Es ift 
aber von unendlicher Wichtigkeit den vollen Betrag und 
Werth der Walderzeugung zu kennen, da zulegt von 
dieſer Kenntnig ale Maßregeln zur Anordnung einer 
Nationalforſtwirthſchaft abhängig werden, 

Die Behauptung, daß Die Benugung des Bodens 
zur Holgerjeugung weniger Ertrag gewährt als die uns 
mittelbare für den Landbau, entſpringt aus drei Ur⸗ 
ſachen: 
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ı) daß der Meberfluß an Erzengniffen des Waldes 
diefe ‚in einem niedrigen Preife erhielt y v. 


- 2) daß man den eigenthämlichen Hol zboden mit 
dem eigenthuͤmlichen Getreides und Grasboden vers 
sig, 

5) daß man die Walderzeugung immer nur theil⸗ 
weis benutzte oder die Benutzung berechnete, daß man 
felten dem Walde den vollen Ertrag, welchen er giebt 
oder geben kann, in Anrechnung brachte, 


9. 17 - 

Der Ueberfluß an Waldergeugniffen. fand in der 
Vorzeit ſtatt und findet. mit fehr geringen Ausnahmen 
beinahe noch jegt allgemein ſtatt. Unter Ueberfluß 
wird verflanden, daß mehr. Producte des Waldes ers 
geugt als nothwendig bedurft werden, Wenn man die 
Erde überhaupt betrachtet, fo ift der Ueberfluß noch 
allgemein, die Ausnahmen entftehen nur einzeln, weil 
Die Vertheilung nicht gleichmäßig möglich ift. 


Wo das Angeborh die Nachfrage überfteigt, kann 
fih der Preis nicht auf feiner natürlichen Höhe, in 
Vergleichung mit anderen. Erzeugniffen,. halten, bei 
Denen Angeboth und Nachfrage In einem richtigeren Vers 
haͤltniſſe ſtehet. Da der Preis der Waldergeugung es 
ift, wornach der Ertrag des Waldes berechnet wird, fo 
muß natürlich auch in demfelben Verhältniffe der Ertrag 
Des Waldes niedriger zu fliehen fommen, in welchem der 
Preis der Erzeugung des Waldes niedriger ift als der der 
Erzeugung eines für den Landbau benugten Grundſtuͤckes. 
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Es waͤre ehöricht, das als eine Eigenthuͤmlichkeit der 
Holzerzeugung in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht erken⸗ 
nen zu wollen, was bloß eine Folge des Mißverhaͤlt⸗ 
niffes iſt, in welchem fie Hinfichts ihrer Menge zu ans 
dern Erzeugungen ſtehet. Es waͤre um fo unzweckmaͤ⸗ 
ßiger, deshalb auf die unbegrenzte moͤglichſt große Vers 
minderung Der Holzerzeugung denken zu wollen, als 
das Mißverhaͤltniß ſich von ſelbſt aufzuheben und aus⸗ 
zugleichen ſtrebt. Holz iſt ſo unentbehrlich, als es die 
Cerealen und die Erziehung der Hausthiere ſind. 
Darin beruhet es, daß die Holzessiehung eben fo gut 
ventiven muß, als der Landbau, fobald Nachfrage und 


Angeboth bei den Producten beider in gleihem Vers | 
haͤltniſſe ſtehen. Dies Verhaͤltniß möglichkt Herzuftellen, 


muß das Streben jeder Regierung ſeyn, da dadurch 
eben ſowohl die Maſſe benutzungsfaͤhiger Guͤther ver⸗ 


mehrt, als der Ertrag des Waldbodens erhoͤhet wird, 
Eine Verminderung des Waldes uͤber dieſen Punct hin⸗ 
dus würde den Ertrag des Landbaues, wenn er mehr 
Producte lieferte, als verlange würden, -finfen, den 


des Waldes gegen diefen fieigen laſſen, .aber eben fo 


nachtheilig für den Nationalwohlſtand ſeyn, a es jetzt 


if, daß zu viel Wald iſt. 
Der Beweis, daß ed der Ueberfluß * Walderzeu⸗ 
sung It, welcher den Waldertrag nieder hält, liegt 


in der Holzverſchwendung in allen SPAM der Nas \ 


tionalwirchfchaft, 


in der Menge des unbenugt bleibenden Holzes, da⸗ 
rin, daß die Vermehrung der SER — 


Ertrag giebt, 
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in dem Unvortheilfaften, das Holz auch nur mit eis 

nem geringen Aufwande von Arbeit durch feine 7 

fagmittel zu erfpaten, da das Hol; dennoch noch 

twohlfeiler als felbft die wohlfeil erhaltenen Erfags 
‚mittel, in der Herftellung entbehrliher oder wenig 
Werth habender Güte durch einen fehr großen Auf—⸗ 
wand von Holz. 
Hievon mehr weiter unten, wo von der Erfennung dee‘ 
zweckmaͤßigen Verminderung ‘des Holzbodens die Rede 
ſeyn wird. 

. €s giebt Länder, welche weniger Holz erzeugen 
als fie verbrauchen oder die Bewohner zu ihrer beques 
men und angenehmen Eriften; bedürfen würden, mo 
aber dennoch der Holzanbau nicht rentirt. Worausges 
ſetzt daß alle diejenigen ausgefchloffen find, welche übers 
haupt dem Boden Durch Kultur noch feine Rente abges 
innen, da fie noch ein Nomadenleben führen, indem 
diefe hier gar nicht in Betracht fommen, fo fönnen bei 
‚diefen nur zwei Urfachen vorhanden ſeyn: 

weil der algemeine Ueberfluß durch ihre Verbindung 

mit andern Ländern den drtlichen Mangel nicht em⸗ 

pfinden läst, oder weil fi der Holzerzeugung fo viel 
phyſiſche oder politifhe Hinderniffe entgegen ſetzen, 
daß man entweder die Dazu nöthige Arbeit aus Trägs 
heit und Bequemlichfeitsliebe nicht anwenden kann 
oder mag und lieber Unbequemlichfeiten bei der Ents 
behrung des Holzes erträgt, oder weil die nöthige 

Arbeit nicht bezahlt wird und das Holz und feine Er⸗ 

fagmittel immer noch wohlfeiler einzutaufchen ale 

ſelbſt zu erzeugen und zu benugen find, 
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England, Holand, Frankreich, Spanien, fo wie 
ein Theil von Stalien, erjeugen meniger Holz als fie 
verbrauchen, denn fie führen fein Holz aus, fondern 
ein, Man. bauet daſelbſt fein Holz, weil es nicht vens 
tirt, wenigſtens die Gattungen nicht , welche man eins 
führt. Das liegt darin, daß der Holzüberfiuß Ames 
rikas, des europäifchen Nordens, Dalmatieng m, ſ. w., 


das jenen Ländern fehlende eigene Holz hinreichend ew \ 


fest, meil die Geeftaafen ihre Forftdifiricte über dem | 


Meere liegen haben, 

Die Provinz la Mancha in Spanien führt fein 
sder zu wenig Holz ein, erzieht auch zu wenig, ob es 
gleich rentiren würde, das liegt in dem veiheerten, aus⸗ 
gedorrten, der Walofultur fich -miderfegenden Boden; 
in den politifhen Verhältniffen, dab der Grund den 
Klöfteen; dem in Hinficht der Betriebfamkeit erfiorbenen; 
hohen, ſtolzen Adel gehörte, die freie Gewerbsthaͤtigkeit 
und das freie Grundeigenthum, felbft arbeitender Befigek 
fehlt in der mangelnden Kultur überhaupt. Die Proving 
bauet auch nicht genug Getreide, obgleich der Getreidebau 
gut tentiren wuͤrde. Die ärmere Klaffe des Volks darbt 
und friert, ißt die rohen Zwiebeln, teil e8 die Arbeit 
überhaupt nicht anwenden kann und mag, dem Boden 
einen höhern Ertrag und ſich eine beffere Exiſtenz zu bes 


geiten. In dem flets freiern Biscaja iſt das ganz ans 


- ders, Dort tentiren die Kopfhokpflatijungen und das 
Aderfeld ganz gleich, man bauet beide mit gleicher 
Sorgfalt, die Hotzerzeugung ſtehet aber auch mit dem 
Getreidebaue Hinfihts des Angeboths und der Nach⸗ 
frage im ganz gleihem Verhaͤltniſſe. Ein gleicher 


\ 
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Fall ift im Innern von Schottland und England, mg 
der Waldertrag nicht durch die Concurrenz der ausmärtis 
gen Waldwüften, in denen man das Holz; umfonft has 
ben fann, niedergedruͤckt wird, oder von den wohlfeil 
zu erhaltenden anderen Brennfioffen,. von denen große 
leicht zu benutzende Vorraͤthe dieſelbe Wirkung äußern 
und Außern müffen, wie der zu große Wald ſelbſt. 


9. 18% 

Vergleicht man den Ertrag des natürlichen Holz 
bodens mit dem des natürlichen Getreidebodens, fo 
kann derſelbe nicht gleich ſeyn, denn die Erzeugungsfaͤ⸗ 
| Bigfelt beider iſt verfchleden. Das Holz nimmt mit ei⸗ 
| nem, in diefer Hinſicht, weit geringern Boden vorlieb, 
als ihn. die Cerealien und felbft das Gras bedürfen, 
und es ift charafteriflifche Eigenfchaft des natürlichen 
Holzbodens, daß er weniger Erzeugungefräfte hat als 
der Getreideboden,; wie dies näher auseinander gefegt 
werden mwird,. wo vom natürlichen Holzboden- die Rede 
iſt. Sandſtriche, Bruchgegenden , felfigte Berge, oder 
Höhen, mo das Getreide nicht. mehr gedeihet, das ift 
natürlicher Holzboden zu nennen... Niemand iſt berech⸗ 
tigt von dem. ärmeren Boden denfelben Ertrag zu ver⸗ 
langen , den der reichere: gewährt. - Will man den Er⸗ 
trag des Holjbaues. gegen den des Getreidebaues bes 
zechnen, fo fann es nur mit Berücfihtigung des vers 
ſchiedenen Verhältnifies der Hodenfräfte geſchehen. 

Wollte man, um dieſem Einmurfe zu begegnen, die 
Berechnung auf den Holzertrag des reichen Getreidebo⸗ 
dens anwenden, fo wird man, ſobald fchlechterer vor 
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handen iſt, noch mehr irren, denn das Holz hat dann 
einen unpaffenden, midernafürlichen Standort, da es 
ſtets auf den aͤrmſten und fdlechteften gehört, weil es 
auf ihm verhältmißmäßig den größten Ertrag giebt. Ein 
unpaffendes Verfahren bei feinem Anbaue fann feis 
nen Maßftab zur Berechnung des richtigen Ertrages, 
nach dem wir doc) fireben müffen, geben, Pr 
Wenn man den Werth des Waldertragg, ganz abs 
gefehen von feinem mittelbaren Augen für den Lands 
fdus und das Klima, für das Naticnaleinfommen bes 
sehen will, fo muß man nicht fragen? mas das Holg 
auf gutem Getreideboden einträgt? fondern man muß 
unterfuchen mas das Getreide auf dem fchlechten Holzs 
boden für Ertrag gewährt, Offenbar if die Holzrente 
auf, Zu Getreidebaue untauglichem Boden größer alg 
die Getseiderente, denn Die. beträgt gar nichts. Das 


fann man nur natürlichen Holzboden nennen, wo die | 


| 


$ 


u 


Holzrente größer ift als die Getreiderente; zu verlangen, 3 


daß nun auch der Getreideboden mit Holz bebauet, eine 


größere Rente gebe als mit Getreide, iſt ein Unding. 
Wenn daher die Echriftficher fagen, das Holz gebe 

feiner Natur nah vom Boden ein geringeres Einfoms 

men, fo verwirren fie fich entweder ih der Berechnung 


des Bodenertrages, indem fie annehmen, daß die Klips 


pen, der Slugfand ꝛc. fo viel Ertrag: geben müßten alg 
der üppige Weizenboden, oder fie beachten nicht die uns 
pafjende Verwendung "des Bodens, die fein vortheil— 
haftes Refultat geben fann, -oder fie haben! das gar 
nicht unterſucht und bedacht, woruͤber ſie ein Urtheil 
fänen, Eben fo gut fünnte man auch ausführen, der 
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| Holzanbau gemähre ſelbſt bei den niedrigſten Holzpreis 
ſen einen höhern Ertrag als dee Getreidebau, man 
Darf nur den Ertrag Der flüchtigen Sandfchollen ıc. alg 
Ertrag des Getreidelandes gegen den halten, den der 
Holzanbau dafelbft gewährt. 
Man fann bloß die Behauptung einräumen : 
Daß ein zum Fruchtbaue tauglicher Boden in der Res 
gel bei der Holzbenugung weniger Ertrag ‘giebt, weil 
wir auf einem folden, der nicht zum Fruchtbaue 
taugt und verwendet werden fann, hinreichend Holz 
für unfere Bedürfniffe erziehen koͤnnen. 


6. 19 

Daß man den Waldertrag fo niedrig annahm, liegt 
auch zum Theil 
in der unvollſtaͤndigen Benutzung des Waldgrundes, 

wie in der undollftändigen Berechnung der mwirflich 
ſtatt gefundenen Benugung. 

Zuerft find unfere Wälder häufig fchlechter beftans 
den als fie feyn koͤnnten; mir nehmen in der Regel den 
wirklichen Ertrag. nur jur Hälfte des möglichen an. 
Bei Vergleihung des Feld- und Waldertrags halten 
fir den des gut beftellten Feldes gegen den des fchlecht 
beftellten Waldes, mobei dieſer freilich zu kurz Foms 
men muß. Ei 

Nicht einmal dag, was erzeugt wird und was ohne 
Nachtheil des Waldes zu gute gemacht werden fünnte, 
machen mir zu gute. Nicht bloß eine Menge Hol; an 
Wurzeln, Neifern m. dgl... fondern auch Holziäfte, 
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Fruͤchte, Gras und aͤhnliche Walderzeugniffe bleiben 
unbenugt, mo bei dem Zelde dagegen alles benußt wird 
Erfolgt felbfi die Benugung, fo fehlt endlich we⸗ 
nigfteng die Berechnung, Man fann fühn behaupten, 
dag noch nie 'der Ertrag eines vollfommen benugten — 
Waldes genau berechnet worden ift. Es iſt dies auch 
beinahe unmöglich, weil die Benußgung in einem langen 
Zeitraume fo allmaͤhlig, oft und in der Kegel von fo viel 
Beſitzern, auf fo vielerlei Weife und durch fo mannigs 
faltige Gegenftände, erfolgt, daß es fehr ſchwer ift den 
Betrag derfelben in Gelde, morih es doch gefchehen 
muß, auszudruͤcken. Es läßt fih nichts einfeitigeres 
und unvollfommneres denfen, als die Unterfuhung des 
Waldertrages, mie fie gewöhnlich ftatt findet, Sie ers 
ſtreckt ſich gewöhnlich nur auf die Berechnung des ums 
mittelbaren Holzeinfchlags im Walde und hoͤchſtens 
der von dem Waldbefiger unmittelbar zu Gelde zu ma 
enden Nebennugungen. Was Berechtigte beziehen, 
was nicht unmittelbar in Geld verwandelt wird, koͤmmt 
nicht in Anrechnung. 

Daß der Staatswirth nicht fo bei Berechnung des 
Waldertrages verfahren kann, ‚bedarf Feiner Auseinans 
derfegung. 

Diefer Gegenftand wird ſich mieder meiter unten 
zur nähern Erörterung darbieten und daher mögen für 
jegt Diefe Furzen Andeutungen genügen. 


—ñ 


* 


§. 20 


Die richtige Berechnung des Waldwerths und 
Waldertrags iſt von unendlicher MWichtigfeit, denn fie 
Pfeils Gr. d- GL, 5 
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it die Grundlage des ganzen Syſtems einer National, 
forſtwirthſchaftslehre, darum mußten vorläufig wenig⸗ 
ſtens die Irrthuͤmer Dabei erörtert werden. 


- Daß was für die Nation am mehrſten 
werth iſt, ſoll am mehrſten beguͤnſtigt 
werden. 


Das iſt die einzige Lehre der ſtaatswirthſchaftlichen 
‚Sorftfunde, um welche fih alles drehet Darum muͤſ— 
fen wir aber auch genau willen, was jedes Ding für 
uns wirflich werth if. 


Der Wald kann einen unmittelbaren und einen 
mittelbaren Werth haben. Der unmittelbare entſtehet 
durch das Einkommen, welches er gewährt, der mittels 
bare dadurch, daß er auch ohne directes Einfommen zu - 
geben zu unferer Erhaltung und. zum Schuge des Lands 
baues zc, nöthig If. Um eine Nationalforfiwirthfchaftss 
lehre zu bilden, muͤſſen wir den unmittelbaren Werth 
unabhängig für ſich betrachten. Stellt ſich diefer fo 
groß dar, daß es dem Eigennuge des Menfchen überlafs 
fen bleiben fahn, den Wald zu erhalten, weil es ihm 
Vortheil bringt, fo erhält die Nationalforſtwirthſchafts⸗ 
lehre eine gang andere Bafıs, als wenn man den mit 
telbaren Werth zu Hülfe nehmen muß, um den Walds 
werth auf gleiöhe Höhe mit dem Werthe anderer Grumds 
ftücke zu heben. Im letztern Falle wird die Waldwirth⸗ 
ſchaft zu einer Polizeis Anftalt, wodurd der Einzelne 
in Verfolgung feines Vortheils zur Erhaltung des Gans 
zen beſchraͤnkt werden muß, in dem erſten kann fie wer 
nigfiens nach und nach der freien Volfswirthfchaft 
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überlaffen merden, da der Vortheil des Einzelnen nicht 
von dem des Ganzen gefrennt ift. ; 
Beachten wir died, fo erhellen fih alle die dunkeln 
Miderfprüche, in denen fich die Verfechter der Be 
fhränfung der. freien Benugung des Waldeigenthumeg 
verwickeln. Ihre Theorie beruhet bloß darauf, daß fie 
fühlen, daß der Wald ung unentbehrlich iſt, dabei ans 
nehmen , daß es gegen den Vortheil des Einzelnen ift, 
den Wald zu erhalten, da fein Ertrag im Verhaͤltniſſe 
geringer iſt als der anderer Grundſtuͤcke und daß fie dar 
um die Walderhaltung der Staatspolisey unterwerfen 
zu müffen glauben. — Go wirft der JIrrthum fort 
wie das Verbrechen, verderbend in allen feinen Bobs 
gen. Die Erfahrung, daß die Forfifchriftfiellee den } 
Holzanbau als. unbelohnend darftellen und dennoch .fo | 
viel taufend Menfchen freiwillig Hol; anbauen, genügte , 
fon allein den Irrthum aufjudecfen; es wird jedoch 
am. betreffenden Drte länger bei diefem Gegenſtande 
verweilt werden, um ihren Irrthum nachzuweiſen. 


$. 2r. i 


Um die Wichtigkeit und das Wohlthätige des 
Waldbeſitzes für alle felbfiftandige Völker außer Zweifel 
u fegen, muͤſſen wir noch die Bemerkung in der oben 
aufgeftelten Schlußfolge berühren: Daß die Holz armen 
Völfer, welche das Holz lieber eintaufchen als ſelbſt er⸗ 
jiehen, beinahe immer wohlhabender find als die, wel⸗ 
de an Holz reich find und eg felbft ausführen, ja daf 
die waldleeren Landſtriche fich in der Negel beffer befin—⸗ 
den als die, welche viel Wälder haben. Die Demen 
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fung iſt an fich nicht unrichtig, wenigſtens da nicht, wo 
eine vollffändige Bodenfultur ſtatt finder, mer fie aber 
zum Nachtheil des Walbbefiges anführt, — ſie ganz 
unpaſſend. 

Zum Theil hat fie Ihre Erledigung ſchon in dem 
Vorigen gefunden, Wer reichen Boden bebauet, iſt 
in der Megel reicher, als wer auf fchlechtem armen 
wohnt, fo wie ein Land, welches eine hohe Bodenkul⸗ 
tur und flarfe Bevölferung hat, wohlhabender feyn 
muß als ein folhes, welches fehlecht bebauet oder dünn 
bevölfert if. Es eriftirt aber fein Land, welches auß 
andern Urfachen wmaldreich wäre, als weil es entweder 
ſchlechten Boden hat, welcher den Getreidebau nicht bes 

lohnt, oder weil es dünn bevölkert und ſchlecht bebauet 
ift, fo wie fein Land vom armen Boden fehr bevölfere 
und wohlhabend iſt, wenn die Bevölferung nicht etwa 
fi des Handels oder der Gewerbe wegen dahin ger 
zogen hat, wo fie dann aber In der Regel nur eine fehe » 
unfihere Eritenz genießt, Daß ein Land‘, welches feis 
nen Holzboden hat, fich beſſer dabei befindet, Holz von 
den Gegenden einzutaufchen, wo es fich in Ueberfluß 
vorfindet, als es felbft zw erziehen, iſt Teiche zu er⸗ 
klaͤren. 

Im Allgemeinen iſt allerdings Gewinn dabei, man 
He Hölzer nicht zu erziehen, fondern fie, wenn man 
fie von wo anders haben kann, gegen eine andere Bo⸗ 
denbenugung einzutaufchen, aber auch Darin liegt noch 
fein fiaatswirthfchaftlicher Nachtheil des Waldbefigeg 
überhaupt, fondern nur ein folcher, Hinfichts der Erzie⸗ 
dung mancher Holzgattungen oder dev. zu großen Ausdeh⸗ 
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nung des Waldes zeigt fich dabei, Dasjenige Hol, we 


ches mit mehr Vortheil eingetaufcht als erzogen wird, iſt 
gewoͤhnlich altes ſtarkes, auf gutem Boden zu erziehen⸗ 


des Holz, wie Schiffbauholz, ſtarke Nughölger m, dgl., . 


felten Brennholz, welches bei dem geringen Preife im 
Berhältniffe zu feinem Volumen keinen weiten Trands 
port erträgt. Diefes ftarfe Holz wird von den mehrſten 
andern mohlfeiler erfauft als erjogen, weil, 
um dem Hole den verlangten ſchlanken, langen ꝛc. 
Wuchs zu geben, es auf befferm Boden wachſen muß, 
als man ihm in der Kegel einräumen fann, 
weil die lange Zeit, welche es zu feiner Erziehung 
braucht, die für fie verloren gehende Bodenrente mit 
ihren Zinfen zu einem hohen Kapitale anhäuft. 

Es muß wohlfeiler aus unfultivirten Ländern 
anzufanfen als in Fultinirten zu erjiehen ſeyn, fo 
fange es noch aus erftern bequem zu erhalten ift, weil 
in diefem gar feine oder nur eine geringe Bodenrente 
‚felbft von dem fruchtbaren Boden verlangt und berech⸗ 
net wird, — ie 

Wenn England Feine Steinfoßlen Hätte, würde es 
fein Brennholz wohl ſelbſt erziehen und erziehen müfien. 
Die Klafter Brennholz würde ihm vieleicht 10 Rthlr. 
Transportkoſten big in die Seehäfen koſten, von mo man 
daffelbe wieder in das Innere des Landes verfahren 
müßte, fo daß fie den Confumenten , ohne eine Bodens 
rente für feine Erzeugung zu vergütigen, vieleicht 
12 — 15 Rthlr. zu fiehen kaͤme. Dafür und wohlfeiler 
fann man fie troß der hohen Rente des Ackers in Eng» 
land Doch noch mohlfeiler in den Hecken, auf unfsuchts 
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baren Stelen, durch Kopfs und Schlagholz erziehen. 
Wenn aber die Klaſter Schiffbauholz, welches 200 Jahre 
alt feyn muß, mo alfo nicht bloß die Bodenrente, fons 
dern ‘auch die 2oojährigen Zinfen zur Berechnung foms 
men, 15 Rehlr. big in den Hafen foftet, fo wird fie das 
"bei offenbar mohlfeiler gefauft als erzogen... Ein gleis 
ches gift von den Brettern, Faßdauben, fo wie von als 
len koſtbar zu erziehenden Hölzern, 

Wir fehen wieder, daß der vortheilhaftere Eintauſch 
des Holzes gegen die Erziehung deffelben nicht eine eis 
genthünliche Eigenschaft des Waldes if, fondern darauf 
beruhet, daß in andern Ländern weniger oder gar feine 
Bodenrente verlangt wird und gerechnet werden kann. 
Das Holz iſt nicht verſchieden von irgend einem andern 
Beduͤrfniſſe des Lebens. Eben fo wie England zweck⸗ 
mäßig handelt, wenn es fein Eiſen in Schweden heit, 
feine ‚Seide in Piemont u. ſ. w., wenn es fie vortheils 
hafter erfaufen als ſelbſt hervorholen und erzeugen Fanny 
! eben fo kauft es mit Vortheil ſein Holz, aber eben fo 
wenig wie die Eifenmienen und der Seidenbaweinen eis 
genthämlichen Nachtheil für den Nationalreichthum eis 
ned Landes haben, hat es die Holzerzeugung, wenn 
“alle diefe Artikel ihren natürlichen Preis haben, wobei 

Arbeit und Bodenrente bezahlt wird. - Daß Holz, vor⸗ 
zuͤglich gewiſſe Gattungen , wegen des Ueberfluffes defs 
felben, einen unnatärlih niedrigen Preis bat, macht 
“aber, wenn man dem Boden eine andere Rente abges 
mwinnen kann, in der Regel den Eintaufch deſſelben 
vortheilhafter als die Erziehung, wobei noch der Ums 
: Rand, daß daffelbe nur fehr geringe Gelegenheit giebt, 
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die Arbeit darzuſtellen, mitwirkt, wovon weiter unten 
die Rede ſeyn wird. 


J 
I 


Der Nationalwohlſtand wird unffreitig dadurd) am ) 


mehrſten gehoben, daß Die. Bodenerzeugung den hoͤchſten 
perglichnen Werth hat und die Arbeit des Volkes am 
vortheilhafteſten Dabei dargeftelit werden kann; beides iſt 
bei dem Holze nicht der Fall; darum iſt es ein Unglüd, 
viel Holz erziehen zu mäffen, eine Thorheit freis 


willig mehr. ersichen zu wollen, als man bedarfʒ⸗ 


man kann mit Grund weniger erziehen als man, braucht, 
wenn man Sicherheit hat, ed wohlfeller eintauſchen zu 
koͤnnen, als es zu erziehen. Dieſen Grundſatz befolg⸗ 
ten vorzuͤglich England und die Niederlande und muß⸗ 
ten dabei gewinnen; jeder Staat muß es, der ihn bes 
- folgen darf und kann. England und Holland haben 
aber die Bedingungen ihres Wohlfeyns nicht in ihren 
wotürlichen Staatsgrenzen, ‚Sondern. in dem nachtheill; 
gen Verhältniffe anderer Länder, für fie Holz ziehen zu 
müffen. Dies bleibt mehr oder weniger gefährlich für 
fie, je nachdem fie natürlich oder kuͤnſtlich, d. h. nach⸗ 
dem fie in den eigenchümlichen Verhaͤltniſſen des Bo⸗ 
dens zc, oder dem Kulturzuftande dieſer Länder liegen. 
Einzelne Völker benugen mit Recht aud hierin den 
Vortheil, welchen fie über andere dabei haben, denn 
diefe würden nichts dabei gewinnen, wenn jene es 
nicht thäten; alle fünnen es nicht thun, das liegt in 
der Natur der Sache, Wie meit eine Regierung hierbei 
mit Sicherheit gehen kann, muß eben fomohl die Beachs 
tung des eignen Landes, die Eigenthümlichfelt des Bo⸗ 
dens, die Bevoͤlkerung and das Bedürfniß viel Arbeit 
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- anwenden zu koͤnnen, weil viel Arbeitsfräfte da find, 
ergeben, als die Prüfung der Möglichkeit, das Holz, 
welches man austaufihen will, fiher und gefabelos zu 
erhalten. Die Verhältniffe ändern hierin die Wirth⸗ 
fchaftsgrundfäge. Rußland, Preußen, Defterreich koͤnnen 
nicht diefelben Grundfäge hierin haben, wie England 
und Holland, Lucern nicht wie Hamburg. 

Nicht der wenige Waldbefig ift Urſache des Vor—⸗ 
theils, welchen die Völker haben, welche das Holz nicht. 
erziehen, fondern eintaufchen, fondern, daß andere 
Länder es ihnen mohlfeiler liefern müffen, als jene es 
bauen würden; man fann nur die eigne Holzerzeugung 
"aufgeben, wenn man die Sicherheit hat, es von en 
mit wenigern Koften zu erhalten. 

Kein Land mit natürlichem Holzboden, feines, dem 

"eine für den Holztransport geeignete Kommunikation 
mangelt, feines, bei dem die Holzzufuhr von politis 
ſchen Berhältniffen abhängt, fanı ee. Die Walders 
geugung verliert auch Dadurch nichts von ihrem natürli» 
hen Werthe für den Nationalreichthum, weil die Vers 
haͤltniſſe vieler Länder fo find, daß fie Diefelbe zu mies 
drigen Preifen Hingeben, obgleih es zweckmäßig if, 
Died zu benugen, wo es mit Sicherheit benugt werden 
fann. A 


Drittes Kapitel. 


Von der Befriedigung der Brennholzbedürfniffe und den An⸗ 
figten, nad welden fie zu regeln und zu fihern ift. 


.. 2% 

Es ift bisher von der Wichtigkeit des Waldes für 
die Nationalöfonomie zur Befriedigung der Holzbeduͤrf⸗ 
niffe im. Allgemeinen die Rede geweſen; die Anfichten, 
die ſich Hinfichts der Befriedigung der einzelnen vers 
fhiedenen Bedürfniffe darbieten, find aber fo abweichend 
und mannigfaltig, daß fie einzeln für fih, oder mie 
fie gleiche Behandlung vertragen, iufammengefaßt bes 
trachtet werden müffen. 

Sn Hinfihe der Brennholzerzeugung koͤmmt es of⸗ 
fenbar blos darauf an: 

die größte Maffe von Brennfioff hervor 
zu bringen, und dabei die wenigſte Zeit 
und den Fleinften Raum zu beduͤrfen, zu⸗ 
gleich aber auch denjenigen Boden zu 
benugen, welcher am wenigften zu einer 
andern Erzeugung gefhidft if. 

Wir muͤſſen zuerjt Dabei verweilen, die Loͤſung der 
Aufgabe: die größte Maſſe von Brennſtoff zu erziehen, 
zu betrachten, denn fo einfach fie ift, fo hat man fie 
noch bei feiner Forſtwirthſchaftslehre hinreichend beachs 
tet und ganz vorurtheilsfrei in die Augen gefaßt. 


f 
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Zuerſt Hat man fonderbar genug die Erziehung des⸗ 


jenigen Holzes, welches den mehrften Brennſtoff ent 


hält, mit der Erzeugung des mehrfien Brennftoffes 


ſelbſt, verwechſelt. Dies iſt ein ſehr nachtheiliger Irr⸗ 
thum. Wenn Ein Kubikfuß eines Holzgattung Eine 


Stunde lang 10 Grad Hige erzeugt, fo ift die ſelbe 
ſchlechter als diejenige, von der Ein Kubikfuß eben fo- 
lange 16 Grad erzeugt. Zwei Kubiffuß mit 10 Grad 


find aber dennoch beffer-als Einer mit 16 Grad, da 


Die erſtern beiden eine größere Maffe von Brennſtoff 
gewähren. Dieſe in der That fi häufiger, ald man 
bei der Einfachheit des Gegenftandes denken follte, vor _ 
findende Irrung Hat beiden Brennholzwaldungen fehr 
viel Schaden -gethan und es fol bei Gelegenheit der Er⸗ 
fennung der beften Waldwirthſchaft Dies — nachge⸗ 
wieſen werden. 

Der zweite Gegenſtand, welcher eine focgfätlige 
Beachtung in diefer Hinficht verdient, iſt, daß man 
ſtaats wirthſchaftlich offenbar fehr im Irrthume über dem 


. / Zeitpunkt iſt, in welchem das Marimum der Holzerzeu⸗ 
gung erfolgt, in dem man ifn überall fpäter hinaus 


fegt, als er erfolgt. Dies koͤmmt daher, daß man die 
Holzerzeugung, melde in der frühern Periode des Hols 
zes erfolgt, zum Theil nicht in Anrechnung bringt, das 
gegen aber alles, was im höhern Alter des Holzes ers 
zeugt wird. Gobald eine vollftändige Benugung der 
Holzerzeugung erfolgt, fo hat man dabei um fo mehr, 
unrecht, ald das zu große Alter des Brennholzes auch 
anferdem fehr große Nachtheile, ſcheinbare und wirkli⸗ 
Uebelſtaͤnde einer zweckmäßig zu leitenden Nationalforft; 
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wirthſchaft herbeiführt, welche befeitigt werden muͤſſen, 
wovon weiter unfen die Nede feyn wird. Auch die Uns 
terfuchung über den Zeitpunft, in welchem, hinſichtlich 
des Alters des Holjes, die größte Maffe von Brennftoff. 
erzeugt wird, foll deshalb da, mo von der Anordnung 
der vortheilhafteiten Waldwirthſchaft die Rede iſt, ges 


nau und nach den biöherigen abweichenden Anfichten, 
angeftellt werden. 


en 9 23% j 
Ob Deutfhland Holzmangel au fürdten hat? — 
Wenn gleich das Brennholz eines. der erften Lebens 
beduͤrfniſſe ift, d. 5. In fo fern wir überhaupt Brenns 
Materialien darunter verftehen, fo bedarf die Sicherung 
feiner nothwendigen Befriedigung doch ‚weit weniger 
‚Sorgfalt, ald die des Baus und anderen Holzes, - 
Theils Haben mir eine fo große Menge Erfagmittel, : 
"vorzüglich an Steins und Braunfohlen, Torf, daß es 
nur fehe wenige Gegenden geben wird, mo es nicht 
moͤglich märe, einen semporellen theilweiſen Mans 
gel durch fie zu.erfegen und wenigſtens big dahin unfes 
‚sem Bedürfniffe an Brennmaterialien zu genügen, bis 
wieder Holz dazu angezogen if. Das Holz zu Brenn⸗ 
‘holz iſt aber auch in weit fürgerer Zeit, als Die mehres 
‘fen andern Holzbedärfniffe anzuziehen und man fann 
mit Gewißheit annehmen, daß ein gänzlicher Mangel 
“an Brennholz weit längere Zeit voraus zu fehen ift, als 
erfordert wird, Ihm abzuhelfen. Es ift unmöglich, daß 
mit einem Male das Holz fehlen fünnte, wenn es nicht 
durch ein Naturereiguiß, Dem wir doch wicht vorbeu⸗ 
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gen fünnen, vernichtet wird, fordern ed kann nur nach 
und nach fich vermindern und endlich aufhören; man 
wuͤrde einen aänzlichen Holzmangel mindeſtens 50 Jahre 
lang genau voraus berechnen fünnen. Wenn mir das 
gegen alle Hülfsmittel der Holzkultue anwenden, die 
ſchnell wuͤchſichſten Holzarten in dem für fie am paffendes 
ſten Boden ziehen, das Holz wäffern, pflegen und bes 
handeln wie die Cerealien — alles Dinge, melche ung 
Die gewiſſe Herannäferung der Holznoth, der daraus 
entfehende hohe Preis ver noch vorhandenen Holzvorraͤ⸗ 
the, ſchnell Tchren würde, fo bedürfen wir faum 15—20 
Sabre, um mit Sicherheit den. unentbehrlichen Brenn; 
holzbedarf erziehen zu können, Wenden wir die Unter⸗ 
fuchung auf Deutfchland an: ob je ein eigentlicher 
Brennholzmangel zu fürchten it? fo fönnen wir, wenn 
wir darunter verfiehen, daß feine Bewohner nicht im 
Stande feyn follten, fich wegen mangelnder Brennmas 
terialien zu erwärmen und ihre Speifen zu bereiten, fie 
‚mit vollem Rechte verneinen. Ja mir konnen ſogar 
überzeugt feyn, ‘Daß dasjenige Feuerholz oder Brenn⸗ 
‘ material, welches zur Bereitung der Metalle, der Bes 
treibung der Gewerbe und dem Bedarf der inländifchen 
Verzehrung, bedurft wird, nie mangeln wird. 

Die Gründe, welche zu dieſer, für die ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Forfifunde hoͤchſt wichtigen Behauptung: bes 
zechtigen , find folgende: 

1) Nicht die Vorräthe, denn diefe fönnen, ment 
man fie nicht ergänzt, ſtets erfchöpft werden, fondern ' 
die ſiatt findende Erzeugung fichert ung Dagegen. Diefe 
iſt an und für fih im Allgemeinen größer als der noth⸗ 


4 


77 


wendige Bedarf, beinahe uͤberall fogar größer als die 
beftehende Verzehrung. Die Behauptung mag. auffals 
Iend ſeyn, fie ift aber unbezweifelt richtig. 


Betrachten wir zuerft die höchft beträchtlichen Staatds 


waldungen in Dentfchland , fo giebt es nur wenig oder 
gar Feine, in welchen man nicht eine nachhaltige Wirth⸗ 
ſchaft einzuführen bemüht wäre, d. h. in denen die 
Holzung nicht fo ſtatt fände, daß fie gleich ſtark fort 
beftehen könne. Sie muß aber von felbft in der Folge 
flärfer werden, einmaly weil Die beffere Wirthſchaft 
mehr Holz erzieht, als die frühere. ſchlechtere, dann, 
weil wir im Verhaͤltniß mehr junge Hölzer Haben, als 
alte, die leßtern aber bei der Beflimmung der Benus 
Kung jet die Grundlage ‚abgeben. Man fann wohl 
fagen, daß in Deutfchland wenig oder gar feine Staatdı 
forften find, in’ denen das gehauen wird, was nah 
den niedrigften Erfahrungsfägen die regelmäßig bes 
ſtandene Fläche im Durchſchnitt erzeugt. Wenn nun 
aber mit Recht anzunehmen iſt, daß es wohl dahin 
fommen muß, Daß bei befferer Forſtwirthſchaft der Forſt⸗ 
grund nach und nach vegelmäßig in Beſtand gebracht 
wird, fo folgt von felbft daraus, daß die Holzung ges 
ringer if als die Erzeugung. Im Nadelholze kann 
man als geringen Durchſchnittszuwachs für den preuß, | 
Morgen: jahrlih 3 KL, im Laubholzhochwalde 3 Kl. rech⸗ 
nen, e8 wird aber wenige Forſten oder gar Feine geben, | 
mo man auf 10,000 Morgen 5000 und 3750 Kl, vegels 
mäßig holzte. 

Giebt man dies, mie wohl wahrfheinlich, zu, fü 
wird man dagegen die Holjung der Privaten, wo ihr 
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nen die freie Benutzung überlaffen iſt, deſto ſtaͤrker fin⸗ 
den und die nachhaltige Wirthſchaft derſelben beſtreiten. 
Daß die Privatwaldungen nicht ſtaͤrker benutzt wuͤrden 
als die Staatswaldungen, iſt gar nicht in Abrede zu 
ſtellen; die Privaten wuͤrden auch ihren Vortheil, vor⸗ 
zaglich in Hinſicht der Brennholzwaͤlder, ſchlecht verftes 
ben; wenn fie es nicht thaͤten. Man kann auch einraͤu⸗ 
men, daß einzelne weniger fuͤr den Erſatz des benutzten 
Holzes thun als die Staatsforſtverwaltungen, viele thun 


— dagegen auch weit mehr dafuͤr. Das haͤngt im Allge⸗ 


meinen von dem Umſtande ab, ob der Holzanbau ſich 
belohnend zeigt oder nicht, bei einzelnen Faͤllen auch 
wohl von den individuellen Neigungen des Befigerd, 
wirchichaftlich oder verſchwenderiſch mit feinem Befigs 
thume umzugehen, Das legtere ift eine untefentliche, 
vorübergehende, meit weniger zu beachtende Er ſchei⸗ 
nung, als fie beachtet wird, weil ſich Fein Grund— 


eigenthum in den Händen eines Beſitzers 
erhält, fobald es dem freien Verkehr um 


termworfen if, welcher es nicht benugt 
und wirchfhaftlih behandelt, weil es 
ſtets In Die Hände desjenigen fommen muß, 
welher eg am hödhften zu benugen weiß 
und am beſten bewirthſchaftet. 

Im Afgemeinen fann man annehmen, daß auch 
für-die Forſten der. Privaten der ſtaatswirthſchaftliche 
Sag gilt: ‚die Verzehrung ift die Mutter der Erzeu⸗ 
gung. Die Wahrheit dieſes Satzes beftätigt die Erfahs 
rung. Je mehr in den Forften Holz herunter gehauen 


wird, deſto mehr und dringender entftchet das Verlan⸗ 
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gen — vorausgeſetzt, daß es uͤberhaupt bedurft wird 
und einen Werth hat — es zu erſetzen, denn das Ge 
fühl, daß -Benugung, Wegnahme des Vorraths, Erſatz 
erheifcht , iſt unmiderftehlich wirfend, durch die Ueber 
jeugung, daß ohne dies Verringerung des Beſitzthums 
erfolge, melde jeder Menſch möglich zu vermeiden 
ſucht. Ale Grundbefiger für Verſchwender zu erklären, ' 
wäre lächerlich, eim Volf, melches nur aus ſolchen bes 
fände, wuͤrde auch doc, nicht vom Untergange zu ret⸗ 
ten feyn, Daß alle Privatbefiger Ihre Holzvorraͤthe im 
Duchfchnitte flärfer benugen ald der Staat die feints 
gen, liegt auch in etwas anderem ‚-als in der Neigung’ 
jum Verſchwenden, darin, daß die flärkere Benugung 
vortheilhaft iſt, wie fich Dies näher entwickeln wird, 

Wenn man aus der freien Privatforftmirchfchaft 
Holzmangel herleiten will, fo muß man beweiſen, daß 
die Holzvorrärhe der Privaten confumirt werden, ohne 
erſetzt zu werden, dab fih die Verminderung der Ey 
jeugung weiter hinaus erſtreckt, als der nothwendige 
Bedarf ſie entbehren kann. 

Bon dieſem Gegenſtande wird am idea Drte 
weiter die Nede ſeyn. 

2) Eine andere Buͤrgſchaft, daß Deutfchland gegen 
Holzmangel oder gegen den Mangel des nothwendigen 
Brennmaterials gefichert iſt, liegt in den großen Bor 
rärhen von Torf, Steins und Braunfohien, ‚welche 
Überall noch ganz. unbenugt blichen. Das nördliche 

- Deutfchland Hat ungeheure Torfbruͤche, denn die Laus 
fig, die Mirken, Pommern, Mecklenburg, Preußen 
und Pofen Fönnten bei hergeſtellter Wafferfommunifas 
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ion , deren fie fähig find, ganz Deutfchland viele Jahre 
mit diefen Brennmaterialien verforgen. Das Rieſen⸗ 
gebürge mit feinen Verzweigungen, Magdeburg, Hals 
berftade, mehrere Bergzüge und Ebenen des füdlichen 
Deutfchlands Haben auf den Höhen Steinfohlen, in den 
Ebenen Braunfohlen in fo großer Menge, dab Deutſch⸗ 
land mahrfcheinlich in Hinficht des Reichthums diefer 
Materialien England nicht nachſtehet, welches beinahe 
feine ungeheure Konſumtion an Brennmaterial allein 
Darauf beſchraͤnkt. Noch find fie bei ung zum Theil wenig 
benugt, aber fhon zeigen fie ihre Wirkfamfeit. Mehr 
Fünftlich als natürlich tourde der Holzpreis in den Jah⸗ 
zen 1815 — 1818 in. Schlefien, den Marken ꝛc. geftels 


— gert — was flets von felbfi erfolgen wird, fobald eine 


Derminderung der Holzvorraͤthe fi zeigt. Augenblick 
li uͤberſchwemmten eine Menge Steinfohlen die Städte 
und das platte Land, von Schlefien und der Marf, aus 
den ſchleſiſchen Bergwerken, denn man konnte fie bei 
den geftiegenen Holzpreifen ebenfalls im Preife erhöhen 
und deshalb den Bergbau mit Vortheil betreiben, Die 
Seuerarbeiter fingen an Steinkohlen zu benugen, die 
Defen wurden zu diefer Feuerung eingerichtet, Die 
Steinfohlen drücten den Holzpreis nieder, denn die 
Kunfumtion des Holzed wurde verringert, die Nach⸗ 
frage darnach verlor fih, Das Angebot deffelben vers, 
mehrte fih. 1820 und 1921 hatte fih Die unnatürliche 
Spannung der Holspreife längft wieder verloren, der 
Abfag fiocte, der Ueberfiuß zeigte fih auf allen Holz⸗ 
märften , der Abfag der Steinkohlen mußte wieder mans 
gen, — Eine gleiche Erſcheinung bieten die Brauns 


fohlengruben im Magdeburgihen dar. Wenn die Holy 
preife fleigen, werden fie betrieben, denn fie geben dank 
Gewinn ; kauft man das Holz wohlfeil, “bleiben fie fies 
gen, ‚denn niemand mag dann zu Dem Preife Brauns 
kohlen, wobei ihre Beſchaffung nur vortheilhaft iſt. 
Die Beachtung dieſer an ſich wenig — 
Erſcheinung lehrt ung, 
daß noch Ueberfluß von Brennholz — muß, da die 
andern Brennmaterialien noch nicht hinreichend mit 
Vortheil benutzt werden koͤnnen, 
daß, wenn die Holzerzeugung mit der ——— 
in ein Mißverhaͤltniß kommen ſollte, ſo daß weniger 
Holz erzeugt als konſumirt würde, Erſatzmittel genug 
da ſind, um die Erzeugung zu ergaͤnzen, um ſie, ſo 
viel das Beduͤrfniß verlangt, erhöhen zu laſſen, ohne 
befürchten zu Dürfen, daß ung, bis dies geſchehen 
if, Brennholjmangel drückt, 

3) Ein anderer Grund für die Behauptung, daß 
Deutſchland nie Mangel am Brennholz zu fürchten hatp 
liegt Darin, daß felbft bei den jegt ſtatt findenden Holzs 
preifen eine fo große Fläche vorhanden iſt, welche mit 
nichts vortheilhafter als mit Holz zu bebauen iff, als 
wir für unfere Konfumtion bevärfen, Es giebt aller⸗ 
dings auch noch andere Bemegungsgründe der menfchs 
liden Handlungen als der Eigennug, das Gefühl für 
Tugend, für Ehre, der Liebe für andere Menfchen, aber 
unter allen wirkt Feines wenigfteng allgemeiner, wenn 
man es auch nicht ale das mächtigite anfchen will, als 
diefes, Die Walderhaltung, weiche der Vortheil und 
die Erhaltung des Allgemeinen bedingt, iſt aber mit 

Peg Gr. d. F. . 6 x 
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dem Vortheile des Einzelnen dadurch, daß in fo unend⸗ 
lich vielen Faͤllen nichts beſſer gezogen und benutzt wer⸗ 
den kann als Wald, fo eng verknuͤpft, daß mir des⸗ 
halb das Allgemeine dem Einzelnen ziemlich unbeſorgt 
uͤberlaſſen und vertrauen dürfen. ‚Womit ſollen wir uns 
ſere Sandebenen und Bruchgegenden Norddeutſchlands, 
die Berge Suͤddeutſchlands anders bebauen, wenn wir 
‚einen Ertrag von ihnen beziehen wollen, als mit Holz? 
— Der Holzbau gewährt auf ihnen den größten Ertrag, 
darum müffen und werden fie auch mit Holz bebauet 
werden , fie mögen Befiger haben welche fie wollen. — 
Daß der mittelbare Echuß des Landbaues durch den 
Wald oft zum Holzanbaue zwingt, darf hiebei gar noch 
nicht einmal beachtet werden. 

4) Einen andern Grund der Sicherheit gegen 
Brennhölzmangel fann man fonderbar genug in der 
beftehenden Holzverſchwendung finden, Daß unſer 
Holzverbrauch im Allgemeinen größer ift als die Noth⸗ 
swendigfeit, unfer Wohlbefinden oder gar die Erhaltung 
unferer Eriftenz es erfordert, wird kaum jemand in Abs 
rede zu fielen wagen. Sollte es dennoch gefchehen, fo 
fann man fi) füglich die fpecielle Nachmweifung der Vers 
ſchwendung eriparen und fih darauf befchränfen, zur 
Bergleihung der Holzfonfumtion in wohlhabenden Ges - 
genden, wo das Holz zwar felten if und einen vers 
haͤltnißmaͤßig hohen Preis hat, mit der in folhen Ges 
genden aufjufordern, wo das Hol; in Ueberfluß vor 
handen und wohlfeil it, Nimmt man dann den Vers 

brauch der erſten Gegend als Maßſtab des Nothwendis 
gen, fo wird fich von felbit ergeben ‚wie groß der Vers 


4 


— 
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brauch des Unndtbigen if. Angenommen, daß in dey 
hat Holzverſchwendung flatt findet ,. fo hat diefe ihren 
Erund in der Gewohnheit, mangelhaften Vorrichtungen 
sur zweckmaͤßigen Benngung des Holzes, dem nicht er⸗ 
Faunten Unterſchiede zwiſchen dem wirklichen und einges 
bildeten Bedürfniffe, und der Leichtigkeit und dem mes 
nigen nöthigen Aufwande, fich das Holz zu verſchaffen. 
Mag ein Grund. fatt finden, welcher will, niemand ge 
bet gern von der Holzverſchwendung zur Holzerfparung 
Aber, nur Durch Zwang, d. h. durch dag Gefühl-der 
Nothwendigkeit, wird Diefer Mebergang bewirkt, Die 
Gewohnheit ift etwas, wovon man fih nur ſehr ſchwer 
losreißt, die andere Natur; die mangelhaften Vorrichtun⸗ 
gen bei der Benutzung des Holzes koͤnnen nicht ohne 
Aufopferung vollkommner hergeſtellt werden, niemand 
will es erkennen, daß es ein eingebildetes Beduͤrfniß 
iſt, noch weniger wird eine größere Schwierigkelt der An⸗ 
ſchaffung des Holzeg, ein größerer Aufwand dazu, ohne 
mannigfaltige Klagen und Befchwerden, eintreten, Dies 
alles muß ein nothwendiges Streben, die Holzverſchwen⸗ 
dung zu erhalten, erzeugen; es entitehet Daraus dag für 
die Walderhaltung fo wohlthaͤtig wirfende Gefühl, daß wir 
unfere wirkliche und angenehme Exiſtenz fchon bedrohet 
glauben, wenn auch nur erft die Gewohnheiten und 
Taͤuſchungen des gewöhnlichen Lebens unangenehm ge 
fiöre werden, daß wir Den Holgmangel fchon hereinbre; 
hen zu fehen glauben, wenn doch erſt von Beſchraͤn⸗ 
fung. der Verſchwendung die Kede iſt, daß wir veran—⸗ 
laßt werden, alle unfere Kräfte zur Abſtellung des dros 
henden Uebels anzuwenden, ehe es. da iſt, ehe es 
6 * 
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nachtheilig wirkt, well wir. glauben, daB es ſchon da 
if. Darum fihert uns die Holzverſchwendung gemiffers 
maßen gegen Holsmangel. Es bedarf nur Eines Blickes 
auf die Entftehung der Forſtwiſſenſchaft, um darin den 
Beweis ‚für diefen fcheinbar paradoren Sag ju finden, 
Es ift noch feinen Augenblick in Deutfchland wirklicher 
Holjmangel geweſen, allein die Hin und wieder noth⸗ 
wendig’ werdende Beſchraͤnkung der Verſchwendung ers 
jeugte überall das Gefchrei, daß er vor der Thür ſey 
und die dringendeften. Vorkehrungen wurden dagegen 
fowohl vor Drei hunderte ald vor Ein hundert Jahren 
und, jegt in Vorfchlag gebracht. Im Jahre 1702 fprach 
die Negierung für das Königreich Preußen, mo jetzt 


hunderttaufende: von Klaftern verfaulen, ſchon die Bes 


forgniß aus, daß totaler Holzmangel kaum zu verhüchen 


ſeyn würde, Die Beforgniß mußte, ohne eine wefents 


lihe Spur zu Hinterlaffen, vorüber gehen, da noch fein 


- Mangel und Vorkehrungen dagegen nöthig waren, aber 


fie erzeugte das Gefühl der Nothwendigkeit einer befs 
fern Wirehfchaft, und wenn die Belohnungen, welche 
der Reichstag einft für Die beſte Kunft, Holz zu fpas 
ren, ausfegte, auch von wenig Wirfung waren, fo hat ° 
doch die Sorge, die fie aufzufegen veranlaßte, gute 


Frucht getragen: die Kenntniß wie wir mehr Holz erzie⸗ 


ben koͤnnen. 
Dies find die weſentlichſten und, wie es fcheint, 
auch wohl genügenden Gründe, aus welchen man ber 
haupten kann, daß Deutſchland auf feinen Fall einen 
Brennholzmangel zu fürchten haben wird, fo viel auch 
fon in diefer Hinficht gefprochen und gefchrieben iſt. 
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6. 24. 

Bon den Nachtheilen des . vielen Brennholzes. 

Es ift wichtig Über die Moͤglichkeit des Holzman⸗ 
gels im Reinen zu ſeyn, da man Dies zuerft bedarf, um 
unbefangen über die zweckmaͤßigſte Befriedigung des; 
Brennholzbedärfniffes zw urtheilen. Es gehört: ſodann 
dazu, Daß man auch Die Grenzen fennen lernt, welche 
die Begünftigung der Vermehrung derfelben zum Vor⸗ 
thell des Nationalmohlftandes haben muß. Ob wie 
fürhten müffen zu wenig Brennholz zu haben? — die 
Frage ift beantwortet. worden. — ob mir nicht auch zu 
viel erziehen können? — * Frage muß noch beant⸗ 
wortet werden. 

Das Brennholz, rein als Mittel betrachtet, uns 


zu erwärmen und Nahrung bereiten zu koͤnnen, abge⸗ 


ſondert von dent Brennholze, welches Gewerbe und Fa⸗ 
briken beduͤrfen; um andere Gaͤther herzuſtellen, denn 
von erſterem iſt hier bloß Die Rede, hat nur big zum eis 


gentlichen noͤthigen Bedarfe Werth für und, Unter dies 


fem nöthigen Bedarfe fey aber das begriffen, mag zur 
Vermehrung unſeres phyſiſchen Wohlfeyns gehört, fo 
daß jede Ronfumtion, welche einen Genuß gewährt, dar⸗ 
unter begriffen if, denn die Bermehrung des Natios 
nalreichthums bat ja: nur den Zweck die Güther zu vers 
vielfältigen, melde ung Genuß gewähren. Was über 
diefen. nörhigen Bedarf. hinaus iſt, hat als Brennhotz 
in der ‚angegebenen Beziehung Keinen reellen Werth 
mehr, es wirkt ſogar nachtheilig für den Nationalwohl⸗ 


fand. — - ‚Die Brennholzlonſumtion für den Zweck 
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der Erwaͤrmung und Ernährung iſt eine Ausgabe für 
die Nation, So lange fie zur Erreihung dieſes Zwe⸗ 
ches geſchiehet, fo lange er dadurch volftändiger oder 
angenehmer erreicht wird, if Die Ausgabe zweckmaͤßig 
and wohlthaͤtig, denn darum erwerben und haben wir 
die Güther, um fie. dafür ausgeben zu können, So⸗ 
bald mir aber die Ausgabe vermehren ohne den Zweck 
volfommner ju erreichen, ohne irgend eine Annehmlich⸗ 
feit mehr zu erhalten, fo iſt dies Feine zweckmaͤbige Aus⸗ 
gabe mehr, fondern eine Verfhmendung, eben fo mie 
es eine folche iſt, wenn wir um das Angenehme zu ers 
halten fo viel ausgaͤben, daß wir fpäter das Unentbehrr 
liche nicht mehr erhalten könnten. 

Wir müffen bier zuerſt bei dem Gage ſtehen blei⸗ 
ben: daß Verſchwendung im Allgemeinen dem National⸗ 
reichthume nicht nachtheilig iſt / weil fie die Vermehrung 
der Erzeugung bewirkt, um zu zeigen, daß er hier nicht 

anwendbar iſt. Die Verſchwendung des Holzes bewirkt 
ebenfalls ſeine Vermehrung, was gar nicht in Abrede 
zu feflen ifi, und. wenn wir Holzboden genug haben, 
Der nichts weiter trägt als Holz, wenn wir feine andern. 
Guͤther dadurch herſtellen koͤnnen, fo ift auch die Holz⸗ 
verſchwendung unfehlbar wohlthätig, für den Nationals 
veichthum nicht nachtheilig, denn fie erzeugt einen. grös 
Beren Geldumlauf und eine größere Betriebfamfeit. So 
aber verhindert die unzweckmaͤßige Konfumtion des 
DBrennhofjes die. Erzeugung und Herftellung anderer 
Bücher, welche für den Nationalmoplitand größeren 
Werth haben würden, fie zwingt zur Erziehung von 
Holz auf Boden, welcher etwas beſſeres gewähren 


. 
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koͤnnte, als das ganz ohne Genuß und Vortheil vers 
brauchte Holz. 

Der Menſch verlangt. genugende Wärme und gut 
zubereitete Nahrung. Wenn eine Familie ihrer geößern 
Bequemlichkeit wegen flatt 2 Stuben 6 heißet und dedr 
Halb 12 Klaftern ſtatt 4 verbraucht, fo kann das nicht 
als Holzverſchwendung gerechnet werden,, denn das 
Holz gewährt einen Genuß. Eben fo nicht, menn fie 
einen größern. Holzverbrauch vornimmt um.die Speifen 
ſchmackhafter zu bereiten. _ Wenn fie aber wegen ſchlech⸗ 


ter Heigungsanflalten, ſchlecht verwahrter Fenſter und 


Stuben u. ſ. m. im den zwei Stuben, melde fie vollkom⸗ 
men mit 2 Kl. heigen fönnte, 12 RI. verbreunt, fo iſt 
dies eine Holzverſchwendung, die feinen Genuß und 
feinen Vortheil gewährt , und die deshalb mit Recht 


‚dem Nationalwohlſtande als nachtheilig angefehen wer⸗ 


den kann, weil auf dem Boden, wo die unmnuͤtz ver⸗ 
ſchwendeten 10 Kl: wuchfen, entweder etwas befferes 
wachſen fonnte, oder weil man fie zu etwas anderem 
vortheilhafter hätte anwenden fünnen, und weil Die 
Arbeit des Heranfchaffens, Faͤllens, Spaltend n. f. w. 
anders verwendet, etwas, was mehr Vortheil gewährte, 
hätte herſtellen fönnen, i 
Daraus erjeuge ſich von ſelbſt die Behauptung daß ' 
die Verſchwendung des Holzes in diefem Sinne dem 
Nationalwohlſtande nahthetlig if. Iſt fie es, fo if 
möglihft dahin zu wirken, daß fie verhäthet werde 
und ales was fie begünftigen Fann , iſt zu vermeiden. 
Diefe Begünfiigung erfolgt aber ganz unläugbar 
am mehrften durch die Vermehrung der Holzerzeugung 
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! über den natürlichen Holzbedarf hinaus. Der Webers 
fluß if Mers die Mutter der Berihtwendung. Daß er, 


auch bei dem Brennholze und dem Holze überhaupt dieſe 
Wirkung herverbringe, zeige fih uns bei näherer Bes 
trachtung augenblädlih. Die Holzverſchwendung ifk 
eine uralte, aus den Zriten Des Ueberfluffes herſtam— 
ende Gewohnheit und man darf nur auf ihre eben ent; 
wickelten Urſachen zurücblifen, um auch: zugleich Die, 
Ueberzeugung zu erhalten, daß nur die Schwierigfeit, 
Das was fie bedarf, zurerhalfen, die Aufopferungen, mwels 
che nörhig find, um fie fortzufegen, ihr Maß und Ziel 
zu. fegen vermögen, Man hat Verfuche gemacht, fie 
durch die Gefrggebung zu befchränfen, wovon nur Ein 
Beifpiel von. fo vielen in der Anmerkung, 9) welche 


*) Ertract aus dem Brennholz Reglement Des Königreiche 
Preusen,. Wie dafielbige Bon Gr. Königlichen Majeftät 
in Preußen, Unferem allergnädigften Herrn, Nah Inhalt 
Tero gnädigften Rescripti an die Preußifche Kegierung 
de dato riedriche » Felde den ar. Eeptb, 1702 allergnäs 
digft approbirt und confirmiret worden. 


Demnach Sr. Kon. Maj. in Preußen ıc. ıc. Unfer allergnä= 


digfter Herr bei Dero keßtern hohen Anweſenheit Anno ı70r. 
nicht allein wegen ded unbefhreibliden Holzman— 


" gets und deſſelben großen Theurung, gar vielfältig behelligt 


worden, fondern Gie auch Gelbft nach gefchehener genauer 
und weitläuftiger Unterfuchung deflelben veritabler Uhrfachen 
wahrgenommen haben, daß ſowohl nah der ikigen Bes 
fhafferheit Dero eigenen als Derer Unterthanen Wälder ze. 1c. 
das Jahrlich bisher herunter gebrachte Holz nicht zureichen 
will den Mangel deflelben zu ftillen, haben aus Landes Büs 
terlicher Eorgfalt und allem fernern Unwefen vorzufonmen 


89 


die Holgesnfumtion der Stadt Königsberg in Preußen 
‚beftimmt, nachgemwiefen if, allein abgefehen, daß eine. 





pro futuro folgendes ie beftändiges Regle—⸗ 
ment abfaffen laſſen tc. 
(Hiernach foll nun an Holz — und verbrauchen duͤrfen an 
Brennholz.) 
Ein Hoff- Univerſitaͤt und Stadtbedienter 20 Achtel. 
Die Kirchen, Schulen, Hospitäle nebſt ih⸗ 
ren Bedienten 


500 — 

—Die 3 Stadt Raͤthe und Gerichte nebſt ih⸗ 
ren Recht⸗ und Stadt-Haͤufſern 250 — 
Die Städte Ziegel und Kalk Scheune 210 — 
Die Koͤnigl. Ziegelfcheune wegen Königl, Arbeit - 50 — 
Jede Buhdruderei s— 
Die Geifenfiederei 3 s50 — 
Beide Badſtuben 30 — 

Ein Kaufmann, Großbürger, Se und 

allerhand Wuaren, Zuder Bäder, —— 

teur und Barbier 10 


Ein Maͤltzen-Braͤuer 30 
Ein Baͤcker 

Ein, Apothefer 12 
Ein Zerber 20 
Ein Brandiveinbtenner 6 
Ein Deftiflirer 4 
Ein Weißgerber 22 
Ein Lob und Kothgerber 8 
Ein Gahrkoch 3 
Ein Pafteten Bäder 4 
Ein Grüß» Mader 6 
Ein Huthmacher 6 
Ein Fleiſcher 4 
> Ein Eorduaner 3 
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ſolche Beſchraͤnkung der bürgerlichen Freiheit nicht zw | 
läfiig erfcheine, fo wirft fein Gefeg fo kraͤftig hierin als 
die größere Seltenheit 'und der daraus unausbleiblich 


‘ hervorgehende höhere Preis des Holzes. Ohnerachtet 


— — 


aller Strafen, welche in Koͤnigsberg auf verbotenen 
Holzhandel und ſtaͤrkern Holzverbtauch gefegt Maren, 
unterblich doc) beides nicht. | 

Ein anderer Nachtheil des Holzüberfluffes iſt das 
Unbenugtbleiben der Erfagmirtel des Brennholzed. Auch 
bier fann eben ſowohl auf dag, was oben in Diefer 


Hinſicht gefagt worden iſt / zuruͤckgewieſen werden, als 


auf die Erfahrung, Wenn wir genügenden, abfolufen 
natürlihen Holzboden haben, um unfere Bedürfniffe 
zu befriedigen, - wenn durch das Holz feine anderen . 
Guͤther zu erwerben und berzuftellen find, fo wird die 
Benugung der Erfagmittel des Holzes auch feinen Werth 


Ein Töpfer 6 Achtel. 
Ein Handwerfömann ıi.— 
ıC. ıC. 


Wer ſich des Laͤchelns bei Leſung dieſes intereffanten Dos 
cuments, das zu lang ift, un vollſtaͤndig abgedrudt zu. wer⸗ 
den ‚obwohl ed viel Licht über die Negierungeinarimen und 
Eitten, welche vor 120 Jahren ftatt fanden, verbreitet, nicht 
enthaften kann, vergefle nicht, daß die, weiche den Holzver- 
brauch für die einzelnen Staatsbürger und Gewerbe aufmit- 
teln und feftjeßen wollen, ganz diefem Neglement folgen und 
nur für den Augenblid andere Zahlen "erhalten werden, die 
nach 120 Sahren wieder fo fonderbar flingen werden als die 
angeführten, die durch eine, aus den Negierungsbeamten und 
Bürgerfchaft erwählten Kommiffion beftimmt wurden, und 
damats. gewiß nicht fo lächerlich erfchienen als jetzt. 
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haben... Iſt das aber nicht der Fall, geſtattet die Eis 
genthuͤmlichkeit des Bodens noch eine andere Benutzung 
als zur Holzerzeugung, koͤnnen durch das an der unmit⸗ 
telbaren Breunholzkonſumtion erſparte Holz andere Guͤ⸗ 
ther erworben oder hergeſtellt werden; fo vermehrt es 
den Nationalreihthum, wenn ſtatt des Hohzes, welches 
auf der Oberflaͤche der Erde waͤchſt, die ung ernähren 
fol, die Erfagmittel defelben aus der Tiefe der Erde 
hernorgeholt werden, melde fonft für und unbenugs 
bar bleiben würde, denn die dadurch erfparte Waldflaͤ⸗ 
he fann nun zw anderer Ergeugumg verwendet: werden. 
Wenn wir den Ertrag der Tiefe dem Ertrage der Obers 
fläche Hinzufügen, fo muß offenbar unfer Cinfommen 
überhaupt dadurch vermehrt werden. Daß England im 
Berhältniffe feiner Fläche und Konfumtion von Brennn ' 
materialien fo viel Getreide erzeugen und Vieh ernähren \ 
kann, fümmt bloß davon her, daß es ſeinen Wald uns | 
ter der Erde hat, über die Verwendung der Oberfläche } 
deshalb anderweitig beffimmen faun. — Nur die Bes . 
ſchraͤnkung des Holzüberfiuffes kann und wird übrigens 
je zur Benugung der Holzerfasmittel führen, denn fo 
lange Ddiefer Dauert ift an ihre Benugung micht zu 
denken. 
Ohne die Wichtigkeit der Brennholzerzeugung zu 
verkennen, kann man daher wohl mit Recht behaupten, 
daß Brennholzuͤberfluß, ſobald er nicht mit Vortheil 
jur Herftellung anderer Büther verwendet werden kann, 
fondern für das Beduͤrfniß der Erwärmung 2c.. zum Theil 
unnöthig benußt wird, für fein Guth, welches Werth 
für den. Nationalwoblſtand hat, zu achten ift, Daß. er 
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: Diefem in der Negel als nachtheilig betrachtet werden 


muß. Eine Vermehrung des. Holzes ohne Maas und / 


Ziel, ohne die Nothwendigkeit und den Zweck derſelben 
erkannt zu haben, ein Streben nach Holzuͤberfluß ohne 


beſtimmten Zweck, kann daher weder vortheilhaft noch 


— 


rathſam ſeyn. Fuͤr das zu wenig muͤſſen eben ſowohl 
die Grenzen gezogen werden, wie fuͤr das zu viel. 
Den Boden, den man von dem Walde fuͤr eine andere 
ertragreichere Erzeugung ohne Stoͤrung der Befriedi⸗ 
gung der Beduͤrfniſſe erhalten kann, erobert man ge⸗ 
wiſſermaßen neu. Die Verkleinerung der Forſten wird 
haͤufiger noͤthig als ihre Vergroͤßerung. 


Dies iſt ſchon oft um der Forſten und der Forſt⸗ 


wirthſchaft ſelbſt willen noͤthig. In dem natuͤrlichen 


Ueberfluſſe des Holzes liegt die unabaͤnderliche Bedin⸗ 
gung. der ſchlechten, in der verbältnigmäßigen Geltens 
heit deffelben, die der guten Forſtwirthſchaft. Es iſt 
einmal- dem menfchlichen Geifte eigen, daß fi) feine, 
Epannfraft verliert, fobold entweder fein Beduͤrfniß 
fie erregt, oder Die Ucberwindung von Hinderniffen fie ers 
haͤlt. Wo Holz im Ueberfluffe von Natur wählt, kann 
und mwird nie ein Streben nach Bermehrung der Erzeus 
gung, eine gute Forſtwirthſchaft entfiehen , fie wird fich 
von -felbft bilden, fobald es gilt.die Holzerpeugung zu 


vermehren, fobald irgend ein moralifher Zwang dazu 


vorhanden if. Nur das Gefühl des Bedürfniffes iſt 
es, von dem hier, in gewiſſer Hinficht, vortheilbafte 
Nefultate zu erwarten find. Es in Wirkfamfeit zu 


ſetzen oder Fommen zu laffen, kann oft rathfam ſeyn. 
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SR $. 25. 
Bon den Koften der Brennholzerzeugung. 

Der richtig fpefulirende Wirthſchafter denkt nicht 
bloß darauf, die größte Maffe der werthvollſten Erzeu⸗ 
gung zu erziehen, fondern er berechnet auch, was ihm 
die Erzeugung Eoftet und mie er fie auf die mohlfeilite 
Art erhalten kann. Da bier die. Forftwirthfchaft bloß 
ſtaatswirthſchaftlich betrachtet. wird ſo kann auch nicht 
von den unmittelbaren Koſten des Waldbaues, den 
Geldausgaben ſuͤr die Verjuͤngung des Waldes u. dgl. 
die Rede ſeyn, die, nationaloͤkonomiſch betrachtet, ganz 
gleichguͤltig, ja eher wuͤnſchenswerth find, indem fie als 
eine bloße Geldzirfulation angefehen werden müffen. 
Es betrifft vielmehr den Aufivand , welcher vom Nas 
tionaleinfommen überhaupt beftriften wird, um die 
Brennholzerzeugung zu bewirken. 

Es laͤßt ſich dieſer Aufwand auf zwei Arten 
ben zuruͤckbringen: 
Aufwand an Bodenrente, Verluſt der Ertragsfäs 

Higfeit der Durch die Bodenrente erzeugten Kapitale. 

Die in Hinficht des Aufwandes an Bodenrente fich 
darbietenden Betrachtungen find ganz einfach, Je hoͤ⸗ 
her die Nente, welche wir durch eine andere Art der 
Benugung des Bodens erhalten fönnten, ift,“defto theu⸗ 
zer wird für ung das Hol. Da wir nun aber daffelbe 
auch auf Boden zu erziehen vermögen, der feinen ans 
deren Ertrag. giebt, fo müffen wir dieſen vorzugsweiſe 
dazu wählen, um das wohlfeilſte Holz zu erhalten. 
Immer wenigſtens ift dahin zu fehen, Daß wir den in 


— 
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dieſer Hinſicht wohlfeilſten Boden, d. h. der bei einer 
andern Benutzung verhaͤltnißmaͤßig den wenigſten Ertrag 
giebt, zur Holzerzeugung verwenden, um das wohlfeil⸗ 
ſte Holz fuͤr die Nation zu erhalten, weil es ihr am 
wenigſten koſtet. 
Von dieſem ſo unendlich wichtigen Gegenſtande 


wird da mo die Eigenthuͤmlichkeit des natuͤrlichen Holz⸗ 
bodens unterſucht werden wird, weitlaͤuftiger die Rede 


ſeyn und er kann daher hier uͤbergangen werden. 


Unerlaͤßlich iſt es dagegen, bei den in dieſer Hins 
ſicht ſtatt findenden irrigen Anſichten und daraus ents 
ſpringenden falſchen ſtaatswirthſchaftlichen Maßregeln, 
das zu beachten, was uns die Zeit, welche zur Erzie⸗ 
bung des Holzes verwendet wird, dadurch koſtet, daß 
das im Holze fih befindende Kapital, die gezwungene 
Anbäufung und Nichterhebung der Bodenrente, nicht 
diefelbe Ertrogsfähigfeit hat, melde das erhobene Kapis 
tal befißt. Es iſt um fo nöthiger, als dadurch allein 
der größte Theil der Widerfprüche, melde man zwifchen 
dem Vortheile des Einzelnen und dem des Ganzen zu 
finden glaubt, gelöft werden fann. 


Es if unläugbar daß die —— — bis zu ei⸗ 
nem gewiſſen Alter fteigt und daß wir bie zu diefem 
pin an Holzmaffe gewinnen, je älter wir das Hol; 
werden laffen. Daraus ziehen ale Forfimänner- den 
Schluß, daß der läng:re Umtrieb vortheilhafter als der 
türzere fey und daß er fo. lange hinauggefegt werden 
müffe, wie nöthig fen, um die größte Holzerzeugung zu 
erhalten. 
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Ganz abgefehen von der Ausmittelung dieſes Zeitz \ 
punftes, welcher gewiß häufig früher eintritt als man 
ihn gemwöhnlid annimmt, if doc diefee Sag wohl 
nicht fo richtig als. er fcheint und fo unwiderleglich ale 
man glaubt, indem der MWiderfpruch, In welchem der 
hoͤchſte Geldertrag mit dem höheren Holzertrage ftehet, 
den legtern weit weniger wuͤnſchenswerth macht ale 
man annimmt. — Diefer MWiderfpruch entfiehet das , 
Durch, Daß der fürgere Umtrieb durch Die Zinfen, welche 
das dadurch früher eingehende Kapital gewährt, uner⸗ 
achtet des wenigen Holzes, doch. mehr Geld einträgt, 
als der längere, 

Es entfichet dabei’ die Frage: hat ed auf den Nas 
tionalreichthum und feine Vermehrung einen wohlthaͤti⸗ 
gern Einfluß, wenn die Erzeugung des Bodens durch 
längere Verſchiebung der Benutzung erhöhet wird, oder 
iſt der größere Geldertrag, den der Befiger durch früs 
here Umwandlung des Holzes in Geld Davon hat, für 
das Allgemeine vortheilhafter ? — Auch hier trittiwieder 
der Fall ein, daß von der Beantwortung diefer Frage 
es abhängt, in wie fern dem einzelnen Forjtbefiger und 
dem Volke überhaupt, die freie Benupung des Waldes 
überlaffen werden fann, denn ift es in der That der 
Fall, daß der Vortheil des Einzelnen mit dem Bortheile 
des Allgemeinen im Widerfpruche ichet, fo ift es auch 
allerdings nicht rathfam, Diefem das Allgemeine aufzu⸗ 
opfern, da es dann gewiß nicht beachtet werden mirdy 
wo im Gegentheile, wenn der Gewinn des Einzelnen 
mit dem des Ganzen verbunden und Eines ift, man ihn 
gewiß nicht fiherer und volfommner erhalten fann, 


# 
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als. wenn man jedem Einzelnen frei fellt, ihn ſich frei 
und unbeſchraͤnkt zu verfhaffen, wie und wo er ihn zu 
finden weiß, i 

Die, welche die großen Nachtheile der Verfürzung 
des Umtriebes fo lebhaft behaupten, indem die Holzer⸗ 
jeugung dadurch vermindert werde, haben ein großes 
Raͤthſel zu löfen, ehe man ihnen Die aufgeſtellte Behaups 
tung unbedingt einräumen kann. — 

Eie geftehen zu, daß der einzelne Waldbefiger aller⸗ 
Dinge Vortheil bei dem verfürjten Umtriebe habe, denk 
ein Wald von 160 Jahren könne nie Das eintragen mie 
einer von go Jahren, fobald man die Zinfen des Erlös 
fes, melden man aus dem mit 89 Jahren abgetriebenen. 
Walde erhalten hat, zum Kapitale fchläge und dann den 
Betrag dieſes Kapitals zu dem Ertrage des wieder go 
Jahr alt gervordenen Waldes, welcher num wieder abs 
getrieben werden fann, hinzurechnet, { Angenommen, 
der Wald fey zu Brennholz beſtimmt und feine Berech⸗ 
tigung leide unter der Verkürzung des Umtriebeg, fo 


wird auch Fein Einzelner durch diefe Einrichtung vers 


— — 


kuͤrzt, denn der Waldbeſitzer verkauft jedem fuͤr ſein 
Geld, wenn die Taxen richtig beſtimmt find aus dem 
gojährigen Walde eine eben fo große Maffe von Brenn⸗ 
ftoff als aus dem 160hjaͤhrigen. Mann fann nun mit 
Recht fragen : wie für das Ganze ein Nachtheil entfichen 


‚ fan, wenn fein Tpeil defjelben ihn erfaͤhrt? — 


Ohne daß die Forfimänner es wiſſen, fiehet man 
leicht, daß fie zu dieſem Wider pruche durch eine der 
Irrungen des phyſiokratiſchen Syſtems verleitet werden, 
welches die alleinigen Quellen des Nationalreichthums 
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in der Bodenerzeugung fucht und deshalb auch alles für 
vortheilhaft hält, was diefe vermehrt, für nachtheilig, 
was fie vermindert, meil fie dem Kapitale, dem Gelde 
nicht Die merbende Eigenſchaft beilegen, die es im der 
That zeigt, indem fie den rohen Etoffen einen eigens 
thümlichen Werth zufhreiben, den fie erſt Durch das 
Beduͤrfniß und den Gebrauch erhalten, 

Das ganze Geheimniß, warum felbft die Verminz 
derung der Holzerzeugung durch den fürzern Umtrieb, 
wenn wir annchmen daß fie flatt findet, dem Nationals 
wohlftande nicht ſchadet, liegt darin, Daß diefe Vers 
minderung ſich auf etwas erfirecft, was entweder übers 
flüffig it oder entbehrt werden faun, oder weniger Eins 
fommen gewährt als das Geld, in welches es verwans 
delt worden ift, daß das Geldfapital höhere Zinfen 
- bringt als das Holzfapital. Wenn ein Land eriflirter 
worin die Holjerzeugung fchon fo weit. vermindert wärey 
daß jede weitere Verminderung die Befriedigung des 
unentbehrlichen Bedarfs gefährdete, wo das fehlende 
Holz auch nicht. für den Ueberfhuß, den die. höheren 
Zinfen des Geldfapitals gewähren, befchafft werden 
fönnte,. fo hätte man vollkommen Recht, die VBermins 
derung der Holjerzeugung, um das Geld dafür früber 
zu befommen, dem allgemeinen Wohle für nachtheilig 
zu erflären, dann würde aber aud) bald die unwiders 
ſtehliche Nothwendigkeit eintreten, Das Hol; wieder big 
auf den Punkt zu vermehren, mo Dem Bedarfe genügt 
werden fann. So länge aber dem Bedarfe noch ohners 
achtet der Verminderung der Erzeugung durch Verluͤr⸗ 
jung des Umtriebes, entweder durch die eigene Erzeu— 

Dies Gr. d. F. J. 7 
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gung genügt, oder das Fehlende für den durch die Zinſen 
des erworbenen Geldfapitalg erhaltenen Ueberfhuß mit 
Vorteil angefauft werden kann, fo wird auch ſchwer 
nachzumelfen feyn, worin der Nachtheil für das Allge⸗ 
meine durch Verkürzung des Umtriebes_befichet. Daß 
eine Verminderung des überflüfjigen Brennholzes fein 
Gewinn fey, if ſchon oben berührt worden. 
Der Vortheil, weichen der fürzere Umtrieb gewährt, 
beftehet für den Einzelnen, wie für das Allgemeine 
ganz glei darin, Daß der im Holze vorhandene Ers 
werbftamm geſchwinder und öfter in ein Geldfapital 
vertvandelt mird und dieſes, oder der Ermerbftamm im 
Gelde, einen höhern Ertrag giebt als das Holjfapital oder 
der Erwerbſtamm im Holje, Beide Erwerbftämme 
produciren, nur der legtere verhältnißmäßig weniger, 
da das was von ihm producirt wird nicht feinen natürs 
lichen Werth hat, als der erſtere. Darum kann die 
Nation auch nicht an Einfommen gewinnen wenn ein 
großer Erwerbfiamm im Holze erhalten wird, fons 
“dern fie muß ed vielmehr, mwenn er in Geld verwans 
delt wird, fo lange das Geld, d. h. Die anderen Bes 
dürfniffe, welche es vorſtellt und erfchafft, mehr und 
dringender verlangt wird, als das Holz. 
Ein Beifpiel wird dies leicht ganz Deutlich machen. 
Mit 60. Jahren, d. 5. wenn das Holz dies Alter hat, 
' findet man in einem gewöhnlichen Kieferforfie auf dem 
preuß. Morgen ungefähr im Durchſchnitte 3000 Kubiks 
fuß Holzvorrath. Der jährliche Zuwachs ift etwa 50 
Kubiffuß. Mit 110 Jahren wird der Vorrath 6000 Ku⸗ 
biffuß. betragen, der jährliche Zuwachs wird ſich nach 
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und, nach bis auf 55 Kubikfuß vermehrt haben. Um 

folglich 5 Kubiffuß mehr jäprlichen Zuwachs ju haben, 

bedarf man 3000 Kubiffuß Holzmaffe als producirenden 

‚ Erwerbftamm. Verwandelt man, indem man den’ 
6ojaͤhrigen Ort abholzt und die darauf ſtehenden 3000 

Kubikluß in Geld umfegt, den Beſtand in Kapital, fo 

beträgt dies, den Kubiffuß zu Einen Groſchen gerech⸗ 

net, 125 Rthlr., die Zinſen davon à5 p. Ct. betragen 

6 Rthlr. 6 ggr. Laͤßt man das Holz ſtehen, fo erhaͤlt 

man von dem im Holze befindlichen Erwerbſtamm durch 

die ſich dann jaͤhrlich mehr erzeugenden 5 Kubikfuß nur 
5998. , im Fall das ältere Holz ebenfalls zu gleichem 
Preife als Brennholz verkauft wird, Wenn diefe 5 Rus 
biffuß ſaͤhrlicher Zuwachs, mehr, zu der überfläffigen 
Konfumsion gehörten, oder auch nur zu Drei und Vier 
Groſchen vom Auslande beſchafft werden fönnten, fo 
iſt wohl Fein Grund vorhanden, diefe Verfürzung deg 
Umtriebes für nachthellig, hinſichtlich des Nationalein⸗ 
lommens, zu erkennen, da Dies fo betraͤchtlich dadurch 
erhoͤhet wird. 

Der Gewinn beruhet auf der Productionsfaͤhigkelt 
der Kapitale, da dieſe gleiche Eigenſchaft für den Eins 
jelnen mie für. dag Ganze befigen, fo muß für beide 
auch gleiche Wirfung durch ihre Anfchaffung erfolgen 
Ihre Wirfang wird durch die Schnelligkeit des Umlaufs 
verdoppelt, Die Langſamkeit deſſelben iſt auf den Nativs 
nalmohlftand von. dem nactheiligften Einfluffe. Ein \ 
Volk, wo die Rapitale ſchnell umlaufen, ſtellt ſich als 
reich dar, arm, mo es langſam geſchiehet. Denn 
30000 Rthly, Die 10 mal in Einem Jahre umgeſetzt 
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werden, find wohlthaͤtiger als 20000 ; die nur in 2—$ 
Jahren eines Umfages fähig find. Das zeigt und die 
Staatswirthſchaftslehre. Es hier auszuführen und in 
‚ begründen würde unpaffend fen. 

Betrachten wir auf diefe Art den Gewinn, welchen 
ung die baldige Erhebung der Brennholzerzeugung ges 
währt, fo zeige ſich, Daß er gleichbleibend iſt, ſowohl 
für den Einzelnen, als für das Game, daß in der zu 
langen Hinausfchiebung der Benugung ſtets ein . 
theil liegt. 


$. 26. 
Von der Ermittelung der größten Holzerzeugung. . 


Sobald mir das Marimum der Holzerzeugung als 
alleinigen Maßſtab für Die befie Bewirthſchaftung der 
Brennholzwaldungen machen, fo ift es wohl natärlich, 
daß wir der Unterfuchung , wie daffelbe zu erhalten iſt, 
bejondere Aufmerffamfeit widmen, Es ift allerdings 
hierbei zuerft die Srage, im welcher Hinficht die Erzens 
gung unterfucht werden fol, d. h. ob der Zeitpunkt 
ausgemittelt werden fol, wo das mehrfte Holz von eis 
ner gewiffen Stärfe und Größe erzeugt wird oder ob eg 
nur darauf ankoͤmmt, denjenigen zu erfahren, worin 
die größte Holzmaffe überhaupt gewonnen werden fann? . 
Wenn die erfte Abficht ſtatt findet, z. B. wenn bloß uns 
terfucht werden fol ,’ bei welchem Umtriebe das mehrfte 
Klafters oder anderes einzufchlagende Holz bei der jegt 
allgemein eingeführten Wirthfchaftsart gewonnen wers 
den fann, fo mögen die bisherigen Unterfuchuhgen der 
Holgerzeugungen wohl als ein richtiges Reſultat gebend, 
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betrachtet werden. Wen aber von der Holzerzeugung 
überhaupt, ohne die Form zu beachten, in welcher fie 
erfolgt, die Nede ift, fo iſt die Art der Unterfuchung 
hoͤchſt mangelhaft, fo wie fie jegt vorgenommen wird; 
und kann nur falfhe Nefnltate geben, da-fie auf einem 
falfhen Verfahren beruhet. Die Form kann ſtaats—⸗ 
wirthſchaftlich nur dann berücfichtige werden, wenn 
zugleich eine Verfchiedenheit der Gebrauchsfäpigfelt und 
des Gebrauchswerthes damit verknuͤpft iſt, nicht aber, 
wenn fi bloß die Form der Zugutemachung ändert, 
Werin. die Holzerzeugung bei der Kiefer an ſchwachem 
Reiſerholze erfolge, welches bei gleichem. koͤrperlichen 
Anhalte nur Halb fo viel Brennſtoff enthält als das Fies 
ferneeroojährige Baumholz , fo iſt dies beachtenswerth, 
denn 100 Kubikfuß Reiſerholz ſind dann nicht ſo viel 
werth als 100 Kubikfuß Baumholz. Wenn bei der Bw 
che aber das Reiſerholz im Verhaͤltniſſe feines Volu—⸗ 
mens eben fo viel Brennſtoff enthaͤlt, als das Baum⸗ 
holz und es nur darum zu thun iſt, Brennſtoff zu er⸗ 
zeugen, ſo iſt es ſtaatswirthſchaftlich auch gleich, ob 
Reiſer⸗ oder Baumholz erzeugt wird. Daß bei der 
Theilung der Holzerzeugung das Reiſerholz vielleicht der 
Berechtigte: und der. eigentliche Forſtbeſitzer nur dag 
Baumholz erhält, kann gar feinen Einfluß auf eine 
ſtaatswirthſchaftliche Unterfuchung des Zeitpunfts der 
größten Brennholzersengung haben. Alle Unterfuhuns \ 
gen gingen aber bisher von dem Gefichtspunfte auss ' 
zu ermitteln, bei welchem Alter des Holzes Das mehrefte 
einzufchlagende Holz für den Forſtbeſitzer zu er⸗ 
halten :fey, was au von dieſem und fuͤr ihn. gang rich⸗ 
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eg iſt, wenn er fein anderes zu gute machen kann, 
aber nicht‘ wo eine Unterfachung der beften Forſtwirth⸗ 
ſchaft fuͤr die Nationaloͤkonomie uͤberhaupt gefuͤhrt wer⸗ 

den ſoll. 

Der Bewels, daß die unerſe Hunge⸗ der Holzer⸗ 
zeugung, auch ſelbſt von den Nationalforſtbeamten, nur 
in dem Sinne des Beamten des Fiscus gefuͤhrt wurs 
den, liegt in den Unterfuchungen ſelbſt. 

Sie wird, mie jedem Forſtmanne bekannt if, ee 
angeftellt, daß im Hochwalde vom yoften, 5oſten oder 
Soften Jahre an, das.forimäßig berauszuhanende Holz 
eingefchlagen-und mit dem Erfrage des Abtriebs zuſam⸗ 
mengerechnet wird, Durch die Divifion mit den Jahr 
von des Umtriebs in die ganze, auf Diefe Art eingeſchla⸗ 
gene Holzerzeugung, erfährt man dann den jährlichen 
Durchſchnittszuwachs, und je nachdem dieſer größer 
oder geringer iſt, nimmt man die Holzerzeugung auch 
als größer. oder Fleiner an. — Wie mangelhaft diefe 
Art der Unterfuhung des Zuwachſes in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinficht iſt, zeigt ſich auf den erften Blick, 
indem die ganze große Maffe des nicht unmittelbar einzu⸗ 
ſchlagenden Kleinen Holzes, deflen was man gemein hin 
unter: dem Namen: „Raff⸗ umd Lefeholz'# begreift, die 
Menge der, früher als die‘ Durchforſtungen beginnen, 
abſterbenden Hölzer , ganz unbeachtet bleibt. 

Wie wichtig dies Holz aber für die Befriedigung 
- der Konſumtion if, mie groß die Menge deffelben ſeyn 
muß und daß es keinesweges aus der Berechnung her⸗ 
aus bleiben fann, liegt auch, ohne daß noch je eine 
Untetfuchung den Betrag deffelben zu ermitteln ange⸗ 
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fkellt worden wäre, deutlich am Tage. Es „ir voͤllig er⸗ 
wieſen, daß bei einem tegelmäßig beftandenen Forfte von 
10000 Morgen 200 Familien ihre Holzbedürfniffe ſehr 
bequem, bloß von demjenigen Hole, welches man um 
ter dem Namen: Naffs und Lefehol; begreift, d- 5: 
was ohne Anwendung eines ſchneidenden Inſtrumentes 
Son dürrem und abſterbenden Holze zu gute gemacht 
werden fann, zu befriedigen im Stande find. Rechnet 
man für die Konſumtion einer folhen Familie jährlich 
nur Drei Klafter, was bei Landwirthſchaften gewiß 
nur wenig iſt, fo gewähren dieſe 16000. Morgen jähts 
lih 600 Kl. Raffs und Lefcholz. "Dies kann gewiß bie 
auf 1000 Fl. jährlich ‚angenommen werden, ſobald mat 
Murzels und Stocholz ‚dazu rechnet, welches bei der 
Berechnung des Holzertrags gewöhnlich niche mit ver⸗ 
anſchlagt und auch häufig nicht zu gute gemacht wird. 
Man darf nur daran denken, wie viele Milionen Fuder 
Raff⸗, Leſe⸗ und anderes Hol; aus den Forſten geholt 
werden, welde bei den Ertragsberechnungen der For⸗ 
ſten nicht in Anrechnung kommen und kommen koͤu⸗ 
nen, daß mehrere Millionen Lands und Stadtbewoh⸗ 
ner ihre Beduͤrfniſſe allein dadurch befriedigen, und 
man wird gewiß finden, wie bedeutend die Maſſe die⸗ 
ſes Holzes if, 
Daß eine folhe Unterfuhung, die eine fo große 
Menge von Hol; Kar nicht beachtet, mangelhaft if, 
wird ſchon an und fuͤr ſich garnicht in Abrede zu ſtellen 
ſeyn. — Ste wird es aber noch mehr dadurch, daß 
aus der Nichtachtung eines ſo großen Theiles der Holz⸗ 
erzeugung nothwendig ein ganz falſches Reſultat über 
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den Zeitpunkt, wo der größte Zuwachs ſtatt findet , ges 
funden werden muß. Im höhern Alter erfolgt Die Holzs 
erzeugung mehr am fiarfen Hole, in der Jugend mehr 
am ſchwachen. Rechnet man das ſchwache Hol; gar 
nicht, fo muß dadurd die Erzeugung in den jungen 
Beſtaͤnden ſcheinbar um fo viel geringer ſeyn als das 
ſchwache Holz beträgt. Von 1— 40 Jahren beſtehen 
vieleicht a der ganzen Holzerzeugung in folchem ſchwa⸗ 
chen Holse, von 40 — 100 faum in „; und noch weni» 
ger, folglih muß die Holgerzeugung bei Nichtrechnung 
des ſchwachen Holzes, von 40 — 100 Jahren verhält 
nißmäfig gegen die in der Zeit von ı — 40 Jahren grös 


‚Ger feinen ale fie in der That iſt. Aus dieſem Grunde 
ſetzt man auch den Zeitpunft, mo dag Marimum der 


Holzerzeugung erfolgt, fletd weiter N als er wohl 
eigentlich ftatt findet, 


Man. Hat gang Recht, fobald die Rede bloß von 


dem einzuſchlagenden Klafterholze, von dem Vortheile 
des Forſtbeſitzers, der bloß dies erhält, iſt, aber Ums 
‚recht, fobald die Holzerzengung ſta atswirthſchaftlich bes 
trachtet wird, mo es bloß darauf ankoͤmmt, die größte 


Maffe von Brennfloff zu erzeugen, ohne daß dabei auf 


‚die Form, worin er fich zeigt, geachtet wird. 


Diefe Betrachtung zeigt. fih noch mehr gegründer, 
fobald wir die Holzerzeugung nach einer ganz andern 
einfachen Anficht betrachten, nach der fie, fonderbarges 
nug, noch nicht betrachtet worden if. 

Die Holzerzeugung iſt nichts als eine Verwandlung 
der rohen Stoffe, welche die Pflanze aufnimmt, in 
Holz. Ze mehr die Pflanze rohe Stoffe aufnehmen, 
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je mehr und je vollkommner fie folche in Hol berwan⸗ 
deln kann, deſto größer iſt die Holzerzeugung. Darum 
erzeugt fi an dem hundertjaͤhrigen Baume mehr Holy 
als am zehwjährigen, darum waͤchſt in einem fruchtbas 
baren Boden, der viel rohe Stoffe liefern kann, mehr 
Holz, ‚als in einem magern, der nur menig zu geben 
vermag. Go wie es bei der einzelnen Pflanze it, fo ift 
es bei dem mit Holze beftandenen Forftorte. Je mehr 
er rohe Stoffe erhält, Fonfumirt und in Hol; verwan⸗ 
deln kann, deſto mehr Holz waͤchſt in ihm. Dies haͤngt, 
abgeſehen von der verſchiedenen Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens, welche hier unbeachtet bleibt, von der Menge 
der Werkzeuge ab, durch welche ſich die Pflanze die 
rohen Stoffe aneignet. Dies find Wurzeln und Blaͤt—⸗ 

ter. Wurzeln, um die rohen Stoffe aus der Erde, Blaͤt⸗ 

ter, um ſie aus der Luft zu erhalten und ſie zugleich zu 

verarbeiten. Je vollkommner der Boden mit den, die 

Nahrungẽstheile aufſaugenden, Wurzeln durchſchlungen 

iſt, je mehr Blaͤtter und Nadeln ſich dieſe aus der Luft 

aneignen, deſto groͤßer muß auch die Holzerzeugung ſeyn, 

vorausgeſetzt, daß die nothwendigen Bedingungen da 

find, unter welchen die rohen Stoffe nur in Holz vers 

wandelt werden fünnen, wobei die mefentlichfte die 

Einwirfung. des Lichts ik, denn wir fehen,. dag me 
diefe fehlt die Holzerzeugung bei mehr Pflangen gerins 
ger ift, als bei wenigern, wo fie flatt findet, weil dann 

‚die unterdrücten, Stämme den Dominitenden die Nah—⸗ 

tungstheile entziehen, ohne. fie felbft zur Holjerzeugung 

benugen zu fönnen. 
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Aus dem Gefagten wird fich vom felbft ergeben, daß 


\ man den Zeitpunft der größten Holzerzeugung da anf 


| gen muß, wo bet voller Gefundhelt der Pflanzen und 


J moͤglichſt freier Einwirkung des Lichts auf jede, die 
groͤßte Menge von Wurzeln, Blaͤttern und Nadeln vor⸗ 
handen iſt. So lange dieſe und mit ihnen die Werks 
jeuge der Konfumtisn der Nahrungstheile fih vermeh⸗ 
‚zen, muß auch die Holzerzeugung fteigen, fo wie fie ſich 
‘vermindern muß, fobald-diefe weniger werden. 


Die mehreften unferer Waldbäume nehmen aller⸗ 
Dings einzeln länger in diefer Hinficht zu, als man den 


Umtrieb gewöhnlich unfegt, allein das iſt nicht bei dem 


Walde Überhaupt der Fall, weil man felten oder nie 
es in der Gewalt hat, Ihm den ‚vollen nöthigen Beſtand 
zu erhalten und man beinahe nie verhindern kann, Daß 
nicht in einem höhern Umtriebe Hin und wieder Stellen 
productionslos werden, Wir fehen dies an allen uns 
feren alten Beftänden. Wie felten finden wir einen 


sollfommnen, haubaren Beſtand. Man fchiebt 


Dies gewöhnlich auf die frühere fchlechte Forſtwirthſchaft, 
und häufig kann dieſe auch wohl Schuld haben, allein 
wir fo wenig, als unſere Vorfahren uns, werden im 
Stande ſeyn, den Nachkommen vollkommne, haubare 
Beſtaͤnde vollkommen ju-übergeben. So nie Menfchen 
und Thiere oft jung fierben, fo gehen: auch oft junge 
Stämme an denen Orten ein, wo fie zur vollen: Erzeus 


gung nicht fehlen dürfen, Ungluͤcksfaͤlle befhädigen, 


Menfchen und Thiere verderben Bäume. Es giebt fehr 
viele, mohl die mehreften, unvollkommnen alten Ber 
fände, wo die Wirthichaft nicht Schuld an der Unvolk 
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fommenhelt derfeiben hät. Der Dünfel, daß wir ans 
nehmen, wir werden ſtets volllommen alte Beftände 
überliefern, verleitet ung in der Negel im Alter einen 
tDealifch hohen Ertrag anzunehmen, den ung michts fis 
chert und dies If häufig. die Urfache, warum Man die | 
Holzerzeugung fo lange ſteigend annimmt, mo fie ra 
{Kon längft wicht mehr. if: Im ſchlechten Boden, wo⸗ 
die Fehlerhaftigkeit des Beſtandes im Hohen Alter Deuts 
lich in die Augen ſpringt, erkannte man bald die Nach⸗ 
theile des hohen Umtriebes, im guten wird man ſie erſt 
erkennen, wenn man den Zeitpunkt unterſucht, wo die | 
die Wurzel» und Blattvermehrung des Forſtorts aufs 
hört zu fleigen und anfängt zu fallen, 


g. 27. 
Bon der Nothwendigleit des langen Umtriebs in den Brenns 
holzwaldungen zur Gicherftellung gegen Holginangel, 


Ehe aus den bisherigen Unterfuchungen die alges 
meinen Anftchten von den Maßregeln zur zweckmaͤßigſten, 
vorthellh afteſten und ſicherſten Erzichung des Brennhol; 
zes entwickelt werden fönnen, müffen wir noch bet einer 
Urſache verweilen, aus welcher man den längerh Um⸗ 
trieb in den: Staatswaldungen felbft für die zur Brenns 
holzerzeugung beſtimmten Forſten mählen zu müflen 
glaubt, Es if dies der Glaube, dab man auf. diefe Art 
der Erſchoͤpfung der Brennholzvorraͤthe zuvorzukommen 
und ſich Dagegen ſicher zu ſtellen glaubt. 

Wenn man ızojährigen Umtrieb feſtſetzt, ſagt man, 
und Die Waldungen werden entweder zu ſehr angegriffen 
oder es trifft ſie ein Ungluͤcksfall, ſo iſt es nicht wahr⸗ 
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ſcheinlich, daß die Waldverwuͤſtung gleich fo groß'märe, 
daß alle Worräthe, Die man: bei diefem hat, gleich vers 
nichtet werden können, und man ift immer noch im 
Stande dem Bedarfe durch die Berfürzung des Umtrie⸗ 
bes und die Herbeifiehung. der aufgefparten Vorraͤthe 
ju genügen, Bei 60, zojährigen oder überhaupt furs 
gem Umtriebe, find die Borräthe, welche brauchbar zur 
Befriedigung der Konfumtion find, nur. gering und Die 
Gefahr , bei unnachhaltiger Wirthfchaft oder Ungluͤcks⸗ 
faͤllen nachtheiligen Holzmangel herbeizuführen, iſt des⸗ 
halb auch weit groͤßer. 


Daß dieſe Vorſicht Feine Rechtfertigung eines ſonſt 
für nachtheilig erkannten Umtriebes ſey bedarf kaum eis 
‚ ner Auseinanderſetzung, ſobald man bedenkt, daß nicht 
bloß die Vorraͤthe es. find, welche ung gegen Holzman⸗ 
; gel fihern, fondern vielmehr Die Productiongfraft der 
| Erde, das Vermögen des Menfchen, die Erzeugung zu 
‚ vermehren, wenn ed das Bedürfniß erheifcht. 


Eine Gefahr, melde dem 40 und Gojährigen Hole 
drohet, kann auch Das go umd. roojährige vernichten; 
wir haben nicht die geringfte- Sicherheit. mehr die Holy 
-beftände zu erhalten, wenn wir verhältnißmäßig mehr 
‚ältere: Holzflaffen als jüngere. Haben. - Im: Gegentheile 
find Windbruch und Inſecten, die am ſchwerſten zu bes 
herrſchenden Naturereigniffe, welche die Wälder vernichs 
ten fönnen, den älteren Holzbeänden weit gefährlicher 
‚ale den" juͤngern. Gegen Ungluͤcksfaͤlle, welche Holz⸗ 
mangel herbeifuͤhren koͤnnen, ſchuͤtzt uns der laͤngere Um⸗ 
trieb Daher keineaweges. 
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Daß er es eben fo mwenig gegen, aus zu flarfer 
Benugung entftehenden, Mangel thut, läßt ſich leicht er⸗ 
weifen. \ 
Wir Haben drei Faͤlle, im welchen zu Pens Denn 
gung ſtatt findet: 

1) wenn die- Erzeugung überhaupt zu — iſt, um 
unſerem, auf die geringſte Konſumtion beſchraͤnktem 
Bedarfe zu genuͤgen, und wir deshalb mehr aus 
dem Walde nehmen muͤſſen, als darin. — 
wird und werden kann, 

2) wenn die unzweckmaͤßige und verſchwenderiſche Ay 
fonfumtion eine flärfere Benutzung als die Erzeu⸗ 
gung nachtheilig geftattet, herbeifuͤhrt, 

3) wenn wir den Vorrath wegnehmen, ohne ihn zu 
erfegen, indem wir den Wald nicht wieder. am 
‚bauen, 

Im erftien Falle kann ung nur —— der Er⸗ 
zeugung, Vergroͤßerung der Forſtflaͤche oder Benutzung 
der Erſatzmittel des Holzes zur Ergaͤnzung des Fehlen⸗ 
den, gegen Holzmangel ſichern. Im zweiten muß ihm 
durch Abſtellung der Verſchwendung und Herſtellung des 
Gleichgewichts der Erzeugung und Konſumtion vorge⸗ 
beugt werden. Dies geſchieht gewoͤhnlich allein durch 
das Gefuͤhl der Nothwendigkeit. Dieſe laͤßt ſich aber 
unftreitig bei. einem kuͤrzern Umtriebe eher fühlen und 
erfennen, fo wie nachweiſen, als bei einem laͤngern, 
weil bei erflerem die Erfhöpfung des Vorrathes weit 
leichter bemerkt wird, als bei legterem. Auch im drit⸗ 
ten Falle werden mir bei dem fürzeren Umtriebe weit 
eher aufmerffam werden, wie noͤthig es iſt, den wegge⸗ 
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nommenen Vorrath durch Verjuͤngung und Kultur des 
Waldes zu erſetzen, als bei laͤngerem, wo der Nachtheil 
des Mangels der Kultur ſpaͤter bemerkbar wird, da wir 
mehr Vorrath haben, um von ihm zehren zu koͤnnen. 
Der ganze Vortheil, den wir von dem langen Umtriebe 
in dieſer Hinſicht haben, iſt daher bloß darauf beſchraͤnkt, 
daß wir bei groͤßerem Vorrathe die Nothwendigkeit der 
zweckmaͤßigern Waldbehandlung und der Einſchraͤnkung 
der Benutzung fpäter bemerken, folglich fie auch uns 
ſtreitig fpäter erhalten werden, Gicherheit gegen den 
’ Holzmangel felbft fönnen die größten Holz vorraͤthe nicht 
gewähren, denn ohne Erſatz muͤſſen fie zuletzt immer 
früher oder ſpaͤter erſchoͤpft werden, fie entſtehet bloß 
dadurch, Daß Erzeugung und Konfumtion in dem richtis 
gen Verhältniffe Reben, was, mo dies fehlt, feine Her⸗ 
ſtellung am fiherften bewirkt, gewährt auch Die größte 
Sicherheit gegen Holzmangel. 


% 28. 
Bon den Nachtheilen des kurzen Umtriebes in den Brenns 
holzmwaldungen. 


Es iſt in den vorhergehenden SS, von den Vorthel⸗ 
len die Rede geweſen, welche die Erziehung des Brenn⸗ 
holzes in dem moͤglichſt kurzen Zeitraume, oder der kurze 
Umtrieb, ſtaatswirthſchaftlich gewaͤhrt, um zu zeigen, 
daß dasjenige, was dem Einzelnen vortheilhaft iſt, keines⸗ 
. weges im Widerfpruche mit den Vorteilen des Allges 
meinen ſiehet. Es ift jedoch feinesmeges die Abficht, 
darthun zu wollen, daß der Furze Umtrieb unter allen 
Berhältnifien dem Einzelnen wie dem Allgemeinen Ges 
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winn bringen wird. Er fann eben fo ” nachtheilig x 
als vortheilgaft feyn. 

Nachtpeilig wird er zuerft dadurch, dab er beinahe 
ale Nebennngungen in.den Waldungen vernichtet Die | 
Benugung der Baumfruͤchte, der Baumfäfte, der Weide 
fann da gar nicht oder wenig ſtatt finden, mo man den 
Wald alle dreißig oder vierzig Jahre herunterhauet. 
Tragen die Maft, Die Viehweide, die Therfchmwelereien 
u dgl., vereint mit der größeren oder beffern Holzerjeus 
gung bei dem längern Umtriebe mehr ein als die Zinfen 
des gewonnenen Geldfapitald, fo iſt der fürzere auch 
nachtheilig. 

Unvortheilhaft wird der Furge Umtrieb ferner durch 
die Gefahr der öfter miederfehrenden. Waldverjüns 
gung, er würde fogar allgemein ganz unzuläffig wers 
den, weil die Wiederherftelung derjenigen Wälvder, mel; 
de aus Samen erzogen werden muͤſſen, unmöglich wers 
den würde, fobald man fie alle früher benugen wollte, | 
als fie tauglichen Samen erzeugen. Wenn man alle | 
diejenigen unfere Kieferwälder , welche größtentheilg 
zur Brennholzerzeugung beſtimmt find, mit 40 Jahren, 
wo fie im gefchloffenen Stande noch felten Samen tras 
gen, benugen wollte, fo würde ed unmöglich feyn fü 
viel Samen zu haben, fie alle wieder regelmäßig anzu⸗ 
bauen, was nothwendig wäre, da der Andan dur Bes 
ſamungsſchlaͤge unthunlich ſeyn würde. Die Koften der 
Kultur würden auch größtentheild, verbunden mit der 
Gefahr, fie nicht vollſtaͤndig wieder herzuftellen, den er⸗ 
warteten Gewinn wieder hinwegnehmen, fo mie fchon 
der Ertrag felbft fehr, durch die geringere Güte des 
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jungen Kieferholzes als Brennholz, verringert wer; 
den muß. 

Die mwenigften unferer Waldungen find auch auds 
ſchließlich zur Erziehung von Brehnholz beſtimmt, fons 
"dern follen gewöhnlich zugleih auch Baus und Nugs 
holz; geben, welches bei feiner größeren Staͤrke auch ein 
längeres Alter bedarf. Diefes kann ebenfalls einen 
laͤngeren Umtrieb vortheilhaft und nothwendig machen. 

Endlich würde es auch feldft, im Fall es als vors 
theilhaft erfanne wäre, unmöglich feyn, betraͤchtlichen 
Staatswaldungen auf einmal mit Vortheil einen fürs 
gern Umtrieb zu gebeh, meil die Daducch nothwendig er⸗ 
folgenden großen Holzmaffen fo wenig vom der Konz 
fumtion aufgenommen, als zweckmaͤßig benugt werden 
koͤnnten. 

Der Schluß, welcher aus den bisher uͤber dieſen 
Gegenſtand angeſtellten Unterſuchungen gezogen werden 
kann / beſchraͤnkt ſich daher bloß darauf: 

daß eine in einzelnen Fällen vortheilhaft — 
ſchnelle Benutzung der Brennholzwaldungen keines⸗ 
weges dem Allgemeinen nachtheilig iſt, wie man bis⸗ 
her glaubte, ohne daß aber deshalb behauptet wer⸗ 
den kann, daß der davon erwartete Vortheil unter 
allen Umſtaͤnden eintreten werde. Die daraus her⸗ 
zuleitende Regel it: Daß man den Damit vew 
bundenen DBortheil ohne DBedenfen zu 
erlangen fuchen fann, wo er fih mit Si— 
herheit jeigt, vorher aber genau unten 
fuhen muß, ob diefe Sicherheit aud in 
der That vorhanden if, 
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9. 29 

Allgemeine ep Anfichten, Hinſchu 

der Brennholzerzeugung. 

Wenn man alles das uͤberblickt, was bisher 
uͤber die Breunholzerzeugung geſagt wurde, ſo wuͤr⸗ 
den ſich für die Herſtellung, Leitung und Beauffichtis 
gung der Natlonalforſtwirthſchaft durch die Regieruns 
gen folgende Nefultate ergeben, in fo weit wir vorzügs 
lich Deutſchland beachten. — 

So unentbehrlich uns auch die Brennholzerzeugung 
in vielen Landſtrichen ſeyn mag, ſo iſt es doch nicht 
wahrſcheinlich, daß uns je der nothwendige Bedarf 
fehlen wird, und Daß die Regierungen darum unmittels 
. bar. ängfilich dahin zu wirken fuchen müffen, ihm zu fir 
ern und zu. erhalten, Man wird vielmehr deshalb 
das Volk fih mit Sicherheit ſelbſt überlaffen koͤnnen. 

Der Ueberfluß an Brennholz iſt fein Guth, trägt 
nichts zur Vermehrung. des Nationalmohlftandes. bet 


} 
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und iſt ihm im Gegentheile eher nachtpellig, da die ! 


vollfommne Kultur, wie Benugung des Waldes und 
der Erfagmittel des Holjes Davon abhängt, daß fein 
Holjüberfluß vorhanden if. Ein Streben nah Ber 
‚mehrung Des Brenuholges über den Bedarf hinaus, kann 
Daher auch von feinen wohlchätigen Folgen für den Nas 
tionalreichthum ſeyn. 

Wir muͤſſen ſo viel als moͤglich dahin zu — 
ſuchen, die größte Maſſe von Brennſtoff mit den we— 
nigften Koften und Aufopferungen jeder Art zu erhalten 
und deshalb Verluſt an Bodenrente und Kapital bei 
jeder Art der Breunholzerzeugung in Anrechnung bringen, 

Pfeils Gr. d. F. J. 8 


124 


Viertes Kapitel. 


Von der. Befriedigung der Bauholzbeduͤrfniſſe und den Anſich⸗ 


ten, nach welchen ſie zu ordnen und zu ſichern iſt. 


9. 30. 


Von den verſchiedenen Ruͤckſichten bei der Sicherung der Er⸗ 


ziehung des Bauholzes gegen diejenigen, welche Hinz 
ſichts der Erziehung des Brennholzes ftatt finden. 
Wenigſtens gleich wichtig, oft aber auch noch viel 
wichtiger als die Sicherung des Brennholzbedarfs, iſt 
diejenige des Bauholzes, worunter hier zugleich alles 


das Werks und Nugholj, welches Die verjchledenen, 


a 


mit Verarbeitung des Holzes ſich befhäftigenden Ges 
werbe bedürfen, fo wie Das, was zu Werkjengen und 
Geräthfchaften erfordert mird, begriffen ifl. Jede ges 
ordnete Staatsverwaltung müß eben ſowohl Eicherpeit 


fuͤr die Befriedigung des Brennholzbedürfniffes, wie für 


diejenige an Baus und MWerfholz gewähren; es ift für . 
gar das legtere defto mehr zu beachten als die Sicher⸗ 


heit, dab es nie fehlen werde und ftets ſchnell genug 


erzogen wird, bei ihm weniger nahe liegt, als bei dem 
Brennholze, e 

Diefes erwaͤchſt ung mit jeden Jahre und überall, 
denn jeder,‘ auch nur Ein Jahr alte Schößling iſt nds 
thigenfaUs dazu zu gebranchen. Selbſt wo fehlt, wird 
häufig leicht durch Die Erſatzmittel des Brennholzes fein 
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Mangel weniger. empfindlich. Selhſt die Verminderung 


der Konſumtion kann bei ihm, ohne unfere bequeme und 


angenehme Exiſtenz zu gefährden, oft am weiteſten aus) 
gedehnt werden, —— 
Ganz anders iſt es mit dem Baus und Werkholze. 
Dies bedarf einen langen- Zeitraum um die verlangte 
Stärke und Brauchbarleit zu erhalten und, ale vollkomm⸗ 
nen Stellvertreter , bei fo vlelfahem und mannigfalti⸗ 
gem Gebraugpe, haben wir beinahe gar nichts, da ſelbſt 
das Eiſen, welches ohnedem erſt durch Holz hergeſtellt 
werden, muß, es nicht volllommen erſett. Dabei kann 
der ſtattfindende Verbrauch deſſelben in der Regel bei weis 
tem nicht ſo beſchraͤnkt werden als der des Brennholzeg. 


| 
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Ein gänzlicher Mangel an Baupol; würde in Ländern, 


welche ſich daffeibe nicht von augmärts verfchaffen kon⸗ 
nen, fo gut unfere Exiſtenz bedropen als Mangel an 
Srennmaterial, und man kann in feiner Hinſicht in der 
Vorſorge deshalb ganz gleichgültig. ſeyn. 
Wir haben jedoch eben fo gut als bei dem Brenn» 
hole mehrere Gründe, welche ung die Beruhigung geben 
fönnen, daß Mangel nicht fo leicht eintreten fan; Der 
erſte und ftärkjte Dafür if die Wahrnehmung, dag we⸗ 
nigſtens in Deutſchland ſowohl der Vorrath als die Er⸗ 
zeugung von Holz ſtaͤrker iſt, als fie Die Brennholzkon—⸗ 
fumtion aufnehmen fann, vorzüglid daß es fo natuͤr⸗ 


lich Holz reiche Gegenden giebt, welche durchaus ihr 


Hol; nicht als Brennholz konſumiren koͤnnen und es 


Bauholz erziehen muͤſſen, wenn ſie es abſetzen wollen. 


Hlerin liegt ſchon von ſelbſt die Buͤrgſchaft, daß ein 
Aheil dieſes Holzes zur Baus und Werfpolzs Erjiepung 
s* 


/ 
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verwendet terben wird, die es white dles gan werthlos 
ſehn würde. Wenn auch aus irgend einem Grunde dir 
allgemeine Vorſatz entſtaͤnde, Fi weil das Bauholz 
bei feinem verhältnigmäßig zu niedrigem Preife, Hits 
ſichts der zu feiner Erzlehlug nöthigen langen Beit, we⸗ 
niger Ettrag gäbe als das Btennholz/ alles Holz abzu⸗ 
ttreiben? undes ſchnell wleder jir benutzen, ehe Bauholz 
daraus erwachſen koͤnnte, fo läge doch die Unausfühts 
"barkeif' diefes Votſatzes ſchott deehalb am Tage, well 
ſich zu der großen Maffe' von Holz/ die man dann eis 
'Hlelt, fein Käufer finden würde, Votzuͤglich in Wald 
reichen Gegenden von viel natutlichem unbedingten Holf⸗ 
boden wuͤrde ‚man ſchon deshalb lange genug das Holz 
ſiehen laffen muͤſſen/ weil es A dies nicht zu benus 
‚gen wäre 

: Ein “zweiter Grund, daß wir wohl'immer Bau⸗ 
en Werfholz genug, felbſt bei verhäftnigmäßig niedris 
gen Preifen, haben werden j liege‘ darin, daf die Verjüns 


"gung vieler Wälder oft unmöglich oder doch ſehr ſchwierig 


"wäre, wenn man das Holz darin nicht dasjenige Alter 


"reichen laſen wollte, worin es L * Verwendung 
tauglich iſt. 
Der hoͤhere Preis, — das Bau⸗ und Werks 
holz hat und haben muß, weil theils ſeine Erziehung 
koſtbarer iſt, als die des Brennholzes, theils auch weil 
es größere Gebrauchsfaͤhigkelt hat, wird ebenfalls zu 
feiner Erziehung beitragen. Es iſt gar nicht in Abrede 
zu fellen, daß der Preis beffelben Beinahe uͤberall noch 
zu niedrig iſt und daß er fuͤr die dabei zu machenden 
Aufopferungen Feinesmegeß hinreichend enefchädiht, dies 
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fer „niedrige Preis entſtehet jedoch: nur aus dem Webers, 
fluffe des Bau + umd, Werkholzes und Dem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big zu großem Angebothe.. Er würde von ſelbſt ſich bös 
ber fielen und die Bauhohzerziehung belohnend machen, 
fobald Angeboth und Nachfrage hierbei in ein. richtiges 
zes Verbaͤltniß träten ‘und. der Ueberfluß vermindert 
würde. Durch die befannte Zinſenrechnung bei der Er⸗ 
ziehung von’ ‚Holz in langem Umtriebe, wobei dag auf 
dem im kurzen Umtriebe ‚gelöfte Geldfapttal mit Zinfen 
und Zwifcpenzinfen berechnet und. zu dem ‚abermaligen 
Erträge des wieder in Diefer Zeit erzogenen Waldes ger, 
ſchlagen mird, erſcheint zwar ‚der natuͤrliche Bauholz⸗ 
preis ſo hoch, daß er dem Anſcheine nach nie erreicht 


werden kann, wenigſtens nicht ohne Stoͤrung des all⸗ 


gemeinen Wohls, aber dies beruhet groͤßtentheils auf Taͤu⸗ 
ſchung und in der Wirklichleit wird dieſe Berechnung ſelten 
angewendet werden foͤngen. Man kann es nicht, weil 
das Kapital, von welchem die Zinſen berechnet werden 
ſollen, häufig gar nicht zu erheben iſt, weil die Bejie⸗ 
Bung, der, Nebennugungen dafür entfchädigt, well die 
Bedingung, der zweckmaͤßigen Waldverjüngung die Er⸗ 
ziehung von Bauholz:fhon von feldft Herbeiführt. Wir 
dürfen nur die großen Waldſtriche der Marken, Pom⸗ 


mern, Preußens, Oberſchleſiens, felbft auch die vlel 
Heinern des Harzes und Thuͤringerwaldes betrachten, 


um gleich die Ueberzeugung zu erhalten, daß in ud 
ben Bauholz erzogen werden muß.- - 

Wer follte die ungeheure Menge des jungen Su 
zes von geringer, Güte, welches auf dieſen Flaͤchen waͤchſt / 
laufen wollen — Wie wäre es; moͤglich, Die Meinst 
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nutzung in allen diefen Forſten abzufinden oder zu vers 
Richten, was erfolgen wärde, wenn man das Holz ſtets 
jung herunterhauen wollte? — Wie koͤnnte man die 
Streubenutzung, die Gercchtfame auf Kiehn, Therſchwe⸗ 
fen u. dgl, abfinden oder aufheben, die nur bei einem 
Betriebe, welchet Bauholz giebt, beſtehen koͤnnen? 
Woher die noͤthigen Mittel zur Verjuͤngung dieſer Wald⸗ 
flächen nehmen, wenn ‘man’ das Holz früher herunter⸗ 

hieb, als es Samen traͤgt und ich ſelbſt verjuͤngt? — 
Auch -die Bauholzerzeugung fcheint unter den ges 
genwaͤrtigen Verhältniffen in Deutſchland noch keines⸗ 
weges gefaͤhrdet, um fo weniger, als eine Verminde⸗ 
rung des Ueberfluſſes durch die dann entſtehenden hoͤhe⸗ 
ren Preiſe auch unfehlbar ſchnell zur Vermehrung und 
Erziehung deſſelben anreizen wuͤrde. Immer bleibt 
Aber gewiß, daß, wenn überhaupt ein eintretender 
Holzmangel möglich if, dieſer juerft bei dem Baus und 
Nutzholze eintreten muß, da, ehe an Vermehrung der 
Holzerzeugung ernſtlich gedacht wird, gemöhnlih Erſchoͤ⸗ 
Pfund der Worräthe voraus gehet, Es verdient daher 
don Seiten der Regierungen auch unftreitig eine größere 
| Aufmerffamfeit und unmittelbare Fürforge ald das 
Breunbolz. Es wird don den zweckmaͤßigen Mafres . 
deln, welche deshalb: zu ergreifen find, am, andern 
Drte, mo überhaupt Hon dem hoͤhern Forſtſchutze und 
den Bedingungen gefprochen werden wird, unter denen 
die Forſtwirthſchaft allein der Winführ des Volks übers 
laffen werden dürfte, die Rede fern. Dem Mans 
gel des Brennholzes kann beinahe hbera bald abgehol⸗ 
fen- werden ; wenn die Noihwendigkeit und das. Bedärfs 
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niß dazu auffordert; dem Mangel des Bauholjes fo 
ſchnell feinesweges, Man fann deshalb bei dem erften 
allenfalls wohl das Bedürfniß eintreten laffen, denn es 
wird nie- in dem Umfange wirfen fönnen, daß es vers 
derbli wird, feinesweges bei dem legtern, denn es 
dürfte zu fpät feyn, es zu befriedigeny wenn man uns 
vorfichtig es hätte herannahen laffen, ohne feine Be⸗ 
friedigung ſicher zu ſtellen. Die Anſichten uͤber die 
Verpflichtung der Regierung, fuͤr die Befriedigung der 
Holzbeduͤrfniſſe zu ſorgen, muͤſſen daher auch hinſicht⸗ 
lich des Brennholzes und Bauholzes verſchieden ſeyn. 


9. 31. 
Von der Koſtbarkeit des Bauholzes. 

Daß uns die Erziehung des Bauholzes mehr koſtet, 
ald diejenige des Brennholzes, iſt kelnem Zweifel uns. 
terworfen. 

Im Allgemeinen bedarf man ſchon beſſern Boden, 
um folhes Holz zu erziehen, welches ju Baus und Rutz⸗ 
holz brauchbar iſt, denn nicht bloß iſt dazu ein rafcher, 
ſchlanker, gerader Wuchs erforderlich, der nur bei gws- 
tem Boden erfolgt, fondern Das Holz erlangt auch übers 
haupt nur auf folchem die Dazu nöthige Vollkommenheit. 
Inder Ebene iſt ein folder Ort, welcher fi zu Baus 
und Nughol; vollkommen eignet, felten ein abfoluter 
natürlicher Holzboden,- fondern beinahe immer mehe 
oder meniger velativer, Mit Recht kann man wohl 
auch von dem: befferen Boden eine höhere Bodenrente 
verlangen, einen deſto höhern Preis für das Bauholz, 
je hoͤher es ung zu ſtehen koͤmmt, weil wir Boden dazu 
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verwenden müffen, der auch bei einer andern Benutzung 
„Ertrag gäbe. Der Schluß deshalb nicht mehr Baus 
holz zu erziehen, als wir beduͤrfen, um den relativen 
Holzboden ſo viel als moͤglich frei zu erhalten, ergiebt 
ſich von ſelbſt. Das Unvortheilhafte der uͤberfluͤſſigen 
Bauholzerziehung zeigt ſich jedoch erſt bei der anderen 
Urſache, der groͤßeren Koſtbarkeit deſſelben, deutlich, 
welches die der langen Verſchiebung der Benutzung der 
Holzvorraͤthe iſt, zu welcher man bei der Bauholzerzie⸗ 
hung gezwungen iſt. Es gilt hier alles das, was oben 
über das Nachtheilige des langen Umtriebes geſagt wor—⸗ 
den iſt. Bringt der lange Umtrieb weniger ein, als 
der kurze, woruͤber beinahe alle Forſtmaͤnner einig ſind, 
ohne die Urſachen und Wirkungen davon deutlich gu" 
uͤberſehen, da fie es bloß aus der Erfahrung entnehmen, 
ſo it auch dasjenige Holg, welches nothwendig im lans 
gen Umtriebe erzogen werden muß, offenbar koſtbarer 
als das, was im fürzern erzogen werden kann. Uns 
vortheilhaft für den Nationalmoplftand muß es ſeyn, 
dem Holze mit Aufopferungen Eigenfchaften zu geben, 
welch e man nicht. bedarf, Foftbarered Holz zu erziehen, wo 
man mit wohlfeilerem auszufommen vermag. 
Die Sache if fo einfach, daß es überflüffig ſcheint, 
noch irgend etwas darüber zu fagen, aber man fann es 
nicht übergehen, darauf anfmerffam zu machen, mie 
‘wenig fie bei unferen Zorfteinrichtungen im Allgemeinen 
beachtet wird. . 
Die Unterfuchungen über den Zeitpunft, wo das 
Maximum der Holzerzeugung ſtatt findet, zeigen, mie 
4. B. Cotta bei den ‚Kiefern nachgewiefen hat «daß er 
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fhon mit dem goften und goften Jahre eintritt. Dems 
ohnerachtet denft man nicht daran, Diefes Alter als die 
allgemeine Umtrie bszeit anzunehmen und. diejenigen 
Drte, welhe zur Bauholzerzeugung beſtimmt und hins 
reihend find nur als Ausnahme von der Kegel zu bes 
trachten. ı Man wählt vielmehr lieber 120 Jahre zum 
allgemeinen Umtriebe,. weil dies dag Alter iſt, welches 
das ftarfe Bauholz bedarf, um die beſtimmte Größe zu 
erreichen, Der taufendefte Theil unferer. Forftfläche 
würde hinreichen, dasjenige ftarfe Bauholz zu erziehen, 
weiches ung unentbehrlich iſt, aber weil überhaupt wels 
ches bedurft wird, fo opfern wir lieber auch noch von 
999 Theilen die größere Erzeugung , die, Vortheile der. 
40 Jahre früher eintretenden Benugung auf, um es 
darauf auch noch unnöthig und überflüffig zu erziehen, 
Man fann fich in der That des Laͤchelns nicht enthalten, 
wenn man fiehet, dag Eine Million Kubiffuß Brenns 
holz und Ein taufend Kubikfuß ſtark Bauholz; gebraucht 
wird, die Legtern aber allein als Zweck bei der Forſt⸗ 


einrichtung beachtet werden. Das liegt unftreitig das | 


tin, daß die Staatsforfiverwaltung wenig Intereſſe das 
zin hat, den möglichft hohen Ertrag der Forften hers 
auszurechnen, oder von einer, großen Aengftlichfeit bes 
herrſcht wird, weil fie die Sicherheit und den Erfolg 
Ihrer Maßregeln nicht zu verbürgen vermag. 

- Sobald überhaupt fefifiehet, dab Bauholz fofibarer 
zu erziehen ift, als Brennholz, mas ſchwer in Abrede 
zu ſtellen ſeyn wird, fo darf auch wohl der Grundfag 
aufgeftellt werden; Daß nicht mehr koſtbareres Holz exs 
jogen ‚werden muß, als bedurfte wird und benugt mers 
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den kann, daß nach diefer Anficht der Bedarf an Baus 
zholz⸗ und Brennholzwaldungen beachtet und geſondert 
werden muß, daß die verſchledenen Waͤlder, ihrer Be⸗ 


f 
| fimmung gemäß, am zweckmaͤßigſten bewirthſchaftet 


werden müffen. 

; 6. 32 | 

Bon den Nachtheilen des zu vielen Bauholzes. 
ueberfluß des Bauholzes erzeugt Verſchwendung 

deſſelben. Dieſe äußert ſchon an und für ſich näch— 

theiligen Einfluß auf den Nationalwohlſtand, gleich 


derjenigen des Brennholzes, aber es entſtehen auch 
noch andere, Dort nicht ftattfindAhde Nachtheile dadurch, 


* 


Wo viel Bauholz; vorhanden iſt, wo man es ſich 
leicht und mwohlfeil verfhaffen fann, merden auch alle 
Gebaͤulichkeiten davon errichtet; man verihmähet die 
Anwendung von Back- oder anderen Steinen, Dies 
erzeugt unberechbare Nachtheile für den Nationals 
wohlſtand. 

Zuerſt durch die Gefahr des Feuers, welcher alle 
hoͤlzerne Gebäude unterworfen ſind. 

Es ſcheint dies wenig beachtenswerth, es iſt es 
aber nicht. Gothenburg waͤre reich, Schweden wuͤrde 
nicht fo viele Millionen durch Feuet verloren haben, 
wenn das Bauholz dort nicht ſo wohlfeil waͤre. Klaus⸗ 
thal, Zellerfeld, Andreasberg, Bennekenſtein und die 
Orte des Harzes, welche ihren Wohlſtand ſtets durch 
Feuers bruͤnſte vernichtet ſehen, haben es lediglich dem 
Deberfluffe und der Wohlfeilheit des Bauholzes zu dans 
fen, daß fie an den Bettelſtab gebracht worden find. 
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Die Brände auf dem Lande, in den Heinen Landflädten, 
find bloß Folge der hölzernen Gebäude, diefe des Lebens 
fluffes an Bauholz. Rechnet man die Brandfchäden 
von Magdeburg, wo alle Dörfer maffiv find, und die 

des Harzes oder anderer Holz reichen Gegenden zuſam⸗ 
-fnen, fo wird das, mas der Bauholzüberfluß koſtet, 
fih bald ergeben. Es läßt fi aber nur duch Ders 
minderung des Kolzüberfluffes erreichen, Wohnungen 
von Stein herbeizufuͤhren. So lange der Kubiffuß 
Bauholz in Niederſchleſten Einen Sl. foftete, wur⸗ 
den bloß hoͤlzerne Gebäude errichtet, fo wie er auf 
4 Sol, flieg, zeigten ſich unter gehn neuen Gebaͤu⸗ 
den neun maffive. Man durchwandere die niederfchles 
fifchen Dörfer und man mird über die Menge neuer 
maffiver Gebäude um fo mehr erflaunen, als die hoͤlzer⸗ 
nen zur Zeit des groͤßern Wohlſtandes, die maffiven zur 
Zeit der Schmälerung deffelden, durch lange Krieges 
noeh, entſtanden. 

Den Vortheil, melden maffive Gebäude, Hinfichts 
der Sicherung und Vermehrung des Nationalwohlſtan⸗ 
des, gewähren, liegt aber nicht bloß in diefer größern 
Sicherheit gegen Gefahr, fondern auch darin, daß 
maffive Gebäude durch längere Dauer umd geringere Kos 
fen. der Unterhaltung überhaupt mwohlfeller find. Wie 

nachtheilig auch hier Holzuͤberfiuß wirkt, kann nur ders 
jenige bemerken, der die Folgen davon in den Land⸗ 
wirthſchaften aufmerkſam beachtet. 

Wenn die Schwelle Einen Rthlr. koſtet, fo legt 
der Bauer fie auf die Erde in die Näffe, an die Duͤm 
gergeuse, umbeſorgt, daß fie In zehn Jahren verfauit 
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iſt. Erträge die Koflen der. Unterſchwellung von zwan⸗ 
zig Rthlrn. lieber, ehe er noch zehn Thaler hinzufuͤgt, 
um fie zu untermauern and fie 50 Jahre zu erhalten, 
denn er denkt immer nur daran, daß die Schwehe 
felbft nur Einen Rthlr. und die Untermauerung zehn 
Nehlr. koſtet, er fcheuet die Koften zur Erfparung des 
des neuen Anfaufs einer Schwelle, da ihm dieſe mohls 
feiler ſcheint, als die Mauer. Er zieht aber gleich die 
Dauer, fobald die Schwelle eben fo viel koſtet ale fie, 
vor, und erfpart Dann alle zehn Jahre die Arbeitsko⸗ 
fin. Das Ziegeldach iſt wohlfeiler ald Das Schindels 
dach, fobald.man die Dauer beider vergleicht, demun⸗ 
erachtet wird der Landmann immer noch Schindeln aufs 
defen, ſo lange diefe im Ueberfluß und anſcheinend 
viel wohlfeiler find als Ziegel, — Nicht bloß. anf die 
Wohnungen: des Landmannes erftrecfen ſich diefe Des 
merfungen,, fondern auch auf andere Gebäulichfeiten, 
— Die hölzerne Bruͤcke wird duch ihre Unterhaltung 
oft koſtbarer ald die fleinerne, bemunerachtet wird nier 
mand diefe ann wo das Holz wohlfeil und im Ues 
berfluffe if. - 


Das Nutz⸗, Schires und Wagnerholz wird in dem⸗ 
felben Verhälmiffe, oft zum wirklichen Nachtheile defs 
fen, der es benußt, deſto mehr verbraucht, als es im 
Ueberfluffe vorhanden if. Das unbefchlagene Wagens 
rad, welches des Jahrs viermal belegt und dann weg; 
.. geworfen wird, ift theurer als das befchlagene, welches 
sehn Jahr gefahren wird ,. das Holz mag noch fo. wohl⸗ 
fell feyn, denn fchon der Arbeitslogn-Foftet mehr, dem⸗ 
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unerachtet wird der Landmann erſt befchlagene Käder 
machen laffen, wenn ihm das Holz zu theuer erfcheint. 
Man darf dabei nicht einwenden, daß das, was 
der Bauende, der Fuhrmann, verliert, fein Verluſt 
des Nationalwohlſtandes ſey, da ed der Zimmermann 
und der Stellmacher erhaͤlt. Der Verluſt liegt darin, 
daß nicht die Arbeit des Zimmermanns und Stellmas 
ers ein nöthigered,- mehr Werth habendes Guth herz 
ſtellt, daß die Nationalfraft unnöthig verſchwendet, uns 
zweckmaͤbig benugt wird. Darin, daß wir Boden has 
ben müffen, diefen unzweckmaͤßigen Holzverbrauch zu 
decfen, der bei der Erfparung deffelben zur Erzeugung 
"eines anderen befieren Guthes verwendet werden kann. 
Ein Beſtreben der Regierung, einen Ueberfluß von 
Bauholze und dadurch einen unverhältnißmäßig niedris 
gen Preis deſſelben zu erhalten, kann deshalb eben fo 
wenig vortheilhaft auf die Vermehrung des National 
wohlſtandes mirfen, als der Ueberfluß von Brennholze 
thut; die freien Bauhoͤlzer find ein Krebsſchaden des 
Nationalwohlſtandes. 
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Sünftes Kapitel. 


Won Befriedigung der Holzbedürfniffe für Fabriten und 
Gewerbe, 


— 


32. 
wahere Bezeichnung u Holzes und feine Wichtigkeit. 

Es iſt oben von demjenigen Holze geſprochen wor⸗ 
den, welches unmittelbar für den Zweck der Erwaͤr⸗ 
mung des Menfchen, und der Bereitung von Speiſen 
verbraucht wird, Eben fo von demjenigen, welches 
wir zur Errichtung von Wohnungen und anderen Ges 
bäulichfeiten, zu Inſtrumenten und Geräth bedürfen, 
und welches unter dem allgemeinen Namen: Baus und 
Nugs oder Werkholz begriffen warden iſt. Außer dies 
fem wird aber noch eine große Menge Holz von den 
verſchiedenen Gemwerbsanftalten verbraucht, melde das 
Holz vorzugsweiſe bedürfen, um andere Güther Dadurch 
berzuftellen, vorzüglich, weil es durd) die Anwendung 
von Feuer geſchiehet. Sie alle Herzunennen, wuͤrde 
unmöglich und auch unnuͤtz ſeyn, da man alle daruns 
ter begreifen fann, melche Feuer gebrauchen, um ihr 
Product dDarzuftellen oder welche befondere, nur Durch 
Hol; zu bewirkende Vorrichtungen treffen muͤſſen. 

An und für fich betrachtet, iſt das dazu erforder, 
lige Holz eben fo wichtig und unentbehrlich, als dasje⸗ 
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nige zur Errichtung unferer Wohnungen und zur Berei⸗ 
tung unferer Speifen, in fo fern es nicht durch anderes 
Brennmaterial erfegt merden fann. Wir fünnen das 
Eifen und Metall nicht entbehren, welches nur durch 
den Verbrauch einer großen Menge von Holz hergeftellt 
und bereitet werden kann; die Ziegeleien, Kalfbrennes 
reien, Eeifenfiedereien, Salzwerke, Glashütten, ſelbſt 
Potafchfiedereten, Töpfereien und wie die Gewerbe fonft 
alle heißen mögen, welche eine Befriedigung irgend eis 
‚ nes Bedürfniffes gewaͤhren, gehören eben fo gut unter 
die. unentbehrlichen Dinge eines angenehmen Lebens und 
der Exiſtenz eines kultivirten Volkes, als das Bauholz 
für die Wohnung, das Brennpolz für den Ofen und 
den Herd. Ein Volk, welches auf fih beſchraͤnkt iſt, 
welches unmittelbar ſelbſt für Die Herfiellung der Dinge 
- Sorge tragen muß, die es bedarf, muß daher au für 
die Erzeugung des dazu nöthigen. Holzes unmittelbar 
- felbft ſorgen. In diefem Falle wäre es auch gang übers - 
flüffig und unzweckmaͤßig, dieſes Hol; von dem oben bes 
trachteten · zu trennen, 

In dem Zuſtande, worin ſich jedoch gegenwaͤrtig 
die Voͤlker befinden, iſt kein einziges, am wenigſten 
aber ein europaͤiſches, genoͤthigt, für feine Beduͤrfniſſe 
In der Art zu forgen, Daß es alles das felbft hervor, 
braͤchte, was zur Befriedigung derfelben gehört, es 
findet vielmehr ein ſtillſchweigendes Abkommen zwifchen 
ihnen ſtatt, daß jedes dasjenige für andere Völker exs 
jeugt, was es feiner Derstichkeit und den Verhältniffen 
feines Landes gemäß am beiten und wobhlfeilſten ergeus 
gen kaun, und Dagegen wieder Das eintauſcht, was an⸗ 
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dere Völker beſſer oder wohlfeiler erzeugen und ihm abs 
ablaffen. Dieſe Vertheilung der verſchiedenen Hervors 
bringung übernimmt der Handel, deſſen mohlthätiges 
Geichäft, wenn er offen und redlich nach dieſer Anficht, 
nicht im Geifte des Handels ſyſtems, geführt wird, das 
durch klar und deutlich wird, fo wie das Ungerechte 
feiner Erfchmwerung und Verhinderung auch — daraus 
hervorgehet. 


Die Vertheilung des Brenn⸗ und Bauholseg, 
felbt in diefem Sinne, fo daß ein, feinem Boden 
‘ oder feiner Bevölkerung und übrigen Verhältniffen noch 
ur Holzerzeugung vorzüglich befimmtes Land die Err 
zeugung desjenigen übernähme, welches ein anderes vers 
braucht und ſich dafür deffen, Dort beffer gedeihende Ers 
zeugniſſe geben ließ, findet haufig ein unuͤberſteigliches 
Hinderniß in dem großen Bolumen des Holjed und der 
Unmöglichkeit, es fo wohlfell von einem Lande zum ans 
deren zu ſchaffen, Daß es wohlfeiler gekauft, als gezos 
gen werden fünnte. Anders iſt es aber mit dem Holze, 
welches Gewerbe und Fabriken zur Herftelung von Güs 
thern bedürfen. Hier fann eine große Menge Holz 
gleichſam an dem hergeftellten Guthe in einem kleinen 
Volumen transportirt iverden. Wenn eine Familie 
zehn Klaftern Brennholz, welche 48000 Pfund twiegeny 
bedarf, fo iſt deſſen Herbeifhaffung aus einem fernen 
Lande unmöglich, wenn fie aber Einen Zentner Pot 
afhe, zu deffen Herftellung auch 48000 Pfund Holz ges 
braucht werden, bedarf, fo iſt deſſen Transport aus eis 
nem anderen Lande, mo das Holz; wohlfeiler iſt als 
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bier, fehr leicht mit Vortheile moͤglich. Vorausgeſetzt, 
"dab mir auch die Potaſche haben müffen und nicht ents 
behren koͤnnen, fo mie, daß fie bloß aus Holz bereitet 
werden fönnte, fo treten doch offenbar bei Dem dazu 
noͤthigen Holze und feiner Erziehung ganz andere Rück 
fihten ein, als bei der. Erziehung des Brenn⸗ und 
Bauholzes. Das legtere bedürfen wir, und. fönnen.ch 
nicht durd) den Haudel eintaufchen, folglich; muͤſſen wir 
es durchaus erziehen; Das erftere bedürfen -wir auch, 
fonnen es aber leicht eintaufchen, folglich müffen mir es 
nicht erziehen, menn wir es mit Vortheil -eigtaus 
fen fönner. Die Furcht, daß einmal andere: Böls 
fer, welche fie ung, der- Natur Ihres Landes, gemaͤb⸗ 
wohlfeiler liefern können, als wir fie ergehen / ſich wei⸗ 
gern koͤnnten, ‚fie ung abzulaſſen, daß Umftände; eintre⸗ 
ten fönnten, welche den Transport und Aus tauſch vers 
hindern, kann uns nicht zur unvortheilhaften Erziehung 
des Holzes dazu bewegen, denn treten dieſe Faͤlle ein, 
oder koͤnnten fie eintreten, ſo waͤre überhaupt unſere 
Wohlfahrt und unſere Eriftenz ſehr gefaͤhrdet, da wir 
in tauſend Sachen deshalb von andern Laͤudern abhaͤn⸗ 
gig find. Schweden und Norwegen haben fein Salz, 
viele Länder fein Queckſilber, fogar feine Metalle, Eus 
ropa viele unentbehrliche Arzeneien nicht, feinen Zucker, 
und tauſend Dinge nicht, die wir unter die Unentbehr⸗ 
lichkeiten des Lebens rechnen. Die Furcht, daß Wells 
indien keinen Zucker mehr liefern koͤnnte, hat demuner⸗ 
achtet noch keine Regierung bewogen, fuͤr die eigene 
Zuckerfabrikation zu ſorgen, und Norwegen und Schwe⸗ 
den: find, fo wenig um ihr Salz beſorgt, als Polen um 
Del Gr. g. 1. 9 
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die Ihm noͤthigen Metalle. — Wie die Sachen jest 
ſtehen, kann man mit Recht jedes Product eines Lanz 
des, welches mit Europa in Verbindung Rehet, als 
ein Gemeinguth der ganfen fultivirten Welt betrachten, 
und folten je Umftände eintreten, welche deffen Vers 
theilung zu verhindern oder unmöglich zu machen fuchs 
ten, fo würden die Völferfih, durch das Gefühl des 
Beduͤrfniſſes dazu gezwungen, auch bald einigen, fie 
zu beheben, da die, welche etwas überflüffig’haben, den 
Abſatz eben fo fehe bedürfen, als wir, denen es fehlt, 
den Eintauſch und die Anſchaffung. 

Mit Recht Fönnen wir daher alle Gegenftände, wel⸗ 
he durch Holz confumirende Zabrifen und Gewerbe herges 
fielt werden und des Transports fähig find, und mit 
ihnen das zu Ihrer Herftellung nöthige Holz, ganz aus 
demfelben Gefihtspunfte betrachten, aus welchem alle 
Übrigen, dem freien Austaufche unterworfenen Bedärfs 
niffe des Lebens zu betrachten find, das heißt, die Es 
ziehung des dazu nothwendigen Holzes für rathſam ers 
Hären, wenn wir fie wohlfeiler feldft herſtellen, als ers 
Faufen Finnen, für untathſam, wenn das Gegentheil 
Kart findet, 

$. 33% 
Bon dem nöthigen Unterfchiede, welcher bei dem Holze, wel⸗ 
ches die Gewerbe konſumiren, Hinfichts feiner Unent⸗ 
1: behrlichkeit, zu machen ift. 22 ; 

Schon im vorigen $. iſt Die Bedingung einer noth⸗ 
wendigen Trennung: der Holz bedürfenden Gewerbe 
ausgeſprochen, in fo fern die Nede davon iſt, zu unters 
ſuchen, im fie weit die eigene Erziehung des für fie 
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nötbigen Holzes unentbehrlich iſt und durchaus ſtatt fin⸗ 
den muß oder nicht. Sobald die Gewerbe ein ung 
durchaus nöfhiges Erzeugniß darſtellen, weiches ſich 
nicht zum Transporte und zum Eintauſche eignet, ſo 
muß das fuͤr ſie erforderliche Holz, wenigſtens fuͤr alle 
groͤhern Länder Deutſchlands, eben ſowohl ſelbſt erzogen 
werden, als das Brenn⸗ und Bauholz. Kalk, Ziegel, 
die groͤbern Toͤpferwaaren und alle Fabrikate, welche 
in Verbaͤltniß ihres geringen Preiſes ein großes Volu—⸗ 
men 'einnebmen , Fönnen nicht eingetaufcht werden, dent 
die Transportkoſten würden zu groß ſeyn; jedes Band 
muß fie ſich in demfelben Mage mehr felbft zu bereiten 
ſuchen, in welchem die Herbeifhaffung derfelben ſchwie⸗ 
tiger und foftbarer wird, Die Sicherung des dazu nds 
thigen Holzes wird deshalb auch eben fo nöthig, als 
die des aus gleichen Gründen nicht von außerhalb her⸗ 
beisufchaffenden Baus und Brennholzes. 
‚Ze höher der Preis Im Verhäftniß des Volumens 
wird, je mehr fih gemiffermagen bei einer Sache dag 
Holj, was darin ſteckt, d. h. was zur Herftellung ders - 
felben verbraucht ift, Im Volumen verringert, deſto 
mehr Fällt dies dazu nörhige Hol; dem freien Weltvers 
kehr anheim. Wenn Eine Klafter Holz Eih taufend 
‚Ziegeln, .die über 60 Zentner wienen, herſtellt, fo if 
dag darin ſteckende Holz Fein Begenftand Des Verkehrs, 
wenn fünf Klaftern aber nur Einen Zentner Eifen bers 
fielen, fo iſt es fchon eher in den Weltverfehr befinds 
lich, vollkommener aber noch, wenn funfjig Klaftern er⸗ 
forderlich find, .um Einen Zentner feine Stahlarbeiten, 
Glas u, dgl, herjuftellen. Das Holz ſteckt in allen dies 
; ‚g® 
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fen Sahen, es wird beweglicher, leichter uͤberall zu 
zu vertheilen, je beweglicher und leichter überall hinzu⸗ 
ſchaffen der Gegenftand ift, den es darzuſtellen verwen⸗ 
det wurde. So wie alle Sachen defto weniger bei der 


; eigenen Erzeugung beachtet: werden dürfen, je fleiner 


Ihr Volumen im Verhaͤltniſſe ihres Preifes in, ſo iſt es 
auch bei dem Holzer weil fih eine Sache, die durch 


\ den Transport nur „35 ihres Werthes theurer wird, 


\ Yeichter vertheilen läßt, als eine folhe, mo die Trans⸗ 
porikoſten das DBiers und — des —— 


Preiſes betragen. ai 

Es ift deshalb ee da die —— 
des Bedarfes fuͤt alle Gewerbe, welche nicht transpor⸗ 
Yabele Gegenſtaͤnde darſtellen, weil der Preis im Ver⸗ 
haͤltniß des Volumens und Gewichts zu gering iſt, ers 
folgen muß, Dagegen wollen wir den. Werth umd die 
Wichtigkeit der eigenen Holzerzeugung für Diejenigen | 
Gewerbe, welche Gegenftände des’ Weltverkehrs — 
in dem folgenden $. betrachten, 


V 


> SE. 8§. 34 J 
Es iſt eine unbeſtreitbare Thatſache, daß bi alten 


Gewerbsanſtalten, welche das Holz als ausſchließliches, 


oder auch nur ald Hauptmittel bedürfen, um Gegen, 
Hände des allgemeinen Verkehrs zu liefern, daſſelbe nie 
fo bezahlt werden fann, Daß es dem Boden einen -gleis 
hen Ertrag verfchaffte, als der Getreidebau und die 
Landmwirthfchaft davon gewährt, , Wenn mir unfere 


Bergwerke, Huͤttenwerke, Glashätten, Potafchfiedes 


veien betrachten, ſokann Feine einzige dieſer Anſtalten das 
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Holz fo bezahlen, daß man mit Vortheil Getreideboden 
ju feiner Erziehung verwenden koͤnnte, fie können nur 
da erifliren, wo wegen Holjüberfluß daffelbe im einem 
verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Preife ſtehet. Die Erffärung 
diefer Erfcheinung ift nicht ſchwer, fie diegt darin, daß 
diefe Gegefiftände auch in den Gegenden erzeugt wers 
den, wo das Holz wenig oder feinen. Werth has 
und man von dem: Holzbeden noch feine oder nur eine 

fehr geringe Nente verlangt, wo man zufrieden ift, wenn 
die daran getvandte Arbeit fich gut bezahlt, daß fie folgs 
ih wohlfeiler in den Weltverfehr fommen, als fie bei 
ung, wo der Boden Rente geben fol, . erzeugt und ges 
liefert werden fünnen. Daß die Eifenhätten. Schlefiens 
und des Harzes feinen: Ueberſchuß gewähren. oder auch 
nur fich felbft erhalten koͤnnen, wenn die Klafter Hol 
Vier Rthlr. oder mehr koſtete, Hegt darin, dab das 
norwegifche, ſchwediſche und ruffifhe Eifen auf den 
Markt koͤmmt, bei deſſen Bereitung man zufrieden iſt, 
wenn die Klafter Holz Einen halben Thaler einbringt, 
Daß feine Glashütte bei den gewöhnlichen Holzpreifen 
befiehen kann, liegt darin, daß diejenigen, welche in 
fehr waldreichen Gegenden das Holz zu fehr niedrigen 
Preifen erhalten, hinreichendes Glas liefern. Es iſt 
auch ganz natürlich, Daß alle Gewerbe, welche das Hl 
in großer Menge: gebrauchen, ſich dahin zuruͤckzichen, 
wo ed im größten ‚Ueberfluffe und am wohlfeilſten ift, 
wenn ſie die übrigen Beduͤrfniſſe nur Dabeinhaben füns 
nen. Je weniger voluminoͤs das Product, im Ders 
häktniffe des dazu nöthigen Holzes, if, deſto abgeleges 
ner mag und kann dabei Die Gegend: ſeyn. Wenn man 
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aus 4000. Pfund Holz 10 Pfund Potaſche bereitet, fo 
kann man dies in den abgelegenen Wäldern RIEMEN 
kas thun, 

In der Unterfugung der Ecken; weshalb ſich dag 
Holy bei allen diefen Gemerhsanftalten, nad) dem ges 
wöhnlichen Ausdrucke, nicht bezahlt, d. h. Dem Boden 
feine Rente verfchafft, welche derjenigen gleich ift, wel⸗ 
che eine andere Bodenbenugung gewährt, liegt auch 
ſchon der Beweis, daß fie da, mo. der Boden für den 
Landbau benugt werden kann, nicht mit Vortpeil für 
den Nationalwohlſtand betrieben werden koͤnnen, daß 
Ueberſchuß dabei feyn muß, in diefem Galle die Gegens 
fände, welche fie liefern, Lieber eintaufchen, als ſelbſt 
berogrzubringen. Man kann daher, das Hol; für fie 
zu erziehen, auch nur dann als vortheilhaft und nöthig 
erflären, menn die Natur und Dertlichfeit des Landes 
auf ihre Erzeugung hinmeifet, d. h. wenn mehr natürlis 
cher Holzboden vorhanden und darum die Erzeugung 
von Holz ſtaͤrker ift, als die Konfumtion, ‚zur Befriedis 
gung der übrigen Holzbedürfniffe, bedarf. - So find 
wenigſtens die. Verhältniffe jegt und dürften wahrſchein⸗ 
lich noch lange fo. bleiben, da felbf dann, menn der. 
Norden von Europa aus irgend einem Grunde aufhös 
ven folte, dem Süden die Erzeugniffe feiner großen 
Waldungen zu liefern, worunter wir hier mittelbar auch 
die unedeln Metalle rechnen, mahrfcheinlic Nordames 
rika, * oder gar Neuholland an feine Stelle tre⸗ 
ten wird. 

So lange der Handel ſich damit befchäftigt, alle 
Erzeugniffe der Erde in der ganzen kultivirten Welt zu 
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vertheilen, koͤnnen wir mit Necht fragen: welche Art 
der DBenugung des Bodens bringt und am mehrſten? 
Diejenige, welche zulegt das größte Einfommen ge 
währt, ift auch die vorthellhaftefte, : 

Die Frage: ob es zweckmäßig iſt, Holz fuͤr Berge 
werfe, Hütten und-alle diefe. angeführten,. das Holz in 
Menge bedürfenden, Gewerbsanftalten zu erziehen? — 
wird: deshalb zulegt bloß duch den Preis beftimmt; 
den fie dafür zu zahlen vermögen. Iſt er fo hoch, daß 
der Boden dabei die befte Rente ‚gewährt, ‚die wie von 
ihm erhalten fönnen, foift fie zu bejahen, ift die Bo⸗ 
denrente dabei niedriger, als.fie bei einer anderen Be⸗ 
nugung feyn würde, zu verneinen. _ 

Es ſcheint daher ein Mißgriff, wenn man diefen 
Gewerbsanſtalten das Holz; zu einem niedrigern Preife 
läßt, als man es fonft verfaufen koͤnnte, oder wenn 
man den Ertrag einer andern Bodennugung nicht bes 
rechnet, indem: man fi dann menigfiend des Mittels 
beraubt, die Zweckmaͤhigkelt und das Vortheilhafte Dies | 
fer Gemwerbsanftalten zu überfehen. 

Außer einer Menge anderer nothwendigen Beſchraͤn⸗ 
fungen , welchen diefe Lehre: daß das Holz für diefe 
Gewerbe nicht erzogen werden müffe,. wenn es dabei 
nicht Die hoͤchſte Bodenrente gewaͤhrt, unterworfen wers 
den muß, darf jedoch auch nicht vergefien werden : daß 
es häufig dadurch einen höhern Werth erhaͤlt, daß es 
das Mittel it, Arbeit darzuftellen, Der Ertrag diefer 
Arbeit, wenn fie eine andere Benugung des Bodens 
‚nicht aufnehmen kann, iſt ebenfalls dem Einfommen, 
welches dag Holz gewaͤhrt, hinzuzurechnen. 
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Ein Vveipiel wird Bin er hinreichend ers 
fäntern. 
Geſetzt, es wäre berechnet, er die Bergmwerfe des 
Harzes zwar zwei Millionen Thaler einbringen, daß das 
bei aber der Morgen. Forſtland, der feine Holgerzeus 
Yung an die Huͤtten⸗ und Bergwerke abgeben muß, nur 
Sechs Groſchen bringen kann / indem bei den hervorge⸗ 
brachten Merallen nicht ſowohl Das. Holz, als nur die 
Arbeit der Bergleute bezahlt wuͤrde. Man fünnte fers 
ner mit Gewißheit uͤberſehen, daß, wenn man die gan⸗ 
zen Harzforſten nach und nach abholzte, ſie, wie aͤhn⸗ 
Uche Faͤlle in Schottland wirklich ſtatt finden, zur 
Weide und zur Ernaͤhrung von feinwolligen Schafen 
legen ließ, der Morgen Zwoͤlf Groſchen bringen würde. 
Der Ertrag: diefer jetzt für die Bergwerke benugten 
Forſten waͤre aber durch die nach England verkaufte 
Mole dann nur Eine Milion Thaler, die Arbeit der 
num unbefchäftigten Bergleute koͤnnte ſich auch nun im 
Lande nichtmehr als Guth darftellen, fo verlöre das 
Narionaleinfommen bei diefer. Operation offenbar jährs 
lich Eine Million, unerachtet die Bodenrente auf das 
Doppelte gebracht. wäre, weil die Gelegenheit und dag 
Mittel: wegfiele, die Arbeit in Güther zu verwandeln, 
Wäre dagegen die Umwandlung nicht in Weideland, 
welches feine, oder nur fehr unbedeutende, Arbeit aufs 
nimmt, erfolgt, ſondern in Ackerland, welches die Ars 
beit der Bergleute aufnahme und als Guth darjtellen 
ließe, wäre dann noch die Grundrente auf das Doppelte 
zu dringen und die Mrbeit vielleicht. zugleich einträglis 
er zu machen, wie denn gewoͤhnlich der Ackerbauer fie 
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höher darſtellt, als der Bergmann, fo waͤre auch gewiß 
die Umänderung der Bodenbenutzung mit Vortheil fe 
den Nationalwohlftand erfolgt. 

Sobald die Arbeit fih mit dem rohen Stoffe uns- 
gertrennbar verbunden darſtellt, kann man den Werth 
des letztern auch niche für ſich alfein berechnen tollen. 


Bon andern Beſchraͤnkungen wird weiter unten Die 
Rede ſeyn. 


Sechstes Kapitel. 


Von der Erziehung des Holzes für den Handel und die 
" Schiffahrt. 





353. 

‚Mit Recht fann man fagen: Das Land, welches 
freiwillig oder gezwungen Holz für den Handel und die 
Ausfuhr erzieht, muß arm feyn und bleiben. Es war 
die unglüdlichfte Idee, welche Staatswirthe und Forſt⸗ 
maͤnner haben konnten, daß es ein Gluͤck für ein Voll 
fey und zur Vermehrung des Nationalwohlſtandes beis 
frage, andern Völkern Holz verfaufen zu fönnen. Der 
Beweis des Nachtheiligen der Erziehung von Holz für 
den Handel, liegt fo nahe, daß es nicht ſchwer ift, ihn 
iu ergreifen und zu führen. 

Es iſt ſchon oben im 9. 16, die Bemerkung anges 
führe worden, daß alle Diejenigen Völker, welche ihr 
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Holz faufen, wohlhabender find, als diejenigen, welche 
es verfaufen. Dies kann auch nicht anders .fenn, ins 
dem fie ee bloß darum Faufen, meil fie es auf diefe Art 
twohlfeiler befommen, ald wenn fie es felbit erziehen 
und ihren Boden beſſer und höher bei einer anderen 
Verwendung benugen, als bei der. Holzerzeugung. 
Das Holz; währt ohne Pflege, Wartung und Zuthun 
des Menfhen von ſelbſt auf, fobald nur einmal der 
Keim des Waldes vorhanden und gegen Befhädigung 
und Vernichtung von Thieren und Menſchen gefichert 
iſt. Dies macht. es eher zu einem natürlichen Producte 
müfer, milder und menfchenleerer Gegenden, als zu 
dem eines ſehr kultivirten, bevälferten Landes, mess 
halb. auch. die unbewohnten Erdſtriche gewoͤhnlich holz⸗ 
reicher ſind, als die bewohnten. In dieſen unbewohn⸗ 
ten und unbevoͤlkerten Waldgegenden wird von dem Bo⸗ 
den noch keine Rente verlangt, das Holz hat weder 
Anbau, noch Erziehungskoſten verurſacht, folglich kann 
es auch bei dem vorhandenen Ueberfluſſe entweder zu 
einem fehr niedrigen Preife oder ganz umfonft erhalten 
werden, ja oft fehen es die wenigen Bewohner einer 
fehr waldreihen Gegend als eine Wohlthat an, von. dem 
uͤberfluͤſſigen Hole befreit zu merden, mie denn in 
Nordamerifa der Acer von. Holze befreietes Land weit 
theurer ift, als noch mit Holze bewachſenes. Wenn wir 
daher in unſeren Fultivirten Ländern Europas Holz für 
der Handel erziehen wollen, fo können wir feine grös 
Bere Rente von dem dazu verwendeten Boden erwarten, 
als die iſt, melche der Boden in unfultivirten und uns 
bevölferten Ländern giebt, da wir mit diefen uns Hins 
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fihts der Erzeugung auf eine Konfurreng einlaffen, und 
höchftens den mohlfellern Transport voraus haben. 
Dem Volke, welches Holz kauft, ift es gleich, wo⸗ 
ber es daffelbe bekoͤmmt, es frage nur darnach, mo es 
am mohlfeilften zu erhalten und am leichteften herbeigus 
fhaffen iſt. Daß wir in Deutfchland hinfichtlic des 
urſpruͤnglichen Preifes nicht die Konkurrenz von Nords 
amerifa, oder auch nur von. Norwegen, Schweden, 
Rußland, der Moldau, Wallahei, Dalmatien, den 
vielen waldreichen Gegenden Oſt⸗ und Weſtindiens aus 
halten koͤnnen, bedarf feiner Erörterung. Wo 2000 
Menfhen auf der [Meile leben, wird vom Boden 
eine höhere Rente verlangt, als wo fich nur 200 darauf 
befinden; ein £ultivirtes Land foll mehr Ertrag geben, 
als ein unkultivirtes. Die einzige Möglichkeit, von 
den Holzfäufern einen Holzpreis zu erhalten, wobei der 
Holzboden bei uns in Deutſchland für die Holzerzeu⸗ 
gung zur Ausfuhr verwendet, einen höheren Ertrag 
gäbe, als der nordamerifanifche, läge darin, daß der 
Transport von: ung viel mohlfeiler wäre, als von dort 
her, denn die Möglichfeit und Wohlfeilheit des Transs 
porteg ift es, bei dem großen Volumen des Holzes im 
Verhältniffe feines Preifes, eigentlich was den Käufer 
mehr Hinfihts des Ortes des Ankaufes beſtimmt, als 
der Preis des Holzes felbft. Zum Holjtransporte iſt 
vorzägtich volfonımne Wafferfommunifation unentbehrs 
lich, denn der Landtransport ift viel zu fofibar, um 
ihn für weite Entfernungen antvenden zu fünnen. Ges 
rade hierin ift ung aber vorzüglich Kanada und das mit 
ungeheuven Holzvorraͤthen verfehene Land der nordames 
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. slfanifchen Kreiftaaten unendlich überlegen. Mir fchiffs 
baren Zläffen und Seen überall durchſchnitten, auf des 
nen die größten Kauffahrer bis tief in das Land hinein 
fahren , übertrifft eg bei dem größten Waldreichthume 
jedes Land der Erde an bequemer Gelegenheit, das 
Holz überal Hinzufhaffen, mo es der Seehandel aufs 
nehmen kann. Was ed für Deutſchland überhaupt 
noch möglich gemacht Hat, Holz zu verfaufen, find bloß 
zwei Umftände: daß es in den maldreihen Gegenden 
zu ſehr an Arbeitern fehlt, der Arbeitslohn fehr hoch 
und die Mittel felbft auch nur einen ganz furzen Lands 
transport zu bemerfftelligen, fehr ſchwierig und Foftbar 
find, dann aber, daß das Holz in Gegenden, welche 
eine fehr üppige Vegetation haben, meniger feft, das 
ethaft und brauchbar ift, ald das deutſche. Beide Um⸗ 
Rinde müffen fih von felbft ändern, Die Mittel gun 
Befhaffung des Holzes werden fi vermehren, fo wie 
das Pand bevälferter wird und der üppige Wuchs wird 
ſich verlieren, fo wie die ftärfere Benugung das Wals 
des eintritt, - WIN Deutfchland Holz zur Ausfuhr ers 
ziehen , fo erflärt e$ dadurch, Daß es feinen Boden nie⸗ 
driger benußen will, als die Voͤlker, denen es daffelbe 
verfauft, denn fobald. der Ertrag der Bodenrente bei 
der Holgerziehung und einer anderen Benugung gleich 
bleibt, fo wird niemand Holz faufen mögen, ſondern 
es lieber ſelbſt zw erziehen ſuchen, es läßt ſich dadurch 
in eine Konfurrenz mit andern, für die Holzerziehung 
geeigneteren Ländern ein, die es nie wird ertragen koͤn⸗ 
zen, da die Verhältniffe ihm in jeder Hinfiht unguͤn⸗ 
Rig find. Ein Product für den Handel erziehen gu woh 
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len , welches in fo ungeheuren Mäffen Beinahe werthlos 
in Gegenden vorhanden iſt, von mo es die einzigen . 
möglichen Käufer eben fo ficher;" bequem und -wohifeil 
ſchon jetzt beziehen und noch. mehr in der Folge werden 
beziehen können, als von und, gehörte wohl Apreicig 
unter die irrigen Spefulationen. { 

‚Eine audere Urfache, weshalb das Hol jur Aus⸗ 
fuhr ſtets eine für den -Nationalmoplftand hoͤchſt nach⸗ 
theilige ‚Erzeugung ſeyn muß, liegt datiny daß es fo 
ſehr wenig ‚Arbeit aufnimme und. in Verhältniß ſeines 
Preiſes eine: große Fläche bevarfı "Eine Holzausfuhr in 
verarbeiterem Holze, wobei viel Arbeit bezahlt wuͤrde, 
waͤre gewiß nicht nachtheilig, aber ſie iſt undenfbar. 
Wenn wir den Zentner hoͤlzerne Waaren für 100 Rthlr. 
verkaufen koͤnnten, wien dies ber ven hoͤlzernen Uhren 
des: Schwarzwaldes geſchiehet, Folglich für 4 Rthlr. 
Holz mit 96 Rthlr. Arbeit vereint, oder auch bei den 
Sohlinger Stahlwaaren, wo ebenfalls dag Holz viel 
‚Arbeit aufnimmt, fo wäre die Holzausfuhr etwas wüns 
ſchenswerthes, Ein Morgen Holz: ernährte dann Das 
‚durch, daß er einer Familie Gelegenheit gäbe, ihre Arbeit 
anzubringen, dieſe, ohne daß er gerade directe Nah; 
zungsmittel erzeugte, Wenn aber die Erzeugung ‘von 
120 Jahren auf 6 und 8 Morgen. durch wenige Mens 
fen zu: gute gemacht wird, fo fann der Wald auch 
nicht im Stande feyn ; viel Menſchen zu ernähren, weil 
ee nur eim-fehr geringes Natlonaleinfommen gewährt, 
da:cinmal die rohe Erzeugung wenig einträgt und dann 
“auch wenig Arbeit als Guth darſtellen läßt... Darum 
waren waldreiche Länder. immer menſchenarm und muͤſ⸗ 
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fen es immer feyn, denn fie find nicht geeignet, durch 
Die Holzerzeugung viel. Menfchen zu erhalten. Wohl 
mag es feyn, daß der-Nationalmohlitand eines Landes 
nicht allein von der größern. oder geringern Menfchens 
menge abhängt, aber dann hat das. volfreichere Land 
gewiß immer ein größeres Nationaleinfommen, als das 
menfhenarme, wenn die größere Volkszahl Gelegenheit 
findet, vortheilhaft ihre Arbeit in Guͤthern darzuſtellen. 
Se mehr diefe Gelegenheit vorhanden iſt, deſto mehr 
Buͤther werden hergeftellt ,. defto mehr Einkommen, je⸗ 
mehr Dies die Verzehrung, die Ausgabe uͤberſteigt, des 
ſto mehr Wohlſtand — der Wald ift aber von jeder Bos 
denerzeugung diejenige, welche Die wenigfie Arbeit dar⸗ 
ftellen läßt, vorzüglich bei. der Ausfuhr, Darum iſt er 
‚auch. für das Nationaleinkommen fo nachtheilig. Bloß 
rohe Stoffe auszuführen, iſt nie für vortheilhaft er⸗ 
fannt, alle. Regierungen reden mit Recht darnach, mit 
ihnen zugleich fo viel Arbeit, als möglich, zu verkau⸗ 
fen, zumal, wo ſich das Beduͤrfniß zeigt, noch Arbeit 
außer der zur Grzeugung der rohen Stoffe nöthigen, ans 
wenden zu fönnen; mie follte die Ausfuhr desjenigen 
‚rohen Stoffes vortheihaft feyn , der einmal die wenigfte 
Arbeit, wenn er vorhanden Aft,. aufnimmt und dann 
auch zur Hervorbringung felbft die wenigfte bedarf. 

Die dritte Urſache, warum Holz ein. fo nachtheilts 
ger Ausfuhrartifel iſt, ift die, daß ihm das Kapital fo 
lange unshätig und nicht erwerbend iſt. Es iſt ein bes 
fannter Sag, daß der fchnelle Umlauf der Kapitale fie 
gewiffermaßen verdoppelt, daß die Kapitale, melche 
dem Verkehre entzogen werden, auch aufhören werbend 
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zu ſeyn. Holz für die Ausfuhr erzogen, Bedarf eines 
Alters von I6o— 200 Jahren, fo lange ruht das Kapi⸗ 
tal unbemeglih in dem Holjbeftande. Nehmen mir 
auch an, daß der Erlös von Einem Morgen 200jährts 
gem Holze ganz dieſelbe Summe betrage, welche für 
das 200 Jahr lang darauf gebauete Getreide Äingenoms 
men worden wäre, fo iſt dennoch der Ertrag des Mors 
gens mit Getreide bebauet ganz anders, als bei dem 
Holge, dein die Einnahme vor ‘200 Jahren. hat nun 
fhon eben fo lange als werbendes Kapital zirfulire, ‚die 
vor 199 Jahren eben fo lange Zeit u. ſ. f. Daß dag 
Kapital im Holze ſteckend fo lange nicht. erwerbend ift, 
begründet überhaupt das Nachtpeilige des. Waldbefigeg, 
er wird defio unvortheilfafter, je länger Dies der 
Sal if, da nie der Preis des Altern Holzes fo groß 
wird, daß dadurch Entſchaͤdigung für die aufgegebene 
Erwerbsfähigfeit der Kapitale erfslgte. 

Um die Befätigung diefer Folgerungen zu finden, 
dürfen wir nur diejenigen Länder betrachten, welche 
Holz aueführen, In Europa find es vorzüglich Norwes 
gen, Schweden, Dits und Weftpreußen, Dalmatien, 
die Moldau und Wallachei, Keines von allen diefen 
Ländern ift wohlhabend und kann es ſeyn oder werden, 
ehe nicht die Holzerzeugung jur Ausfuhr einer andern, 
beſſer belößnenden Bodenbenigung Plag macht und 
machen kann. 

Yus einem andern Gef chtspunkte ift die — 
des Holzes fuͤr den Bedarf der einheimiſchen Schiffahrt 
oder fuͤr den inlaͤndiſchen Schiffbau zu betrachten. Es iſt 
ein unentbehrliches Beduͤrfniß, ſobald der Staat Schiffs 
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fahrt trelbt, es fen nun Flußs oder Seeſchiffahrt. Die 
geichtigfeit und Sicherheit, es überhaupt von außen zu 
erhalten und; iſt Dies der all, ob es wohlfeiler zu ers 
ziehen oder anzufaufen ift, müffen darüber entfcheiden, 
ob es erzogen oder gefauft werden fol, Sol es erzo⸗ 
gen werden, fo kann dies ficher mohlfeiler geſchehen 
als bisher, wo man ganze geſchloſſene Beſtaͤnde dazu 
beftimmte und in ihnen ys Schiffbauholz und „5 eben fo 
theures Brennholz erzog, indem man nur einzelne übers 
gehaltene, dazu vorzüglich geeignete Stämme Dazu bes 
fiimmt und dag nötbige Alter erreichen läßt, 

Dies iſt jedoch Gegenftand des Waldbaues und wird 
Darum auch hier uͤbergangen. 


$. 36. 
. Bon den Bedingungen, unter denen mit Dortheil Holz zur 
Ausfuhr zu erziehen iſt. 


Wenn auch im Allgemeinen mit echt die Exjier 
hung des Holzes für den Handel nicht wuͤnſchenswerth 
für ein kultivirtes Land feyn kann, fo gilt dies doch 
nur in dem Falle, wenn die Benutzung des Bodens 
willkuͤhrlich iſt, indem er jeder Erzeugung fähig, ſo⸗ 
wohl fuͤr den Landbau als fuͤr die Holzerzeugung benutzt 
werden kann. Sobald ein Land fo ungluͤcklich iſt, mehr 
natürlichen Holzboden, der Feine andern Producte ger 
währt ald Holz, zu befigen, als es zur Befriedigung 
‚feiner. eigenen Holzkonfumtion bedarf, fo ift es immer 
noch vortheilhafter, das Holz, «8 trage fo wenig ein 
als es wolle, an andere Völfer zu überlaffen, als es 
entweder gar nicht zu erjiehen oder ohne Genuß und 
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Gewinn felbft zu verbrauchen. - Daß der Verkauf des 
rohen Holzes ohne Hinzufügung von Arbeit, welche dem 
Käufer mit überlaffen und von ihm mit bezahlt'wird, 
nicht wuͤnſchenswerth ſey, iſt ſchon oben berührt wor⸗ 
den. Daraus erfolgt von ſelbſt, daß die Zugutemas 
dung des Holges durch Gewerbe vorthellfafter ſeyn 
muͤſſe, als der eigentliche unmittelbare Holjverfauf, 
tumal, da ohnedem dadurch nur oft es moͤglich wird, 
die geringeren Holzſorten abzufegen. Allein auch der 
unmittelbare Verkauf des Hölzes iſt für ein Land, mwels 
des das Unglück hat, mehr Holz erziehen zu müffen als 
es bedarf, in jeder Hinficht mwohlthätig, folte zuletzt 
ſelbſt nur die zum Transporte des Holzes verwandte Ar⸗ 
beit bezahlt werden. Die Forſtwirthſchaft kann nur 
durch das Beduͤrfniß der Vermehrung der Erzeugung 
gehoben, der unnuͤtzen Verſchwendung des uͤberßuͤſſi igen 
Holzes nur Schranken dadurch geſetzt werden, indem 
man einen Ausweg entdeckt, das überflüffige Holz mit 
irgend einem, wenn auch nur Fleinerm, Gewinne ans 
ders zu beugen und abzufegen. Es Faun in Diefer 
Hinfiht für den Staat ſogar wohlthätig ſeyn, Die eig⸗ 
nen Konfırmenten einer fünftlichen, eigentlich nicht noͤ⸗ 
thigen Befchränfung zu unterwerfen. N 

- &o find die nördlichen und öftlichen Provinzen deg 
preuß, Staats offenbar von der Natur mit mehr natuͤr⸗ 
lichem Holzboden verfehen, als fie zur Befriedigung 
der eignen Konfumtion bedürfen, fie werden deshalb 
Immer mehr Holz erzeugen müffen oder wenigfiens füns 
nen, als fie zu benugen im Stande find, . Jede Zugus 
temachung diefes Ueberfluſſes, ſey es in Sabrifen und 

Ofeiis Gr. d. F. L 10 
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Bewerben oder durch die unmittelbare Ausfuhr, muß 
daher möglichft unterflügt werden. Es kann dies legs 
tere doppelt geſchehen durch Vervolllommnung der Kos 
munifation, welche es möglich macht, das Holz in die 
Haͤfen zu bringen, und durch die Erziehung von Holz, mels 
ches fi zur Ausfuhr eignet, Wenn die 6—7 Millionen 
Morgen Forſt, welche Die Kegierung in den nördlichen 
und oͤſtlichen Provinzen vom rechten Ufer der Elbe aus 

befigt, nach diefer Anſicht bewirthſchaftet werden, ſo 
muß die Wirthſchaft in ihnen eine ganz andere —— 
belommen, als ohne dieſelbe. 

Nehmen wir vorläufig an, daß entſchleden * die⸗ 
ſer Theil habe zu viel Holzboden fuͤr die eigene Konſum⸗ 
tion, die, Ausfuhr von Holz ſey daher nothwendig und 
wuͤnſchenswerth, mas ſich auch nach den befiehenden 
Verhältniffen ſchwer wird beftreiten laffen. Um fie zu 
erreichen, find zwei Dinge noͤthig: Mittel, Holz zu 
transportiren, und Holz, was die Käufer verlangen uud 
bedürfen, 

Das erfte liegt außerhalb der Wirffamfeit des 
Sorfimannes, nicht aber dag zweite. Brennholz, ſchwa⸗ 
ches Bauholz wird das Ausland nie von Preußen Faus 
fen, nur Nugholz und ftarfes Schiffbauholz; Dies zu 
erziehen, ift Daher auch Sache der faatsmwirthichaftlis 
hen Forſtwirthſchaft. Ale Nückfichten in Hinficht der 
Vortheile des kurzen Umtriches, der Erziehung von 
nicht koſtbarerem Hole, als es der Bedarf veriangt; 
welche ftatt finden, wenn von Befriedigung der eigenen 
Konfumtion die Rede it, Ändern fih bier. Den For⸗ 
ſten einen 70, go oder soojährigen Umtrieb geben wols 
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fen; wenn feſtſtehet, daß die eigene Konſumtion dies 
Holz nicht altes aufnehmen fann und fremde Käufer es 
Richt kaufen mögen, heißt das Land zwingen, es unnüg 
zu verſchwenden, den Forfigrund productionslos zu ma⸗ 
chen. Die Nothwendigkeit liegt hier am Tage, 160 
bis 2oojährigen Umtrieb für diejenigen Forſten zu waͤh⸗ 
len, welche geeignet find, dem Auslande brauchbares 
Hol; zu liefern, fo nachtheilig er unter andern Umſtaͤn⸗ 
den ſeyn mag. Dieſe Theile der Staatsforſten ſind 
der Konkurrenz zur Befriedigung des inlaͤndiſchen Be⸗ 
darfs ganz zu entziehen, es iſt eine kuͤnſtliche Steige⸗ 
rung der Nachfrage zu bewirken, da die natuͤrliche 
nicht eintreten kann, um die Erzeugung zu vermehren, 
die unzweckmaͤßige Verſchwendung zu beſchraͤnken. Der 
Holzhandel iſt hier nichts Nachtheiliges, ſondern etwas » 
ſehr Wuͤnſchens werthes und Vortheilhaftes, ein noth⸗ 
wendiges Uebel. 


Siebentes Kapitel. | 
Son der Erziehung des Holzes für befondere Staatszwecke. 





37; 

Es koͤnnen Ruͤckſichten eintreten, welche eine Re⸗ 

gierung veranlaſſen und noͤthigen, ſelbſt da die Holzer⸗ 

jeugung zu beguͤnſtigen, zu vermehren oder zu erhalten, 

wo es dem allgemeinen Wohlſtande auf DER erſten Ans 
oo. 16 
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blick nicht vortheilhaft erfcheint, um eutweder einer 
luͤnftigen Gefahr zu begegnen oder weil der durch eine 
andere Benugung des. Bodens zu erlangende Vortheil 
nur mit zu großen Aufopferungen zu erlangen waͤre. 
Sie koͤnnen ſo mannigfaltig fo verzweigt und von vers 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen abhängig ſeyn, daß ed unmoͤg⸗ 
uich ſeyn würde, fie alle einzeln und vollſtaͤndig anzufühs 
ven. Es wird genügen, durch einzelne verſchiedene 
Beiſpiele nachzuweiſen, daß ſie vorhanden find. 

Es kann volfommen entfhieden feyn, dag wir un⸗ 
fer Eifen jegt wohlfeiler von Norwegen kaufen als felbft 
erzeugen, daß mir mit Ueberfchuß die Waldungen, wels 
che zur Unterhaltung der Eifenhätten ıc. dienen, entwe⸗ 
der in Aderland ummandeln, oder anderweitig benus 
en fünnen, demunerachtet aber fann es aus befondern 
Staatsruͤckſichten nöthig feyn, Die Hütten; und Berg⸗ 
werke, fo wie die Wälder dafür, zu erhalten, weil 
‚ man den Staat durch die nöthige Anfchaffung eines 
unentbehrlichen Beduͤrfniſſes nicht von Handelsruͤck⸗ 

ſichten in ſeiner Politik abhängig machen will, 
weil man vorausfehen kann, daß die Eifenpreife fi 
gleich ändern würden, fobald man dem Auslande das 
‚ Monopol einräumte, , 
weil man zw berechnen Im Stande ift, daß die nor; 
wegiſchen und ſchwediſchen Wälder ihrer Erfhöpfung 
entgegen gehen und die dortige Eifenproduction fi) 
vermindern, der Preis fich erhöhen muß, 
weil man das ungehente. Berriebsfapital, welches 
in den Bergwerfen und Hütten ſteckt, nicht verlieren 
Will, 
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weil man ed ſheuet, eine zahlreiche Bevoͤlkerung su : 
: einer anderen Befchäftigung zu zwingen. - 
Wenn: wir alle diefe Nückjichten betrachten, ſo zeigt 
Ah bald genug, daß ſie richtig genug find, um befons 
dere Staats zwecke zu bilden, denen der momentane Bors 
theil mit Recht aufjuopfern if. 

Wenige englifhe Fregatten reichen hin, um alle 
Häfen Deutſchlands an der Oſt⸗ und Nordfee zu vers 
fperren und von da aus Die Einfuhr des ſchwediſchen 
und norwegiſchen Eiſens zu verhindern. Dies wird 
zwar immer ſeinen Weg zu uns finden, denn bekommen 
wir es nicht von Stettin und Hamburg, ſo koͤmmt es 
‚von. Antwerpen, den franzoͤſiſchen, ruſſiſchen oder gar 
itallänifchen Häfen, fo mie der Zucker 1810 von Lons 
don: über. Smyrna, Konſtantinopel ec. nach Fivorno 
und Trieſt und von da nach Hamburg und Paris gingy 
und wir werden darum immer Eifen haben, wenn wie 
es bedürfen, Wir müffen aber alle die Ummege, die 
ed macht; bezahlen und alle Voͤlker, die fi die Mühe 
nehmen es ung zuguführen ‚- dafür lohnen; der Zentner 
kann von den Engländern fir Deutfchland auf. 15 Rthlr. 
gebracht werden, ſtatt daß er jetzt 5 Rthlr. koſtet. Je mehr 
ein Land ſich in Hinſicht ſeiner unentbehrlichen Beduͤrfniſſe 
von anderen Voͤlkern abhängig macht, deſto verwundba⸗ 
rer wird es, deſto weniger ſelbſtſtaͤndig wird es und 
feine Politik. Es iſt eine große Thorheit alles ſelbſt 
ſich beſchaffen zu wollen und die Vortheile des Welt⸗ 
verkehrs aufzugeben, aber es ziemt auch feinem ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Volke um jedes momentanen Ueberſchuſſes wil⸗ 
len ſich von dem Handel abhaͤngig zu machen, deſto 
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weniger, je weniger es im Stande if, die Zufuhr ſtets 
zu fihern. Das Richtige liegt, wie hier auch zwiſchen 
den Ertremen, mitten inne, Für Deutſchland iſt es 
offenbar. höherer Staatszweck, ſich, für den Fall des 
Krieges, im Frieden felbft mit Aufopferung die Eiſen⸗ 
erzeugung zu erhalten, j 
Wenn man eftvad allgemein. gu ändern firebt, ſo 
muß man nicht bloß berechnen, wie es jetzt iſt, ſondern 
auch, wie es ſeyn wird, wenn die Aenderung erfolgt 
iſt. Geſetzt, wir fonnten unfer Holz jegt höher benus 
gen als zur Eifenfabrifation, den Zentner Eiſen zu 
4 Rthlr. faufen, wenn er eigentlich, genau berechnet, 
der Nation bei der eignen Fabrikation. 5 Nehlr foftet, 
fo iſt erſt die Frage: was wird er erſt koſten, wenn 
die eigene Fabrikation aufhoͤrt? — Wenn Eine Mil— 
lion Zentner weniger auf den Markt kommen, wird na⸗ 
türlich die Nachfrage ſtaͤrker, der Preis hoͤher; wenn 
Norwegen und Schweden ſiehet, daß es das Monopol 
hat, fo wird der Preis vielleicht bald auf 7 und g Rthlr. 
fleigen, und fo Verluſt aus. jener Spefulation entſte⸗ 
hen. Die eingefallenen Bergwerke wieder aufjunehs 
men, Die. eingegangenen Hütten zw erbauen, die For⸗ 
ſten, die gerodet find, anzuziehen, die Berg s und Hüte 
tenleute - wieder zu fammeln, zu bilden und zu erziehen, 
dürfte ſchon nach zwanzig Jahren nicht mehr. möglich 
feyn. Es kann wohl mir Recht ein Höherer Staatszweck 
genaunt merden, Den fleinern: gegenwärtigen Berluft 
ju ertvagen, um dem fünftigen größeren vorzubeugen; 
es ziemt der Regierung nicht, fich bei dem Staatshauss 
balte jeder kauſmaͤnniſchen Spekulation hinzugeben und 
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ihre Gefahr zu theilen, fondern nur die bleibenden Bars 
theile fol fie zu erreichen trachten. Daß wir aber von 
der Aufgabe unferer Eifenfabrifation feinen Gewinn haben 
koͤnnten, fann ung der befannte Zuftand der Wälder der 
ſtandinaviſchen Halbinfel leicht geben. 

Der hoͤchſte und wichtigſte Staatszweck wäre N 
vorausgefegt daß man fie nicht zu Landbauern machen 
fönnte, mas jeder Menfch Teicht und gern wird, das 
Schickſal der Bergs und Huͤttenleute nicht einem unger 
wiß zu machen und preifzugeben. Es mag ein ganj 
tichtiger und fhön Flingender flaatswirchfchaftlicher 
Grundfag feyn, ein Gewerbe fallen zu laffen, was fi 
nicht ſelbſt erhalten fann, von Seiten des Staates feis 
nes zu unterftägen oder etwas dafür zu thun, was 
nie den Arbeiter ernährt und dem Boden die natuͤrli⸗ 
che Rente dabei verfchafft, es märe aber gewiß einer 
Barbarei und Unmenſchlichkeit nicht unaͤhnlich, ihn in 
allen Fällen anzuwenden, Wenn mir, um bei dem gap 
wählten Beifpiele ftehen zu bleiben, annehmen könnten, 
daß der Harz, wenn die Bergwerke eingingen und die 
ganze Forſtflaͤche in Schafweiden für Merinos verwan⸗ 
delt, das Doppelte einbraͤchten, was ſie jetzt mit Grund⸗ 
rente und Arbeitskapital einbringen, ſo wuͤrde es doch 
niemand anders als hoͤchſt grauſam und hart erkennen, 
wenn die Berg⸗ und Huͤttenleute vertrieben oder aufge⸗ 
geben wuͤrden, um den Merinos Platz zu machen, ſo 
wie ein aͤhnliches Verfahren der großen iriſchen und 
ſchottiſchen Guthsbeſitzer mit Recht granfam geyannt 
wurde, Man kann allerdings ſagen: die Berg: und 
Hüttenleute müffen kuͤnftig eine andere Beſchaͤſtigung 
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wählen, eine Arbeit verrichten, die der. Nation und ih⸗ 
nen ein-befferes Einfommen gewährt, allein das ift weit 
leichter angerarhen und gefagt, als gethan. Der Bergs 
mann, der 20 Jahr in der Erde, und der Hüttenmann, 
der eben fo lange am Ambofe geftanden bat, wird eben 
fo wenig in einen Weber oder andern Arbeiter mit eis 
nem Male unzumandeln feyn , als der Weber in einen - 
Hüttenarbeiter oder der Pächter und Ackerbauer, der 
Marquiſe Staffort in einen Fiſcher. Man würde das 
Todesurtheil und Elend von mehreren tauiend Fami—⸗ 
lien unterfhreiben, wenn man. aufhören mollte, Dad 
Holz; für den Bergbau zu ziehen, meil man auf audere 

| Art eine höhere Bodenrente zu erhalten wüßte, Der 
Menſch, ausfchließlic zu einer Beſchaͤftigung erzogen 
und gewöhnt, vermag oft nicht einmal, auch bei dem 
beiten Wilten, eine andere zu ergreifen, und hat dabei 
gewöhnlich den Willen dazu fo wenig, daß ihn nur das 
hoͤchſte Elend dazu zwingt, . Wäre es nicht graufam 

- ‚und thöricht, für die Kinder ein höheres Einkommen, 
' mit dem Elende und den Thränen der Väter zu erfau 
| fen? — Die Erhaltung des Waldes für die Erhals 
Haltung folcher Fabriten und Gewerbsanftalten wird hoͤ⸗ 
berer Staatszweck, fobald davon die Exiſtenz vieler 
Menfhen abhängt. Die Regierung fann dann. nicht 
mit den Foren erperimentiren, fobaid diefe und ihr 
Gluͤck dabei berührt wird. Man Fann das Wuͤnſchens⸗ 
werthe und für bleibend vortheilfaft Erfannte nach und 
nah, und ohne flörend in das Glück der Bevoͤlkerung 
einzugreifen, herzuſtellen fuchen, aber alle gewaltſame 
Aenderung, auf Grund nur zu oft taͤuſchender Berech⸗ 
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nungen, waͤren wohl einem Verbrechen an der Nation 


gleich zu ſetzen. 

Venedig wo die ältefte, segelmätige. Forſtwirth⸗ 
ſchaft der Welt, wenn gleich in gewiſſem Grade mans 
gelhaft, ſtatt fand, zeige und eim Ähnliches Beifplel, 
two die Korfien bloß aus dem Gefichtepunfte des höhern 
Staatszweckes bemirthfchaftet wurden. Die Erifteng 
des Staats hing von feiner Flotte und Schiffahrt ab. 
Die Eriftenz der Flotte von dem dazu nöthigen Holze, 
Deshalb wurden die Waldungen des Staats lediglich 
nach der Anficht behandelt: flets das nöthige Holz für 
die Urfenale zu liefern, Man konnte es im Friedens; 
juffande mwohlfeiler von den Küften des ſchwarzen Mee⸗ 
res ꝛc. erhalten, ald man es erzog, aber es mar die 
Zufuhr unfiher im Kriege. Man mochte mit Recht 


nicht die Exiſtenz des Staats der hier ungeitigen Spes ' 


fulation anvertrauen und vielleicht aufopfern. Venedig 
war auch in diefer Hinſicht vollfommen gefihert ; Jahr⸗ 
hunderte erhielt es ſeinen Bedarf an Schiffbauholz nach⸗ 


haltig aus ſeinen Waidungen. 


Noch haͤufig wird ſich im Verfolge dieſer Schrift, 


vorzuͤglich da, mo von der nothwendigen Beſchraͤnkung 
der Veräußerung der Staatswaldungen die Rede feyn 
wird, ergeben, wie nothwendig es it, die Waldwirths 
ſchaft den höhern Staatszwecken unterzuordnen, worin 
fie beftehen und wie es möglich iſt, daß fie fi von Dem 
Wortheile der Individuen trennen fönnen. 


| $. 38. | 
Es mag dem Lefer nur Widerfpriiche Darzubieten fehels 
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nen, wenn auf der einen Seite gejeigt wird, tie wuͤn⸗ 
fhenswerth und vortheilhaft es ift, der Spekulation 
bei der Waldwirthſchaft freien Spielraum zu laflen, den 
Boden nicht zu Wald zu benugen, wenn man bei einer 
‚ anderen Verwendung mehr Ertrag Davon erwarten zu 
fönnen glaubt und das Holz beffer und mohlfeiler zu 
kaufen, als theurer zu erziehen, Dagegen auf der ans 
deren Seite aber als unerläßlich gezeigt wird, den ge, 
genwärfigen Bortheil lieber der fihern Zufumft aufzus 
opfern und. felbft mit Nachtheil lieber Holz zu ziehen, 
Allein Widerfprüche find darin nicht enthalten, denn 
das Geſagte macht bloß auf das. Nachtheilige ver Ertres 
me aufmerkſam. Die Epefulation ſoll freien Spiels 
raum haben, fobald der Verluft dabei nicht größer zu 
beachten ift, als der Gewinn. Die Sorge der Regie 
zung für das Wohl des Bolfes muß eingreifen, fobald 
bald fih die Furcht begründet zeigt, daß durch ungeitige 
Spefulation das Allgemeine gefährdet werden koͤnnte. 
So mie der größte Vorzug der englifhen Verfaffung 
ift, daß der König nie etwas Boͤſes, dagegen fo viel 
Gutes ale ex will, thun fann, fo iſt die größte Kunft der 
Leitung der. Nationalforſtwirthſchaft die, es fo zu ord⸗ 
nen, Daß. das Volf im Stande feyn foll, feinen Grund 
auf die ihm am vortheilbafteften duͤnkende Weife zu bes 
nutzen, ohne je in der Gewalt zu haben, ſich durch fal⸗ 
fche Spekulation zu verderben. Dazu, kann weder eine 
zu aͤngſtliche Eorge,. welche die Bewirthſchaftung jedes 
Morgens Forfigrund durch unmittelbare Regierungsan⸗ 
ordnungen leiten will, führen, noch eine Sorglofigfeit, 
welche die Forſten ganz. außer den Bereich ver Beaufs 
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ſichtlgung der Regierung ſetzt. Die Ertreme berühren 
fi ſtets in ihren Nachtheilen, 

Die Ideen, wie der vorſchwebende Zweck am fir 
cherſten, gefahrlofeften und mit den menigften Aufopfe 
zungen durch Leitung der Nationalforftwirchfchaft ers 
reicht werden fann, werden fi) nah und nah von 
felbit entwickeln, fo wie dabei zugleich die. Grenzen zwi⸗ 
(hen dem Eindrude und Unbeachtetlaffen Hinfihts Der 
Forſtwirthſchaft beſtimmter gejogen werden follen. ' 


iıK 


— — — 


Achtes Kapitel. 
Bon der Beziehung, in welcher die Forſten zur Nationale 
öfonomie in Hinficht der: von der Landivirchfchaft aus. - 
ihnen zu entnehmenden Nußungen, ſtehen. 


6: 39 

So wie fihon oben gerägt wurde, daß es unrecht 
ft, den Ertrag der Forſten Hinfichts der Holzerzeugung 
allein nach dem wirklich einzufchlagenden und unmittel⸗ 
bar zu verfitbernden Holze zu bereuen, daß vielmeht 
auch die große Maffe von Holze mit in Anrechnung 
fommen muß, welche unter dem Namen: Raff⸗ und 
Lefeholz insgemein begriffen it, fo muß man noch 
mehr auch darauf aufmerffam machen, mie. nothwendig 

es. iſt, zur richtigen Würdigung des Ertrags der For⸗ 
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‚fen und ihrer Wichtigkeit für die Nationalöfonomte, 
| nicht nur das Holz ſelbſt, fondern auch jede andere Ers 
| zeugung des Waldbodens, zu beachten und ihren Werth 
‚ zu berüchichtigen. 
Ein größerer oder geringerer Theil dieſes Ertrages, 
{ je nachdem die Derrlichfeit einer. Gegend verfchieden ift, 
: beftehet in deu Benugung des Graſes zur Erhaltung 
des Viehftandes, des Laubes, der Nadeln, "des Moos 
ſes ꝛc., theils zu Viehfutter, theils zur Vermehrung 
der Düngungsmittel für den Ackerbau. Der Ertrag, 
den der Wald dadurch giebt, daß er abwechfelnn zum 
*  Getreidebaue benugt wird ; kann nicht hierher gerechnet 
werden, da das Getreide nicht ald Walderzeugung zu 
“ betrachten ift. 

Es ift nur auf den erſten Anblick auffallend ,' wes⸗ 
halb man dieſen Ertrag des Waldes und feine Wichtig⸗ 
feit für die Nationalöfonomie in dieſer Hinſicht ſo fange 
und fo häufig außer Acht ließ, denn das Näthfel loͤſet fichr 
bei näherer Unterfuchung , von felbfl. — Dem Forfts 
manne, welcher die Wälder bemirthfchaftete, mar fein 
anderer Zweck gegeben,. als eimfchlagsfähiges Holz zu 
erziehen, denn einmal bildete gewöhnlich das Holz für den 
Waldeigenthümer die einzige oder doch Die höchfte Nente, 
zweitens zeigte fich Das Beduͤrfniß des Holzes am deuts 
lichten, und feine Erzeugung zu bewirken, war auch immer 

das wichtigſte Gefhäft des Forkverwalters. Endlich bes 
durfte Die. Erzeugung von Maldftreu und Weide auch 
feine befondere Unterſtuͤtzung; es ſchien Daher auch 
nicht noͤthig zu ſeyn, fie befonders bei der Bewirchichafr 
tung zu beachten, außer nur im (o fern fie dem Zwecke 
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der Holzerziehung felbft nachthellig wurden. Die Holy 
wirthfhaft war das einzige mas man ſowohl Hinſichts 
der nöthigen Begänftigung, wie der Berechnung des 
davon zu ertvdrtenden Erttages im Auge batte, alles 
was fie hinderte und ihr nachrheilig wurde, fonnte man 
'nur als verdammensmwerth. erfennen. Es ift auch gar 
nicht in Abrede zu ftellen, daß die Benugung des Walds 
grafes bei einer unzweckmaͤßtgen Art der Zugutema⸗ 
Kung, die Waldftreubenugung fogar immer, und uns 
ter jeder Bedingung, dee Holzerjeugung Abbruch thut 
und fie verringert. Bemerkt man dabei zugleich, daß 


diefe Benugungen der Waldbefiger entweder gar nicht 


begog, oder der Forſtwirth feine Theilnahme an ihrem 
Erträge nam und. ihn weder fannte, noch für feinen 
Zweig der Wirthſchaft einen Gewinn dabei hatte, fo 


fann es auch nicht mehr auffalten, daß man fie nicht als 


Waldertrag, fondern vielmehr als Waldübel 
anſahe. Ohne erſt ſich viel um den Werth diefer Nu⸗ 
gungen für. die Nationalökonomie zu fümmern, ging 
man um fo mehr bloß von dem Geſichtspunkte aus, fie 
abzufhaffen, als fie bisher and) für das Allgemeine fos 
wohl, tie für den Waldbefiger, ohne Maaß und Ziel 
ausgeuͤbt und die Urfache des Verderbens der Wälder 
-waren , als diejenigen, melde fie augübten, eben fo 
wenig daran dachten, was ihr Feinerer Gewinn, dem 
. Walde duch den größeren Nachtheil foftete. 

Daß man, fobald der Werth oder Unwerth diefer 
Nugungen ſtaatswirthſchaftlich erörtert werden fol, von 
einem anderen Gefihtspunfte ausgehen muß, bedarf 
faum einer Erwäpnung. Es iſt hier nicht die Abficht, 
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den Ertrag Eines Theils der Walderzeugung zu 
erhöhen zu fuchen oder ihn zu berechnen, fondern übers 
haupt zw unterfuchen, tie die Sorften im Allg 
meinen am beiten und hoͤchſten benugt werden füns 
nen. Es fümmert und bier nicht, wer die Nugung ers 
hält, fondern nur daß fie im Ganzen am größten für 
die Nation ſey. Es fol nichts ſtatt finden, was grös 
bern Nachtheil als Vortheil bringt, es fol aber auch 
nichts verdammt werden, was größern Gewinn als 
Schaden ergiebt; die unzweckmaͤßige und durch Ueber⸗ 
treibung nachtheilig werdende Benugung fol ung nicht 
verleiten, die bei der zweckmaͤßigen Ausübung vortheils 
haft merdende, für unzuläffig zu erfläven. — Die 
befte Forſtwirthſchaft, nicht für den Einzelnen auf Kos 
fien des Anderen, fondern für das Allgemeine , iſt dag 
Ziel, welches die ſtaatswirthſchaftliche Forftfunde im 
Auge hat. Dies ift diejenige, welde vie 
mehrften und werthvollſten Producte ev 
zeugt und fie auf Das vollfommenfte, ohne 
 Beeinträhtigung des nahhaltigen Walds 
ertrageg, zu gute macht. Wenn man diefe fo eins 
fache als unbeftreitbar richtige Anficht feſthaͤlt, fo bat 
man ſtets den Faden, um fih aus dem Labprinthe der 
einander miderftrebenden Intereſſen herauszufinden. 
Man ſiehet daun aber auch gleich, daß ſie nicht ſtatt 
finden kann, wo ein Theil der Walderzeugung, welche 
ohne den andern etwas zu koſten, oder welcher mehr 
eintraͤgt, als koſtet, unbenutzt bleibt. 

Das Gras und die zur Nahrung des Viehes dies 
nenden Kräuter find ſtets Theile der Walderzeugung ; 
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die Sorge Für ihre Benugung und Zugutemachung, for \ 
‚ bald: fie der Holzerjeugung nichts oder weniger foften \ 
als fie werth find, Daher Pflüche des Forſtmannes, wie 
des Staatswirthes. Diefe Zugutemachung fann in der 
Kegel nur durch das Eintreiben von Vieh in die Wäls 
der gefchehen, denn nur in feltenen Fällen kann dag 
Gras unmittelbar felbft durch den Menfchen gewonnen 
werden, Deshalb ift auch die Huͤthung, welche von fo 
dielen Forſtmaͤnnern als in den Waͤldern ganz unzulaͤſ⸗ 
ſig angenommen wurde, ein unentbehrliches Mittel, die 
Forſte vollſtaͤndig zu benutzen. Das Gras ſoll und 
kann im Walde nicht mehr werth ſeyn als das Holz, 
denn mo dies der Fall waͤre oder iſt, müßte man nicht 
Holz ziehen, welches die Grasergeugung hindert und 
ſchlecht macht, fondern Gras, daher muß auch die Grass 
benugung der Holzerzeugung und Benugung unterges 
ordnet bleiben; die Hüthung kann nicht in dem Maße | 
flate finden, daß das Hol; dadurch verdorben, verrins 
gert oder vernichtet würde. Dies iſt aber auch nicht 
untrennbar mit ihr verbunden, Wenn das Holj, vors 
züglich Diejenigen dominirenden Holzſtaͤmme, welche 
künftig den‘ geſchloſſenen Holzbeſtand bilden follen, fo 
groß und fo ftark find, “daß fie von dem einzutreibenden 
Viehe nicht mehr erreicht, umgebogen und überhaupt 
nicht mehr befchädige werden fönnen, fo kann man auch 
nicht mehr fagen, daß die Holzung Schaden im Walde 
thut. Alle unfere Baummaldungen find aber von des 
Art, daß fie die Hälfte bis Fünf Sechstheile, der Zeit 
der Dauer ihres Umtriebes hinducch, nicht mehr bes 
fhädigs werden können, Es würde Sache derjenigen 
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feun, welche die unbedingten Nachtheile der Weide bes 
haupten, zu erweiſen, auf welche Art diefelben-in dem; 
in regelmäßigen Schlägen bewirthfchafteten Walde, ents 
fiehen. Schwer dürfte irgend einer aufgefunden mers 
den. — Das Borurtheil des unbedingtem Nachtheiles 
der Weide rührt wohl eigentlich aus der fruͤhern Zeit 
und von der ganz von.der heutigen verfhiedenen Wirche 
[haft im Walde ber, Als ſtets überall in demielben 
geholzt wurde, fo lange die Plenters, Schleich ; oder 
Femelwirthſchaft ftatt fand, fo lange mußte auch der 
‚Wald nothwendig gefchont and gehegt werden, denn fo 
lange that die Hüthung Schaden darin, da immer an 
der Stelle des hinmweggenommenen Baumes eine andere 
Pflanze aufwachfen follte, folglich auch im ganzen Walde 
ſolche, melde leicht befchädige werden Fonnten, ſich 
vorfanden. Das hat fich jegt ganz geändert, denn die 
brauchbaren, der Gefahr der Befchädigung ausgeſetzten 
Pflanzen finden fich zufammen an einer Stehe, in den 
Schlägen ; vor und da müffen fie auch gehegt und gegen 
die Huͤthung gefchägt werden, die einzelnen in dem hoben 
Holze zufällig befindlichen Pflanzen Haben. feinen Werth 
für die. Holzzucht und verdienen auch feine Beachtung, 
um ihrentwegen eine, oft wichtige, Waldbenugung aufs 
zugeben. Wo die Beflände regelmäßig erzogen werden, 


> muß die Behüthung auch vorzüglich im Hochwalde ohne 


allen Nachtheil ausgeübt werden fünnen, Feine Art 
' Vieh kann in hohem Stangens und Baumholze für 
nachtheilig erklärt werden, denn der Köhlerglaube, daß 
die Schafe durch ihre Ausduͤnſtung ꝛc. die Bäume toͤd⸗ 
teten, den wir in alten Forſtſchriftſtellern finden, herrſcht 
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wohl nirgends mehr. Das Gras ꝛc., wenn es unbes 
nugt im Walde jurücfbleibt, hat nicht allein für Die | 
Holzergeugung wenig oder gar feinen Werth, fondern ' _ 
erſchwert und. verhindert häufig die Kultur und Verjüns N 
gung des Waldes noch, indem es den Boden uͤberzie⸗ 
het und dag zur Erdefommen und Keimen des Sameng) 
unmöglich made. — Daß in einem gut und regelmäs 
fig beftandenen Walde die Gragerzeugung wenig Werth 
hat, Fann fein Grund feyn, das Vorhandene nicht bes 
nugen zu wollen, Iſt die Erziehung von vielem Holze 
wünfchenswerther als vom Grafe, fo kann die Erzeu⸗ 
‚gung von diefem auf Koften derjenigen des Holzes nicht 
beachtet werden, die Benugung deſſen, was aber dem⸗ 
unerachtet da ift, kann deshalb wohl aber immer erfolr 
gen. Es wird mohl auch ſchwer ſeyn, ſtets fo vollkom⸗ 
men gefchloffene Holzbeflände zu erhalten, daß nicht auch 
Graserzeugung dabei erfolgte, 

AR Gras vorhanden, gewährt feine Benugung ein 
Einfommen, kann es ohne größeren Verluſt beider Holz“ 
erjiehung zu gute gemacht werden, hat das Zuruͤckbleiben 
deffelben im Walde für diefe feinen Werth, fo wird auch 
niemand es zu beftreiten vermögen, daß für feine Des 
nugung nicht bloß der nach richtigen Anſichten wirth⸗ 
fhaftende Forfimann Sorge tragen muß, fondern daß 
fein Ertrag auch bei der Würdigung der Beziehung, in 
welcher die Forſten zur Nationalöfonsmie ſtehen, nicht 
außer Acht gelafien werden darf, Diefer Ertrag ifl 
nah der abweichenden Dertlichfeit, bald größer bald 
geringer; es wird ſchwer oder unmöglich ſeyn, darüber 
allgemeine Säge anzugeben, Daß er jedoch im Allge⸗ 

Beis Sn d. Z. L. 11 
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meinen Höhe beträchtlich iſt, dafür bärgt die große Ans 


“ zahl Vieh jeder Art, welche oft allein im Walde den 


— 


— — 


ganzen Sommer genaͤhrt wird und die großen Aufopfe—⸗ 
rungen, welche gemacht werden müffen, um den Wald, 
da wo die Weide werthvoll ift, durch Entfehädigung der 
Weideberechtigten von ihr zu befreien. Wenn wir die 
Unentbehrlichkeit der Waldweide in den Gebirgsgegen⸗ 
den z. B. dem Harze und Thaͤringerwalde, den Sands. 
gegenden, wo ſowohl der Bau der Zutterfränter ſchwie⸗ 
eig, wo nicht unmöglich ift und aud die Brache fein 
Mittel darbietet, das Vieh im Stalle zu ernähren, und 
es oft allein von der Weide im Erlenbruche u. ſ. w. lebt, 
beachten, fo wird uns fein Zweifel über die Wichtigfeit 
des Einfommens, welches fie gewährt, bleiben. Die 


j Waldweide aufheben, hieß die Exiſtenz mancher Ges 


birgsdörfer, vieler Drtfchaften im der Laufiß, den 
Marten, Preußen, Cchlefien ꝛc. vernichten, "Es giebt _ 
freilih Waldweiden mo Der Weidewerth faum einen 
Groſchen auf dem Morgen beträgt oder noch weniger, 
aber auch melde, mo er zu 16 gr. bid Einen Rthlr. 
für den Morgen gerechnet werden fann, Wo noch die 
Waldweide abgelöfet wurde und der Wald nicht bloße 
Sandicholle war, hat ſich im Durchſchnitt immer ein 
Werth der Waldmweide über 6 und 8 ggr. für den Mors 
gen jaͤhrlicher Nugung ergeven. Rechnen mir im preus 
ßiſchen Staate 5. B. 20 Millionen Morgen zu bemeidens 
den Forft a 6 ggr. jähr!icher Nugung, fo iſt der Ertrag 
der Waldweide jährlih 53 Millionen Kehle. und der 
Kapıralwerth derfelben ıco Millionen. Gin ſolches 
Eintommen, oder ein ſolcher Theil des Nationalvermoͤ⸗ 
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gen, verdient wohl in Rechnung zu fommen. Es 
koͤmmt hier nicht darauf an, ob dicfe Summe richtig 
oder unrichtig iſt, fondern es fol nur dadurch nachge⸗ 


wieſen werden, daß der Weideertrag in jedem Falle zu 


wichtig iſt, um ihn dem Walde ohne Veranlaſſung zu 
rauben. 
9. 40. 

Oft eben fo wichtig, vielfach auch noch wichtiger, 
iſt die Benutzung der Nadeln, des Laubes und der 
Waldſtreu uͤberhaupt. Das kaub und ſelbſt die Nadeln 
der Baͤume werden zwar auch oft zu Viehfutter benutzt 
und koͤnnten es, vorzuͤglich das erſtere, oft noch weit 
mehr mit Vortheil; jedoch iſt dies nur eine untergeord⸗ 
nete Benutzung. Groͤßer und wichtiger iſt diejenige zur 
Vermehrung der Duͤngungsmittel im Acker. 

Die Benutzung der Waldſtreu fuͤr den Ackerbau 
muß aus einem ganz anderen Geſichtspunkte betrachtet 
werden, als die des Graſes fuͤr die Viehzucht. Iſt es 
bei dieſem letzteren moͤglich, es ohne merkbaren Nach⸗ 
theil fuͤr den Wald zu gute zu machen, ſo iſt dies bei 


der Waldſtreu unmöglich, denn die Ertragsfaͤhigkeit des | 


Waldbodens wird dadurch immer geſchwaͤcht. Der 
Wald bedarf fo gut der Düngung — Erſatz des fonfus 
mirten Humus — ale das Feld, Wenn durch Die Holy 
erjeugung fortwährend die Nahrungstheile des Bodens 
verzehrt merden, wenn die ganze Erzeugung ſtets bins 
weggenommen wird, ohne daß je etwas von ihr zur 
- Erde zurückkehrt, um neue Nahrungstheile im Boden 
zu bilden, fo muß endlich die Ertragsfähigfeit des Bos 
dens nicht bloß abnehmen, fondern fogar aufhören und 
ä 11 * 
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erfchöpft werden , defto eher, je ärtner der Boden ohne⸗ 


hin daran iſt. Es iſt aber der Streubenutzung eigen⸗ 
thuͤmlich, daß fie gewoͤhnlich deſto dringender gefordert 


rn ent 
ww 


und in Anfprucd genommen wird, je ärmer der Boden 
an und für fich iſt. Dies liege in der Natur, der Sache, 
denn two der Waldboden fehr unfruchtbar ift, iſt es ges 
wöhnlich der Uckerboden ebenfalls und um ihn nur einis 
maßen belofnend und ertragreich zu machen, fiehet man 
fih genoͤthigt, ihm mehr zu geben, als er gewährt, 
ihn durch Düngung aus dem Walde zu unterſtuͤtzen. 
Se aͤrmer der Boden im Allgemeinen it, deſto mehr 
wird die Waldſtreu gefucht und deſto weniger fann ihre. 
Benutzung doch der Boden ertragen — der reiche Bos 
den bedarf Diele außerordentliche Unterftügung nicht, 
ihm hat man nicht nöthig mehr zu geben, als er felbft 
bervorbringt, Eine zu ausgedehnte Benugung der 
Waldſtreu, wodurch der Boden ganz erfchöpft werden 
kann, iſt hoͤchſt thoͤricht, denn durch die Vernichtung 


der Erzeugungsfaͤhigkeit gehet zulegt Holz und Streu 
‘ jufammen verloren. i 


Dagegen ift e8 aber auch erwiefen, daß der Land; 
mann im ſchlechten Boden haͤufig dieſe Unterſtuͤtzung des 
Ackerbaues nicht entbehren kann und daß ein großer 
Theil des jetzt bebaueten Ackerbodens die Arbeit weder 
belohnen noch ſeine Bearbeiter ernaͤhren wuͤrde, wenn 
ſeine geringe Fruchtbarkeit nicht durch die Waldſtreu 
unterſtuͤtzt wird. Große Striche würden ganz unbes 
zweifelt einen Theil ihrer Getreideerzeugung und damit 


‚vielleicht ihrer Bevölkerung verlieren, wenn die Bewoh⸗ 


ner dem Felde nicht mehr Düngung geben wollten, als 


! 
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fie davon erhalten, Man hat Häufig die Benugung der 
Waldftren bloß der Gewohnheit oder die Nothmendigs 
feit derfelben der ſchlechten Wirthſchaftsmethode zuges 
ſchrieben, behauptet; daß ihre Unentbehrlichfeit und der 
Glaube an ihren Nugen für den Ackerbau mehr in dem 
Börurtheile beruhe, als in dem nicht zu umgehenden 
Beduͤrfniſſe. — Man darf nur mit den Verhältniffen 
Hieler großen und Fleinen-Landgürher befannt feyn, um 
von dem Ungrunde diefer Behauptung überzeugt zu wer⸗ 
den. — Der Erbauung von Futterkraͤutern ſetzt fich 
Die Dürftigfeit des Bodens entgegen; welcher fie nicht 
ftägt; der Gras; und Heugemwinn ift in vielen Gegens 
‚den fo gering, daß er durchaus nicht zur Erhaltung 
des Viehes im Winter genägt und das wenige gemons 
nene Stroh verfüttert werden muß, nicht eingeftreuet 
werden fann — es bleibt daher nichts übrig, als die 
Waldſtreu ald Düngungsmittel zu benutzen, Durch wel⸗ 
che der Boden allein tragbar erhalten wird. — Die 


fonderbare Behauptung, daß die Waldſtreu für dem 


ee 
D 


Ackerbau feinen Werth: habe und die Ertragbarkeit des 
Ackers wenig erhöhe, verdient kaum erſt eine Wiverles | 


gung. Wir fehen, daß der dürrefte Flugſand Durch 


ununterbrodenes Düngen und Weberfahren mit bermos 
derten Blättern und Nadeln zulegt gezwungen wird, jaͤhr⸗ 
fihe Ernten zu tragen und einen unverhältnißmäßig 


reichen Ertrag zu gewähren, ob er gleich nie eine ans | 


dere Düngung erhält als diefe, Daß feine Ernten’ vers 
ſchwinden, fobald diefe Düngung aufhört. Die Erfahs 
rung von’ Jahrhunderten und von Taufenden von Lands 
wirthen : widerlegt dieſe fonderbare Behauptung ſchon 
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hinlaͤnglich. Wie viel Landbefiger giebt es nicht, welche 
lieber auf die Benugung des Holzes Verzicht thun, um 
nur den Streu: Ertrag zu erhalten, welche lieber ihr 
Brennholz faufen, als auf ihren eigenen Waldftrichen- 
einſchlagen; weil fie ohne Die Benutzung diefer zum, 
Walditreuiammeln gar ihre Ackerwirthſchaft nicht zu ers 
hatten vermöchten. Daß die Düngung aus dem Walde 


dem Ackerfelde einen höheren Ertrag geben muß, liegt, 


auch in der Natur der Sache. Die Cerealien bedürfen 
im Allgemeinen dieſelben Nahrungstheile und rohen 
Stoffe wie die-Holjpflangen, der Humus, melder die 


/ Kiefer und Eiche ernährt, bat diefelben Beftandtheile, 


als der, welcher das Wahsıhum des Roggens und ans 
derer Getreidearten erhält und begünftigt, ob zwar nich 
zu läugnen iſt, daß Derfhiedenheiten im Cinzelnen, 
vorzüglich in Hinficht des Verhältniffes der Mifhung 
der Stoffe dabei flatt finden fönnen, ‚Die Fruchtbar⸗ 


\ feit des Waldbodens hängt von denfelben Hedingungen 


‘ab, twie die des Acferbodend ; was das Wachsthum des 


Holjes vermindert, wenn es ihm entzogen wird, beguͤn⸗ 


ſtigt das der Getreidepflanzen, wenn es ihnen gegeben 


wird. Entweder die Waldftren giebt den Pflanzen 
Nahrungstheile oder fie giebt ihnen feine. Iſt Das ers 
tere, wie es wohl feines Betweifes bedarf, der Fall, fo - 
muß auc das Benugen derfelben für den Ackerbau vors 
theilhaft ſeyn, denn Die Vermehrung der Nahrungss 
theile für die Pflinzen, ſchließt auch die Vermehrung 
der Erzeugung in ſich; waͤre Dagegen das legtere der 
Fall, wie er es nicht iſt, fo fönnte der Forſtmann über 
das Entnchmen der Waldſtreu aus dem Walde, wegen, 


- 
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Drrfchlechterung des Bodens, feine Klage. führen, da 
ihm Dann feine Nahrungstheile entzogen würden, 

Es fann hier noch nicht die Rede davon feyn, ums 
terfuchen zu wollen, in welchen. Fällen es vortheilhafs 
tee ift, die Waldſtreu als Düngung für den Wald zu 
benugen, oder in welchen fie mit mehr Geminn für ven 
Aderbau verwendet wird, denn Davon ſoll erſt meiter 
unten gehandelt werden, fondern eg ift bier blog Die 
Abſicht, die Wichtigfeit der Streubenugung für den 
Ackerbau nachzumeifen und darauf aufmerkfam zu mas 
hen, daß der Wald dadurch ein großes, ihm gewoͤhn⸗ 
lich nicht zu gute gerechnetes Nationaleinfommen ge 
waͤhrt, ‚welches vorzüglich in dem Falle wuͤnſchens⸗ und 
beachtungswerth erſcheint, wenn die Verhältniffe die 
Begünftigung - der Fruchterzeugung noͤthiger und vors 
theilhafter machen, als die der Holzerzeugung. Es ift 
unmöglich, den Ertrag des Waldes in diefer Hinficht 
in-Geldfummen auszudrücken, denn man hat ihn au 
viel. zu. wenig ‚beachtet, allein es fänt in. die Augen, 
daß er hoͤchſt beträchtlich ift, wenn man den Werth bes 
ruͤckſichtigt, welchen der Landmann in vielen Gegenden 
anf die Waldſtreu legt und zu legen. gezwungen ift, 
Dies ändert ſich fehr nach den örtlichen Verhaltniſſen. 
JR die Gegend von ſchlechtem Boden, hat fie wenig 
Wiefen , fo fhägt man die Waldftreu Höher, Defto mes 
niger,. je mehr Das Gegentheil flatt findet. Befondere 
Umftände fünnen den Streuwerth fehr fieigern. 

In Grünberg, einer Stadt in Niederfchlefien, wel⸗ 
che in einer fandigen Gegend liegt, viel Weinbau hat 
und deshalb viel Dünger bedarf, den das Stroh arme 
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Feld nicht in dem Verhaͤltniſſe, wie er verlangt wird, 
geben kann, bezahlte man ſchon zumeilen dag Fuder 
Kiefernadeln mit zwei Rthlr. und darüber, wogegen eg 
in andern Gegenden oft auh nur mit 8 ggr. bezahlt 


‚wird, Der, Mittelpreis it gemöhnlih Ein Nehlr., 


wenn das Schod Stroh Vier Rihlr. foftet. Nehmen 
wir den Ertrag des Morgens zu Zwei Zuder jährlich an, 
Da er oft mehr beträgt, rechnen wir nur, daß im Preu—⸗ 
ßiſchen ro Millionen Morgen berechnet werden, : fo mäs 
ten das 20 Millionen Streuertrag jährlich, die 400 Mil 
Honen Kapitalwerth Hätten. Wir wollen nicht bei dies 
fen Summen ſtehen bleiben, da fie von einem unges 
twöhnlichen und felten vorfommenden hohen Streuertrage 
hergenommen find, es koͤmmt hier aber auch nicht dar⸗ 
auf an, mie viel oder wie wenig fie jemand herunter 
fegen mag, es fol dadurd nur aufmerffam darauf ge⸗ 
macht mwerden, daß die Wälder auch hierdurch in eines 
hoͤchſt wichtigen Beziehung zur Nationalöfonomie fliehen. 
Niemand wird dies zu verfennen im Stande feyn, wel⸗ 


/ Ger die ungeheuren Maſſen von Waldſtreu, welche für 
| den Acderbau verwendet werden, berechnet und dem 


Werth beachtet, melden der Landmann darauf legt. 
Wenn er das Fuder mit Einem Rthlr. bezahlt, muß es 
ihm dies auch wohl im Acker werth feyn; das was ſich 
als Erfohrungsfan überall in fihlechtem Boden gleichs 
bleibend richtig zeigt, Fann wohl niemand unter die um 
begründeten Vorurtheile rechnen wollen. 


Da die Steeubenugung vorzuͤglich in den Staatdı 
forften, groͤßtentheils als Serbitut vorfömme, fo wird 
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fie auch da/ wo von Aufhebung der Servituten die Rede 
iſt, genauer betrachtet werden. REITS 


Neuüntes Kapitel »5357 
Von dem Werthe und der Bedeutung der Benußung de. 
ubrigen Waldergeugung mit Ausnahme ded Holzes,‘ " 
der Brass und Streu » Erzeugung. 7" 


site je "LG 2410 ie eaperı> 

‚ Von den Bargnfruchten und ihrem MWerthe. nu +» 
ußer dem Holzer der Weide, ven Duͤngungsmit⸗ 
ten , liefern die Wälder noch eine beträchtliche Meuge 
anderer‘ Erzeugniſſe, welche nicht werthlös-für'die Ras 
fionalöfonomiie find, Sie befiehen in den Baumfruͤch⸗ 
ten, den Holzrinden und fuͤr mancherlei Verwendungen 
benutzten Höljfäften. Die Waldbeeren, Faͤrbemateria⸗ 
lien, Schwaͤmme u. dgl; find zu unbedeutend,” um ih⸗ 
ver befonders zu gedenfen, fo tie die Benugung: der 
Erden und Steine nicht als Erzeugung des Waldes ans 
gefehen werden fann, da-fie auch ohne ihn ſtatt findet. 

Die Zugutemachung und der Ertrag der Baum⸗ 
frächte haben in der neuern Zeit fehr an Wichtigkeit vers 
foren, Am beachtungswertheften waren fie und find es 
noch in Hinſicht der Ernährung und Mäftung der Haus⸗ 
thiere, da fie von wenig Werthe als Nahrung für die 
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Menſchen ſind. Die Eicheln, Bucheln, das milde Obſt 
|  bitdere ſonſt in Deutſchland / wie noch jetzt in der Mol⸗ 
dau und Wallachei, oft das größte Einkommen, welches 

| der Wald gemährte. Ueberall ſtoͤßt uns in der Forſt⸗ 
geihichte die Bemerkung auf, welchen großen. Werth 
man Darauf legte, und daß eg gewoͤhnlich Das legte 
war, mas der Regent oder Eigenthämer des Waldes 
aufgab, daß man gegemden-gegenwärtigen Stand der 

Dinge unverhältnifmäßig große Aufopferungen machte⸗ — 

um dieſe Nutzung zu erhalten oder zu bekommen. Dies 

lag in den Altern Verhaͤltniſſen der Landwirthſchaft. 

Das Getreide war, gegen den Geldpreig gehalten, im 

Mittelalter und früher offenbar theurer als jest, meil 

‚die Erzeugung im Verhaͤltnis der Menichenmenge gerins 
| ger war. Der Durchſchnittspreiz der Berliner Scheft 
fel Koens im agten bis-Ayfang- des. zören; Zahrhun⸗ 
derts war 12 — 14 99V ‚ben Des Tages Arbeit 6 Pfens 
nige, detztiſt der Preis-des Getreides oft nur dag Dops 
pelte, selten. das Vierfache, Der Preis des. Tagelohns 
wenigſtens das Achtfache, oft das Zwoͤlf⸗ und. Sech⸗ 
zehnfache, was nicht anders ſeyn kann, weil der Tage⸗ 
| loͤhner meit:mehr Ausgaben hat, : Die Hausshiere konn⸗ 
ten nur mit Getreide ernährt werden, wenn man feine: - 
Baumfruͤchte hatte, . es. liegt Daher in der Ratur der 
Cache, daß diefe, als fein Erragmittel ,. auch ſonſt hoͤ⸗ 
bern Werth als jegt Haben mußten. Dies-änderte fihr 
ſobald die Getreideerzeugung verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker als 
die Bevoͤlkerung ſtieg. Daß dies geſchehen iſt, leidet 
feinen Zweifel, denn Die Konſumtion deffelben iſt Durch 
das Brauntweinbrennen, was bis zum Iöten Jahrhun⸗ 





171 
derte beinahe gar nicht flatt fand, ungeheuer geſtelgert, 
die Verzehrung überhaupt geftiegen, die Ausfuhr ‚mes 
nigſtens aus Deutſchland, welches ung hier-am mehr⸗ 
‚Ken, vor Augen ſchwebt, iſt ſtaͤrker oder kann cs wenig⸗ 
ſtens ſeyn, und dennoch findet weit ſeltner und weni⸗ 
ger eigentlicher Getreidemangel ſtatt. Noch weit mehr 
verloren die Baumfruͤchte ihren Werth, ſobald die Kar⸗ v*? 
toffeln allgemein eingeführt wurden, denn nun war es | 
möglich: eine weit größere Menge von Nahrungsmit⸗ 
teln auf ‚einer kleineren Fläche fiher zu erziehen, Die 
Baumfruͤchte würden dennoch wahrſcheinlich fich in höhes 
rem  Preife erhalten Haben, wenn ihr Ertrag und ihr 
Gerathen gleihmäßiger und ficherer gemefen ware. Daß 
fie oft gar nicht, oft nur in geringer. Menge vorhanden 
waren, hinderte die Landwirthe fie zur Berechnung der 
Mittel, ihre Bedürfniffe zu befriedigen, zu ziehen. 
Man zog deshalb, bei der Ungewißheit, ob man die 
Baumfruͤchte haben würde, es. vor, die unentbehrliche 
Nahrung und Mäftung für die Hausthiere fiher dur 
den Ackerbau zu erhalten, um fo mehr, da hierbei mehr 
Bequemlichkeit bei der Fütterung der Thiere felbft und 
‚Manche. andere Nebenvorsheile fatt fanden. Go mie 
nun eine zeichliche Baumfeuchterzeugung flatt finder, iſt 
fie. geroiffermaßen überflüffig, da. auch ohne ſie dem Be⸗ 
duͤrfniſſe genuͤgt werden kann und nur bei Mißernten 
und hohen Getreidepreiſen zeigt ſich zuweilen viel Reis!‘ 
gung, ſie vollkommen zu benutzen. Man iſt des halb 
auch nicht mehr im Stande, ſo wie ſonſt, den Preis 
der Baumfruͤchte in dem fruͤhern Verhaͤltniſſe der Ges 
treidepreiſe fellgufegen , ſondern muß dies unter dem ei⸗ 
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geitfichen Verhaͤltniſſe des — — welchen ſie 
enthalten, thun. 

Wenn ober auch die Baumfruͤchte — rn gerins 
geren Werth für die Nationalöfonomie haben, als früs 
ber, fo find fie darum nicht werthlos, man iſt nicht 
Bloß verpflichtet fie möglichtt gur zu benutzen, fondern 
auch bei der Berechnung des Waldertrags ihren Ertrag 
mit aufzunehmen, Beſondere Ruͤckſicht auf ſie bei der 
Einrichtung der Waldwirthſchaft zu nehmen, ſcheint je⸗ 
doch bei den jetzigen Verhaͤltniſſen um fo weniger em⸗ 

pfohlen werden zu müffen, als ihre Beguͤnſtigung ohne 
andere Nufopferungen, ‚welche mehr koſten wuͤrden, ” 
ten zu: erhalten er — 
.42. 
Von den Holzrinden und Säfte, 

: Wichtiger für die Nationalöfonomie iſt die Vers 

wendung der Minden, melche vorzüglich als Serbefoff, 


\ weniger als Faͤrbematerial, benugt werden: Die Be⸗ 


reitung des Leders zu dem mannigfaltigen Gebrauche bei 
dir Kleidung, Geſchirr, Geräth u. dgl; iſt ebenfalls 
unentbehrliches Beduͤrfniß und die Waͤlder erhalten da⸗ 


durch eine bedeutende Wichtigkeit, daß fie eg liefern. 


Es giebt allerdings Stoffe, welche uns die Rinden als 
Gerbeftoff erfegen fünnen , auf Feine Weiſe können mie 
diefen jedoch fo-fiher und wohlfeil erhalten "als durch 
die Rinden unferev Waldbaͤume. Wir beachten dies 
nur wenig, weil ein großer Ueberfluß dabon ſtatt fin⸗ 
det. Die mehrſten Rinden enthalten den Gerbeſtoff 
und es wird unmoͤglich, ihn ganz zu. benutzen / noch we⸗ 
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niger denjenigen, der fih auch in den Blättern, Hole 
sc. vorfindet. _ Deshalb fönnen wir aud die Waldeins 
richtung theilmeis ohne befondere Berücfichtigung feiner 
Sicherung und Erhaltung treffen, obgleich auch da der 
Ertrag der Wälder in diefer Hinficht nicht außer Acht 
gelaffen werden darf. In manchen Gegenden, wie}. B. 
in einigen Theilen des Großherzogthums Niederrhein, 
find fie dagegen fo michtig, daß ihr Ertrag eben ſo 
groß iſt als der des Holzes und ihre Genugung deshalb 
vorzüglich Beachtung ‚verdient. 

Die Baumfäfte, vorzüglich die harzigen, merden 
ebenfalls zur Befriedigung mannigfaltiger Bedürfniffe 
gebraucht. Harz, Pech, Theer gewähren mannigfals 
tige Benugungen, deren Werth auf den.erften Anblick 
nicht qllemat gleich in feinem ganzen Umfange bemerkt 
wird. So iſt das Wurzels oder auch andere Holz, wels 
ches fehr mie Harz angefült ik, von der Kiefer,. bes 
kannt unter dem Namen „Kiehn“, welches von der 
ärmeren Bolfsklaffe zur Erleuchtung ihrer Wohnungen 
gebtandht wird, dem Anfcheine nach Fein fo fehr beträchts 
liches Einfommen, welches die Wälder gewähren, Dems 
unerachtet werden es aber gleich große Summen, tels 
he diefer Kiehn, zur Erleuchtung beſtimmt, einträgt, 
wenn man den ganzen Verbrauch nur einigermaßen übers 
fhlägt. - In den Marken, Pommern, den Laufigen, 
der Hälfte von Schlefien, Pofen, Preußen, Meflens 
burg u. ſ. w., mit einem Worte, wo die Kiefer ganz 
einheimifch und der wahre Brodbaum iſt, Fennt der 
Landmann, wie der Bewohner der fleinen Städte, beis 
nahe fein Erleuchtungsmittel als diefen Kiehn, Nimme 


\ 
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man den Bedarf Einer Haushaltung an Erleuchtungsma⸗ 
tertal jährlich nur im Koftenbetrage von Drei Rıplr. an, 
rechnet man in Deutfhland nur Eine Milton Familien, 
welche ihre Erleuchtung durch Holzſpaͤhne zc. erhalten, 
fo ensftehet Dadurch eim jäprliches Nationals Einfommen 
‚von Drei Millionen Thaler, noch einmal fo viel ale die 
10 Millionen preußifher Staatsforften Netts »Einfoms 
men gewähren. Diefe Säge find aber offenbar eher zu 
niedrig als zu hoch. 
Auch in Hinficht diefer Holzfäfte, denn die Vers 
| wendung der Säfte-des Laubholzes zu Holzeffig, Zucker, 
1 Getraͤnk ıc. fann wenig in Betrachtung fommen, findet 
—* ſtatt, was ſchon bei Gelegenheit der Erwaͤhnung 
des Gebrauchs der Rinden beruͤhrt wurde, daß ſie und 
ihr Ertrag wenig beachtet werden, weil im Allgemeinen 
mehr davon erzeugt wird und vorhanden iſt, als die 
Konſumtion bedarf. Wenn dies auch in Deutſch— 
land nicht der Fall wäre, obgleich auch hier dieſe Art 
der Walderzeugung nie vollkommen zu gute gemacht 
werden kann, fo findet dabei die Konkurrenz der gro⸗ 
Ben nordiſchen Nadelholzwaͤlder ſtatt, welche ung dies 
ſelben zu einem Preiſe liefern, bei welchem es ſich oft kaum 
belohnt, ſie ſelbſt zu gute zu machen. Waͤre das nicht 
der Fall, fo koͤnnten durch eine vollkommnere Zugutes 
machung diefer Holzfäfte weit mehr Producte derfelben 
gewonnen werden. Schon wenn Das Holz ſtets im ver; 
ſchloſſenen Raume verfohlt würde, wären noch eine 
große Menge vderfelben zu erhalten, noch weit mehr 
aber durch fünftlihe Vermehrung des Harzachalts in 
den Bäumen, wozu ung die Mittel befannt find. Aber 
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deshalb iſt Ihr Ertrag im Allgemeinen dennoch nicht ums 
bedeutend. Wiſſen mir auch die Summen; die er bes 
tragen fann, nicht unmittelbar zu berechnen, fo fünnen 

“wir doch dadurch einen Schluß: darauf machen, Daß 
wir Die Größe der Konfumtion betrachten, melde doch 
wenigſtens größtentheils durch die Erzeugung der ins 
ländifchen deutſchen Waͤlder in: Deutfchland befritten 
wird, Man fann nicht fiherer auf den Werth der Ers 
zeugung fließen, als wenn man den Verbrauch; derfels 
ben. beachtet, 

Es wird nirgends nöthig feyn , daß von Seiten der 
Regierung Mafregeln zur Sicheritellung des Bedarfs 
diefee Art der Waldergeugung getroffen werden, denn 
fie it Schon mit der Holzerzeugung unmittelbar verbuns 
den, da fie von felbft erfolgen muß, mwenn nur für 
diefe genügend geiorgt iſt. Defter kann es aber nöthig 

werden, daß bei der Einrichtung der einzelnen Wälder, 
auf Die Begänftigung diefer "Erzeugung Ruͤckſicht ges 
nommen erden muß, wenn fie in einem Preife ſtehet, 
wobei fie einen Gewinn verſpricht. Dann fällt ihre 
Beruͤckſichtigung aber mehr der. Lehre vom der fpeciellen 
Forfibenugung, der Forſtfinanzkunde, anheim, als daß 


| A 
} 


fie Gegenftand - der ſtaatswitihſchaftlichen Forſtwirth⸗ j 


ſchaft wäre. 
5. 43. 
Von der Jagdnutzung. 


Die Jagd, ſonſt der Gegenſtand, welcher die Waͤl⸗ 


der am wichtigſten machte und zugleich als eine bedeu⸗ 


tende Quelle des Einkommens daraus betrachtet, kann 
ſchon darum hier nicht ganz uͤbergangen werden. In 
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der That dürfte es aber ſelbſt dem Teidenfchaftlichen 
Jäger ſchwer werden, fie als ein wichtiges und vorcheils 
baftes. Einfommen, welches die Wälder eigenrhümlich 
gewähren; darzufteflen. Sie bildet im Allgemeinen als 
lerdings ein Nationaleinfommen, welches auch ſtaats⸗ 
mirthichaftlich beachtungswerth ift, und es duͤrfte wohl 
unzweckmaͤßig ſeyn, es ganz aufzugeben, da bei zweck⸗ 
maͤßiger Jagdpflege eine betraͤchtliche Reineinnahme da⸗ 
von hergeſtellt werden kann, wie dies am betreffenden 
Orte gezeigt werden wird, nur iſt es nicht eigenthuͤm⸗ 
lich Ertrag des Waldes, ſondern im Gegentheile oft 
mehr Ertrag des Feldes. und Waflerd. Es fcheint eine 
paradore Behauptung, aber dennoch iſt fie wohl richs 
tig, daß für einen. Keinertrag der Jagd das Feld oft 
vortheilhafter if als der Wald. Das liegt aber darin, 
daß die, fich vorzugsmweije im Felde aufhaltenden Jagds 
thiere ‚ohne Nachtheil in größerer Menge geduldet wer⸗ 
den fönnen, als die, welche ansfchließlich im Walde 
leben, j 
Das Roth s, Dammı, Echmarzs und Kehs Wild, 
welches vorzugsweife die Jagdthiere im Walde auss 
macht, if, am mehrften aber die drei erfien Thiergats 
tungen, nicht bloß den Feldfruͤchten hoͤchſt nachteilig, 
fondern auch die Holzpflanzenwerden durch fie verhälts: 
nißmäßig mehr beichädigt als durch die Hausthiere, 
weil fie im Winter, aus Mangel an Nahrung denfelben 
oft verderblich werden müffen, mährend die Hausthiexe 
nur im Sommer, mo noch andere Nahrung vorhanden 
iſt, in denfelben find, hineinfommen. Mann fann ans 
nehmen, daß Ein Stuͤck Rothwild beinahe diefelbe Menge 
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von Nahrung bedarf mie ein Stück Nindvich, ein 
Reh wie ein Schaf, daß folglich mie der Menge von 


Naprungstheilen, welche 10 Stuͤck Rothwild im Walde 


ernaͤhren, auch 10 Stuͤck Rindvieh erhalten werden 


fönnten, fobald bloß von der im Allgemeinen unſchaͤd⸗ 
lichen Sommernahrung die Rede iſt. Da nun aber zehn 
Stüd des letztern mehr Einkommen gewaͤhren, als zehn 
Stuͤck des erſteren, ſo waͤre hierbei kein eigentlicher Ge⸗ 


winn; die Winternahrung koſtet aber immer mehr, als 


ſie einbringt. Anders iſt es mit den Jagdthieren auf 
dem Felde und Waſſer; Haſen Feldhuͤhner und Waſ—⸗ 
ſergefluͤgel, welche, zweckmaͤßig behandelt, weniger zu 
unterhalten koſten und zulegt Durch ihre. größere Menge 
doch mehr Ertrag. geben und an deren Stelle, wenn 
die Jagdnugung aufhörte, nichts anderes geſetzt wer⸗ 
den ag 


ji 


Es iſt hier keinesweges die Idee, alle Wald; Fagdı 
thlere als unvortheilpaft für den Nationalwohlſtand ver | -\ 
nichtet wiffen zu wollen ,. denn in der ſtaats wirthſchaft⸗ 
lichen Jagdkunde wird nachgewieſen werden, daß da | 


durch keinesweges ein Gewinn für'die Nation erreicht 
wird, Daß es im Gegentheile für das Allgemeine nur 
als vorteilhaft angefehen werden: kann, die Jagd un⸗ 
ter den noͤthigen Beſchraͤnkungen zu ſchuͤtzen und zu er⸗ 
halten; es ſchien hier nur noͤthig, zu beruͤhren, daß 
der unmittelbare Ertrag der Jagdthiere im Walde kein 
beachtungswerthes Nationaleinkommen darſtellet. 


— — 


Pfeils Gr. d. F. J. 12 


176. 


» 6. 42 

Von der Wichtigkeit der N Verechaung des 

Waldertrages. 

Wenn wir. nach dem bisher nachgewieſenen unmit⸗ 
telbaren Ertrage der Wälder für-das Nationaleinfoms 
men, den ſie durch die fo verſchiedenartige Erzeugung 
gewähren, die Wichtigkeit uͤberſehen, welche fie für die 
Nationaloͤkonomie ſchon dadurch. haben, fo wird fi 
ung gewiß die Bemerkung aufdrängen, daß ihr Ertrag 
im Augemeinen ſtets viel zu niedrig veranſchlagt wurde, 
' | indem: man nur einen Theil der: Erzeugung, das Holy, 
welches durch den Einſchlag gewonnen wurde, berech⸗ 
nete. — Es fann fheinen, als märe gleich, es bringe 
weiter keinen Nachtheil, wenn man nur den Waldertrag 
erhält, wenn nur die volle Erzeugung zu gute gemacht 
wird, ob fie dann fo genau berechnet werde oder nick 
Das ift jedoch Feinesmeges der Sal. Daß man den 
Werth und die, Wichtigkeit der Wälder nicht erfannte 
und ihnen ihr Recht Hinfichts des Einkommens, welches 
fie in der Narionaldfonomie gewähren, nicht wider 
fahren ließ, binderte die Geftaltung einer nationalen 
vorteilhaften. Forſtwirthſchaft, und gab und giebt zu 
einer- großen Menge Irrungen und Mißgriffe in deu 
' Anordnungen der Waidverwaltung Anlaf. Daraus ent 
3 Springe der Grundfag, daß das Streben nach der Wald⸗ 
SI erhaltung und Walverzeugung: nie natürlich und volks⸗ 
thuͤmlich ſeyn ‚könne, Daß fie nur fünftlih, wur durch 
“ Aufopferungen, die von dem. Eimzelnen nicht ju erwar⸗ 
ten find, Durch unmittelbare Anordnung der Regie— 
sung, bemirft werden fönne, dab das Bedürfniß des 
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Allgemeinen im fleter Oppofition mit dem Vortheile des 
einzelnen Waldgeundbefigers ſtehe, da Das erfte Die Er⸗ 
Haltung-des Waldes, der andere die Vernichtung und 
Umwandlung deffelben fordere. Es: erzeugt dies ferner 
das nachtheilige, einſeitige Streben nach ausfchliehlis 
her Begünftigung nur Einer Art der Erzeugung „) x 
Unterdruͤckung aler übrigen Benutzungen. Es entites 
het daraus der Glaube, Daß der Wald hinſichtlich de4 
moͤglichſt zu ‚erhöhenden Nationalwohltandes nur als 
nothwendiges Uebel geduldet werden müffe, es begrüns. 
det die Meinung, daß es nie möglich ſey, natürliche 
Hohpreife, d. 5. wobei der Wald mit dem übrigen 
Grunde gleiche Rente gäbe, zu erhalten, oder auch nur 
vernünftigermeife su wünfchen, mas ſich glei ändern 
würde, wenn man jeden andern Ertrag des Waldes bet 
dem zu verfaufenden - Holze in Ans ' und Abrechnung 
brachte. Es iſt vor allem auch der Urfprung der Nichts \ 
achtung des Waldes, In nationalöfonomifcher Hinſicht, 
der wenigen Aufmerffamfeit, welche man der 9: oͤßtwoͤg⸗ 
lichſten Vervollkommnung feiner Bewirthſchaftung der 
forgfältigen Ausbildung ſeiner Verwalter ſchenkt. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß man das weniger 
achtet, was wenig einbringt, als dag, was viel Eins 
kommen gewährt. — Dies alles wird ſich von ſelbſt 
abändern, fobald man alles genau in Rechnung bringt, 
was der Wald in irgend einer Hinficht einträgt, fobald 
der Werth aller der Producte, welche irgend aus dem 
Wolde ſtammen, mit veranſchlagt wird. — Daß fie 
feiten Einer allein benugt oder benugen fann, daß der > 
Ertrag, ‚wenn er voll erhoben wird, beinahe immer uns 
12 * 
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ter viele Benutzer vertheilt wird, kann dem Werthe des 
Waldes, ſtaatswirthſchaftlich betrachtet, nichts entzie⸗ 
hen. und doch iſt dies die erſte Urſache, warum er 
nicht genau bekaunt il, deun der Egoismus des Mens 
ſchen if, fo groß, daß felbf die Nationalforſtbeamten 
felten oder nie rechnen , was der Wald der Nation eins 
trägt, fondern nur was die Forſtcaſſe Daraus erhält, die 
\ fie für Rechnung der Nation verwalten, 


, 8$ 


Zehntes Kapitel. 

Von der Wichtigkeit der Waldungen wegen ihres Einflufies 
auf das phufitalifhe Klima und die Gefundheit ded Landes, 
fo wie wegen ded Schutzes, welchen fie gegen 
Raturereignifie gewähren. 


. 6. 
Von dem Einfluſſe des — auf das Klima. 
Es iſt erſt eine kurze Zeit her, daß man angefans: 
gen hat darauf zu achten, welchen auffallenden Einfluß 
die Verringerung und Vernichtung des Waldes auf das 
Klima hat. Unangenchme Erfahrungen, die -Aender 
rungen, welche. das Klima in Ländern erfuhr, welche 
ihren Wald verloren hatten, mwiefen aber auch genugs 
fam darauf hin. — Wie das fo leicht von lebhaften 
Geiſtern geſchiehet, welche eine ‚neue: Jdee mit großer 
i N | . 
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Lebendigkeit verfolgen, und darüber die Grenzen ver; 
geffen, über die hinaus man nicht gehen follte, ſo ge⸗ 
fhahe dies auch hier, Man fprang von einem Ertreme 
zu dem andern. — Wenn man früher an die Flimatis 
fhe Einwirkung des Waldes gar nicht geglaubt hätte 
und deshalb ganz unbeforge mit ihm verfahren wäre, ſo 
glaubte man nun auf einmal wieder, *) Daß wenn 
Deutfchland nicht mehr mit Wald. gegen den ausdors- 


renden Mord und Oft bedeckt würde, das deutfhe Volk 


noch weit mehr zufammenfchrumpfen würde, als es ſchon 
jufammengefchrumpft fen, dem Grafen von Wackerbarth 
nicht unähnlich, deſſen reichsgraͤfliche teutoniſche Altvor⸗ 
dern auch ſchon von fuͤnf und zwanzig und mehr Fuß in 
300000 Jahren auf 53 Fuß verkleinert ſind. — Ohne 
weiter einen Streit mit überfpannten, mit den Ber 
hältniffen und Bedürfniffen des Landes und Volfes uns 
befannten, Elaver Anfichten ımfähigen, Köpfen ju bes 
zwecken oder auch daran Theil zu nehmen, Hi doch der 
Gegenftand zu michtig, um Äbergangen werden zu füns 


nen. Sowohl der Einfluß des Waldes auf das Klima \ 


"bedarf. einer Prüfung, ald auch die Verpflichtung der 
Regierung, VBorfehrungen gegen die durch Waldvermins 


! 


- derung möglichen Rachtheile zu treffen, — wer⸗ 


den muß. 
Die Baͤume und Holzpflanzen, fo wie auch wohl 
eigentlich alle Pflanzen, haben die Eigenſchaft, den 


*) Siehe: Ein Wort über Pflegung, Erhaltung der For: 
ſten und Bauern, im Sinne einer menfchlihen Gefeßgebung, 
von Arndt, und mehrere darauf Bezug nehmende Schriften. 
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! Boden nicht bloß durch Beſchattung und Abhaltung der 
austrocknenden Winde feucht zu erhalten, fondern auch 


' vorzüglich auf den Höhen die vorüberziehenden Dünfte 
und Wolfen anzuhalten und fie gemifjermaßen zur Ents 


ladung ihrer Feuchtigfeit zu vermögen. Wie der Wald 


ſelbſt Rets feuchter und näffer ift als die offne Wald leere 


Flaͤche, fo it auch ein Wald reiches Land feuchter und 


an Megen reicher als ein Wald armes. — 

Mehr auf den Berghoͤhen zeigt fi noch diefe Eis 
genſchaft des Waldes, als in der Ebene, Dort wo die 
mehrſten Dnellen ımd Ströme entfpringen, iſt er ihr 
natürlicher Erhalter und Befiger, ohne Wald vermögen 
fie fich, vorzüglich in der wärmeren Zone, felten.zu ers 
halten, ‘ Dafi dies nicht eine bloße unbegründete Theos 
tie ſey, lehrt die Erfahrung Durch taufend unmwiderlegs 
liche Beifpiele. Der Skamander und alle Ströme Gries 
chenlands verfiegten entweder oder murden zu Fleinen 
Baͤchen frit der Ida und Die Berge, von denen fie her⸗ 
abfirömten, entwaldet wurden. Die chemals fo fruchts 
bare Inſel Eypern leidet am einer, jede, Erzeugung vers 
nichtenden, Dürte, feit ihre bewaldeten Berggipfel Fahl 
wurden. Perſien zeigt die verfandeten Ruinen unges 
heurer Wefferleitungen, mo feine Quelle mehr zu fins 
den iſt, mit den verſchuͤtteten Epuren ehemaliger Bäus 


me. Madeira, die fanarifhen Infeln, die Antillen, 


Merico, zeigen ung. gleiche Wirkungen gleicher Urfas 


Gen, und ſchon offenbaren fie fih auch im hohen Now 


den in Norwegen, Nicht bloß die Quellen der Erde 


verſiegen, oder fenfen fi) tiefer hinab, fondern auch 
der Regen bleibt aus, wenn die Zweige und Blaͤtter 
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des Waldes fih nicht mehr mie taufend Arme in die 
Wolfen firecken, um ibn herabzuziehen, wovon ung 
eben jene entwaldeten Inſeln und Länder die Erfahrung 
liefern. - Diele große Erdſtriche in allen Welttheilen zeis 


gen ung mehr oder weniger dies, je nachdem ihre Lage 


ver ſchieden ift. 
Dieſe Eigenſchaft der Waͤlder iſt ſo anerkannt, ſie 
zeigte ſich vorzuͤglich ſo auffallend in den weſtindiſchen 


Inſeln, daß die Geſetzgebung auf mehreren der weitern 


Rodung des Waldes Schranken ſetzen zu muͤſſen glaubte 
und vorzuͤglich deshalb auf die Erhaltung der Beſchat⸗ 
tung der Berge bedacht war, und die Baͤume unter den 
Schutz der Gefege ſtellte. Weniger auffallend iſt fie als 
lerdings in den gemäßigten und falten Erdſtrichen, wo 
die Sonne weniger auf die Erde und Luft wirken kann, 
allein auch Hier verdient fie immer Beachtung, zumal 
da. hier wieder andere Rücdfichten eintreten, melche den 
Schutz des Waldes in Elimatifher Hinficht verlangen, 


$. -46. 
Vom Schutze des Waldes gegen die Kälte und Winde, 


- Muß der Wald im warmen Klima vorzüglich Quel⸗ 


Ten und Feuchtigkeit fihern, fo muß er die Länder im 
gemäßigten und falten Erdſtriche, ſo wie an den Sea 
kuͤſten, wieder mehr gegen die Kälte und fchädlichen 
Winde ſchuͤtzen. Wenn wir auch dem Walde Deshalb 
feinen großen Einfluß anf Die Erwärmung der Luft zus 
ſchreiben wollen, weil Die Bäume ſchon eine natürliche 
Wärme befigen, was gewiß iſt und, eine folche wenig; 
ſtens im Walde verbreiten, was wahrfheintich ift, fo 


Du | 
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it es doch deſto wohlthätiger. und wichtiger, daß fie die 
erfältenden Nords und Seewinde aufhalten und bres 
hen. Ihre hoͤchſt wohlthätige Wirkung in diefer Hins 
fiht auf die ganze Vegetation, mie auf den Menfchen, 
liegt ung in mannigfaltigen Beifpielen fo nahe vor Aus 
gen, daß es ganz unmöglich ift, fie zu verfennen. Wie 
dürfen nur unfer Gefühl fragen und das; was. wir tägs 
lich vor Augen haben, betradhten, um den Einfluß zu 
bemerfen, den die ungehindert über die Erde fortfireis 
chenden raufen Winde haben, Zehn Grad Kälte en 
trägt der Menfch im Walde, ohne unangenehme Ems 
. pfindungen, während ihn der flarfe Wind auf freiem 
Felde bei fünf Grad erflarrend durchdringt, weil er 
ſich durch ale Poren eindraͤngt. Gefhügt vom Ober 
holze, ift die gegen Froſt empfindliche Pflanze zu. erzies 
ben und zu erhalten; mo die den Nord; und Oftwind 
abhaltende Holzwand vorfiehet, erfriert Fein junger Ges 
bau; wo die Felder yon Holze umgeben find, - thut der 
Froſt weniger Schaden an den Feldfrüchten. jeder 
Horfimann, jeder Acerbauer weiß, melden Einfluß ed 
auf das Gedeihen zarter, gegen Froſt empfindlicher 
Pflanzen hat, in „geſchuͤtzter Lage““ zu ſtehen; dieſe ges 
ſchuͤtzte Lage entſtehet aber ‚lediglich durch den vorliegen; 
den Wald, wenn: nicht zufällig Bergwaͤnde bei gleicher 
-Ürfache gleiche Wirkung äußern. — 
Was wir im Einzelnen fehen, ‚zeige fich noch wichs 
y/ tiger im Allgemeinen, Länder, weiche vom Walde ent; 
bloͤßt werden, erhalten ein rauhexes, kaͤlteres Klima, 
ſo daß Fruͤchte, die früher darin gezogen wurden, ſpaͤ⸗ 
ter gar nicht mehr gedeihen. — Sobald die Berghoͤhen 
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um Merifo von Holz entblößt waren, fonnte man fein 
Zuckerrohr mehr ziehen, da es erfor; in Südfranfreich 
erfrieren die Delbäume nach Vernichtung des Waldes 
fon bei mäßig ſtrengen und fogar gelinden Wintern, 
welche fonft weit firengere ertragen fonnten, fo daß fos 
gar die Beſteurung derfelßen aufhören muß. In Now 
wegen verliert fih mit dem Walde ſtets die Möglichkeit, 


Frucht zu ziehen; in Schottland mußte man den Feldı, 
bau aufgeben, fo wie der Schug des Waldes in den " 


Regionen der höhern Berge wegfiel, fo wie man, wenn 
fie wieder erwachſen, wieder höher gehen kann; in Is⸗ 
land verfhmwand der Ackerbau mit dem Walde zugleich, 
Irland, England find nad dem Verlufe ihrer Wälder 
unendlich viel rauher geworden. 

Der mohlthätige Schutz des Waldes, welchen er 
der Vegetation gegen die Kaͤlte gewaͤhrt, iſt daher wohl 
nicht zu beſtreiten. — In wie fern das rauhere Klima 
auch auf die koͤrperliche und Dadurch auch auf die gei⸗ 
flige Entwicelung des Menfchen einwirken fünne, hängt 
wohl davon ab, in wie fern er im Stande ift, durch 


fünftlide Wärme die natürliche der Luft zu erfegen, _ 


Wohl verhindert die Kälte, der Froft, aud) diefe Ent 
wicfelung, das fehen wir an den Feuerländern, Kams 
fhadalen, den Bewohnern der. Hebriden, welche einen 
ſchwaͤchlichen, durch Kälte verfümmerten, Menfchens 
Kamm bilden, aber wir fehen auch einen kraftvollen, 
ſtarken Menfchenfchlag in gleich Falten waldleeren Lands 
ſtrichen, wenn nur die Wohnungen warm, Nahrung 
"und Beuermaterialien zur Genüge vorhanden find. Wir 


wollen Daher die nachtheiligen Einwirfungen der Waldvers 
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heerung in diefer Hinficht nicht weiter ausdehnen, als 
& fie mit Beifpielen und Erfahrungen wirklich belegt wer⸗ 
den fönnen, da Uebertreibungen nicht ale Beweiſe gels 

ten fönnen, und der guten Eache nicht frommen. 


Noch deutliher ald das Beduͤrfniß des Schutzes, 
[ melden die Wälder gegen die Kälte gewähren, zeigt 
ſich darfenige der Beſchuͤtzung der Vegetation durch Dies 
felben gegen die Seewinde, Wo dieſe ungehindert über 
die Küfte und die vom Meere nicht entfernt liegenden 
Landfirihe hinwegſtrelchhen fönnen, toͤdten und vers 
nichten fie die Vegetation, theils durch ihre Heftigs 
feit, theils Durch die Salztheile, mit denen fie geſchwän⸗ 
gert find. Jedem, welcher vorzüglich in. den nördlichen 
Gegenden wohnt, ift dies zur Genüge befannt. Auf 
den dänifchen Inſeln) mo der Wald unvorfichtig ausge 
rodet worden ift, fann man neues Holz nur hinter dem 
Schutze einer Mauer oder Hecke erziehen, zu der man 
gegen den Seewind weniger empfindliche niedrige Sträus 
he nehmen muß; mo Diefer ungehindert und ungebros 
chen anfallen kann, erſtirbt die Vegetation. 


Wenn die falten Laͤnder fo den Schug des Waldes 
’ gegen Kälte und Seewinde bedürfen, fo fönnen ihn die 
heißen nicht gegen den Sammun und Sirokko entbehs 
ren. Mo Die Luft ungehindert über die ungeheuren 
glühenden Sandwuͤſten ftreichen fann, erhigt und ver; 
peftet fie fich bis zur Toͤdtlichkeit. Wald reiche Länder 
fennen unter gleichem Grade der Breite dieſe verhee⸗ 
renden Winde nicht, nur in Wald leeren werden. fie ges 
funden. 
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Es wird nichts weiter bedärfen, um die wohlthaͤ⸗ 


fige Einwirfung des Waldes in diefer Hinſicht erwieſen 


zu haben. 

Auch auf die cuftu und ihre Geſundhelt äͤußern die 
Waͤlder eine eigenthuͤmliche Wirkung, die ſich bald 
verbeſſernd, bald verfchlimmernd zeigt, je nachdem die 
Waldfläche im richtigen Verhältniffe oder zu wenig vors 
handen if. Die verpeftete Luft der pontiniſchen 
Sümpfe iſt nur dur Kultur und Bebauung , vor allen 
darch die Anpflanzung von Bäumen zu verbeffern gemes 
fen, wogegen nieder andere Gegenden, Die mit dicfem 
Walde bedeckt find, erft dann bewohnbar werden, wenn 
die Wälder ausgehauen und duürchlichtet, dem Winde 
und der Luft freieres Durchflreichen geftatten, i 

E8 würde gegen den vorgefegten - Zweck diefer 
Schrift feyn, dies weirläuftig zu verfolgen, da wenig⸗ 
fiens in Deutfchland die Regierungen auf dieſen Ges 
genftand Feine befondere Aufmerkffamfeit zu wenden wers 
den nöthig haben, und Die drtlihen Verhältniffe der 
andere europätfchen Länder, Dem V. theilg zu wenig genau 
befanne find, theils auch weniger unfere Teilnahme 
erregen. 


§. 47. 


Von dem Schutze, welchen die Waͤlder gegen Naturereigniſſe 


gewaͤhren. 


Eine der wohlthätigften Eigenichaften der befiehens 
den Wälder, der michfigfte mittelbare Nugen, den fie 


ung gewähren, iſt der Schuß gegen Naturereigniffe, - 


den. wir von-ihnen, genießen, die große Erpftriche vers 
beeren würden, wenn fie ung nicht Dagegen, fiherten. 


— — — 
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So find die Wälder die einzigen Daͤmme, welche viele 
tauſend Duadratmeilen gegen Die verfhüttenden Wellen 
des Sandmeeres, auf deſſen Oberfläche mir entiveder 
wohnen oder welches aus der Waflertiefe auf uns eins 
"dringt, ſchuͤtzen. Verheereud wie Waſſerwogen, wir⸗ 
fen die Sandwellen, to fie einmal durch, unvorfichtige 
Entblößung: des Sandgrundes beweglich geworden find, 
und nichts fann fie aufhalten als die neue Erzeugung 
von Wald. Blicken wir auf.die Meerestüften, auf die 
großen bebaueten‘ Sandflächen. Norddeutfchlands , ſo 
"wird fi) die Wichtigfeit des Waldes auch in diefer Hin⸗ 
fiht darſtellen. 

Juͤtland, die dänifchen Inſeln, die Küften Preu⸗ 
ßens, die Kuͤſten Italiens, ohnweit Piſa, ſtellen und 
ſchauderhafte Bilder der Verheerungen durch fluͤch⸗ 
tig gewordenen Sand dar, mo die Kräfte der Mens 
fhen kaum hinreichen, ihnen Schranken zw fegen. Der 
Tiedswilder Flugſanddiſtrickt im Amte Cronenburg auf 
der Infel Seeland war eine fruchtreiche Gegend ,: fe 
lange- der fchügende Wald ihn umgab, bis die Abraͤu⸗ 
mung der in Weſten gelegenen Berge dieſe beweglich 
machte und ihn verſchuͤtten ließ. Die Doͤrfer, Kirchen 
und Schloͤſſer an der Kuͤſte Preußens werden verſchuͤt⸗ 
tet vom Sande der Oſtſee, ſobald ihnen kein Wald 
mehr vorliegt; wir haben Kieferwaͤlder ohnweit der 
Seekuͤſte, in denen der Sand ſich ſchon bis zu den Wi⸗ 
pfeln der Baͤume angehaͤuft hat. 

Nicht bloß die Inſeln und Kuͤſten der am Meere 


* gelegenen Laͤnder bedürfen‘ aber dieſes Schutzes / ſon⸗ 


dern auch dag Bimenland kann ihn nicht enibehren. 
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Taufend Stellen mitten in Deutſchland zeigen ung die 
nachtheiligen Folgen, wenn  Sandhöhen deſſelben des 
raubt werden. Wenn aud am Meere die Gefahr groͤ⸗ 
ber ift; fo if fie darum im Innern des Landes nicht 
minder beachtungswerth, denn auch hier foften fie dem 
Lande ſchon Taufende von Morgen fruchtbaren Getreis 
delandes, Jede unvorfihtige Entblößung eines Sand⸗ 
berges ‚führt gewöhnlich auch deſſen Fluͤchtigwerden herz 
bey, die fruchtbaren Grände werden verfchüttet und mg 
vorher Weizen wuchs, findet in kurzer Zeit die Flechte 
nicht mehr Nahrung genug. Es würde nicht ſchwer 
feyn , "bloß im preußifchen Staate mehrere Duadratmeis 
len auf diefe Art fchon_verlornen fruchtbaren Grund 
nach zuweiſen. Wenn mir uns die Kieferwälder von 
der Elbe bis an die Weichfel hinweg denfen, fo würde 
man nach 100 Fahren in.diefen weiten Landſtrichen nur 
eine — Sandwuͤſte mit einzelnen Oaſen vor⸗ 

finden. 
Was in den Sandebenen und an den Füfen die 


Wälder gegen den Sand find, das find fie in den Ges 
birgen wieder gegen Lavinen jeder Art, Die Wichtige | 
keit ihres Schuges in diefer Hinſicht iff fo großund aus ; 
erkannt, daß in Gegenden, welche diefen fürchterlichen. 


Naturerfheinungen unterworfen find, die Waldorte, 
welche den natürlichen Damm dagegen bilden, auch in 
der . Regel unter den Schutz bofonberer Gefege ge⸗ 
ſtellt find. 


' * 


Es wird feiner weiteren Ausführung balefen, daß 


die Wichtigkeit der Waldungen in dieſen verſchiedenen 


Beſlehungen von der hoͤheren Staatspolizey ganz vor⸗ 


» % 
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zuͤglich in die Augen gefaßt werden muß und, Doc. hat 
man die nachtheiligen Wirkungen der Waldverheerung 
in diefer Hinſicht häufig außer Acht gelaffen, weil fie 
nicht unmittelbar einfraten und nur aumäblig ſichtbar 
wurden. Man war ängftlich darin, das nörhige Baus 
und Brennholz zu erhalten, welches zum Theil uͤberfluͤſ⸗ 
fig foniumirt wurde, zum Theil Durch Erfagmittel ers 
fegt, oder im hoͤchſten Nothfalle auch von andern Laͤn⸗ 
dern herbeigefchafft werden fonnte, aber man beachtete 
es wenig, wenn ein Sandberg unvorfihtig vom Holze 
ensblöfet und fchlecht Eultivirt, wuͤſte liegen gelaffen 
wurde, wodurch der Nation Grund und Boden unwie⸗ 
derbringiich Herloren ging. In feinem Staate eriftirt 
ji Gefeß, welches darauf berechnet wäre ,. das Entfies 
n. lüchtiger Sandiholen zu verhindern. . Die Fluß⸗ 
ufer find der Staatspolizey unterworfen und mit Recht, 
aber nicht Die Ufer der Sandmeere und ihre nothmendis 
gen Dämme und Bedeckungen, es befichet aber der Uns 
terfchied des Nachtheils nur darin, daß er bei den Les 
berfchwernmungen in Stunden und Tagen eintritt ,. bei 
dem Sande in Jahren. Gerade hier hört aber die vers. 
nünftiger Weife zu fordernde Freiheit des. Eigenthums 
ganz auf. Einmal ift der Grund und Boden Nationals 
eigenthum, was jeder Befiner wohl benugen: mag, wie 
es ibm zutraͤglich dünft, mas aber nicht fo ‚behandelt 
werden darf, Daß die ganze Benugungsfähigkeit verlo⸗ 
ren gehet, denn dadurch würde den fünftigen Geſchlech⸗ 
tern ihre ganze Eriltenz verfümmert, Det Giant, das 
Volk ſtirbt nicht, der. Beñtzer muß ibm, wenn er flirbt, 
: benugungsfäpigen Grund laffen, wenn Staat und Volt 
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exiſtirem ſollen. Dann abet tritt auch hler die Verpflich⸗ 
tung ein, daß niemand etwas thun darf, wodurch das 
Wohl eines Anderen gefaͤhrdet wird, um ſo weniger, 
je weniger er im Stande iſt, Buͤrgſchaft zu leiſten, voll⸗ 
ſtaͤndige Entfhädigung zu gewähren Das fann fein 
Waldbefiger, welcher bei feiner Waldwirthſchaft Maß⸗ 
regeln ergreift, wodurch die Verheerungen dur) Nas 
turereigniffe herbeigeführt werden fünnen, Der Walds 
befiger des Tiedswilder Diſtrikts hat durch den Ruin 
feines Waldes Taufenden ipr Eigentum und das Mits 
tel, ſich zu erhalten, geraubt, er würde außer Stande 
ſeyn, den angerichteten Schaden zu erfegen. Wäre ed 
der Staat, fo fünnte er es gar nicht, denn der hat 
nichts als das Nationalvermögen und, nicht die Nas 
tion, fondern die Beamten wären zur Entſchaͤdigung 
verbunden. Es kann BVerhältmmiffe geben, wo man in \ 
Hinſicht der Sicherung der Befriedigung der Holzbe⸗ 
dürfniffe Die Waldbejiger fich ſelbſt überlaffen fann. 
Mögen: dann die Wälder: auf jede beliebige Art benugt 
werden, mag man fie ſchlecht und unvollfommen bes 
handeln, ‚man, wird früher oder. fpäter zur Erkennung 
kommen, daß es vortheilhafter iſt, fie gut zu behandeln, 


und Dies wird dann auch geſchehen. Das Schledtefle 


wird vom felbft zum Beſſern führen, fo lange man eg 
yur in der Gewalt hat, zum Befferen überjugehen ; 
wenn die, Bedürfniffe, deren Befriedigung man ſich ers 
ſchwert hat, drängen, fo wird man fich beftreben ihnen 
zu genügen, : Nie fann aber eine Regierung eine Walds 
wirthſchaft Dulden, melde Nachtheile herbeiführt, die 
nicht mehr abzuaͤndern möglich find, Deren Folgen zu 
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Y berhuthen ‚oder unſchaͤdlich zu machen außer der SGewalt 
des Waldbeſchaͤdigers liegen. 
Die Verpflichtung der Geſetzgebung in dieſer Hin⸗ 
ſicht wird in der Folge nochmals beruͤhrt werden. 


Eilftes Kapitel. 


ueberſicht des Werthes und Ertrags der Forſten für, die Nas 
tionalwirthſchaft im Verhaͤltniſſe gegen den von dem Feld⸗ 
bauer ausfchließlich für Getreidebau und Viehzucht 
benutzten Grund. 


8. 48. 

Wenn wir alle die verſchiedenartigen PRO 
in denen der Wald zu der Nationalwirthſchaft im Allge⸗ 
meinen fiehet, überblicen, fo wird fi ung deutlich 
darfiehen, daß es das Baus und Brennholz, welches 
in ihm eingefchlagen wird, nicht allein if, welches ihm 
einen fo hohen Werth für Diefelbe giebt, wir werden 
Diefen erft dann klar und befimmt ganz zu überfehen 
vermögen. Hierdurch werden erſt ſo viele Räthfel und 
Widerſpruͤche gelöfet, welche fonft umerflärbar find, 
So finden wir als unbeftreitbar dargeſtellt, daß Wald 
nie fo viel bringen kann als Feld, wenn deffen Erlös 
mit Zinfen berechnet wird, daß es. nicht möglich iff, 
Holz, vorzüglich in langem Umtriebe zu erziehendes, zu feis 
nem sollen Preife zu verfaufen, Daß es der Vortheil 
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des Waldbeſthers Mets mie fih bringe, das Hof; fo 
ſchnell als möglich herunterzuhauen, daß nie jemand 


‚Dol; anbauen werde, weil er es nicht ernten koͤnne, und 


weil. der zu erwartende Ertrag davon faum das Kuls 


turkapital mit Zinfen decken werde, Und dennoch fehen ; 


wir, trotz aller Rechnungen und Demonftrationen, daß 


freie und unbehinderte Waldbeſitzer den Wald als Wald 
zu erhalten ſuchen, Feld mit Holze anbauen, Baumholz 
ſtatt Schlagholz ziehen, das Kapital im Holze ſtehen 
laſſen, wo es weniger traͤgt, als wenn ſie es in Geld 


verwandelten. Das erklaͤrt ſich, wenigſtens zum Theil, 


oft auch allein, dadurch, daß der Wald mittelbar und 


unmittelbar mehr einbringt, als man glaubt und des⸗ 


halb vortheilhaft und unentbehrlich iſt. Der Eine 
wuͤrde das Raff ⸗ und Leſeholz ſo theuer abfaufen müfs 


ſen, daß er nur die Haͤlfte Grund zur Umwandlung 


übrig behielt, die ihm dann weniger brächte als dag 
Ganze, der Andere bedarf den Wald zur Weide und 

mag ſchon, um diefe nicht zu verlieren, das Holz nicht 

oft abtreiben, dem Dritten ift die Streu mehr werth 

als das Holz, dem Vierten bringt die Maft hohen Er⸗ 

trag, der Fünfte fichet fi genöthigt, den Wald zum 

Schutze feiner Felder gegen Berfandungen ju erhalten 
und anzubauen, hier giebt die Rinde, und dort geben 

die Holzfäfte einen Ertrag, welcher für andere Uufopfes 

zungen entſchaͤdigt. 

Sp mie das im Einzelnen iſt, fo ift es im Algen 
Meinen. Wollen wir den Werth der Waldungen vers 
anfhlagen, fo muͤſſen wir die Summen der Walderzeu⸗ 
gungen, die fi oft erſt in dem Extrage des Ackerbaues 

Ofelis Gr. d. . 5 13 


194° > 

darſtellen, überrechnen, die ganze Konfumtion derielben 
veranfchlagen. Wollen wir den Ertrag des Waldes 
mit dem des Feldes vergleichen , fo wüffen mir erſt her⸗ 
ausziehen, mas der Acerbauer vom Walde bezieht und 
als Ertrag des Ackerbauers darftellt, die fortlaufenden 
Waldnugungen fo gut zu Kapital mit Zinfen berechnen, 
als die Ackernutzung. Wenn Der Landmann Walds 
ſtreu holt, fo muß diefe bezahlt und ebenfalls mir Zins ' 
fen berechnet werden. Wir müffen erſt unterfuchen, 
was der Ackerbau ohne Wald feyn und fragen würde, 
die mittelbaren Vortheile des Waldes müffen fo gut in 
Anrechnung kommen als die unmittelbaren. 

Wollen wir endlich die Rechnung zwifchen beiden 
richtig anlegen, fo Dürfen wir nicht den Wald auf nas 


tuͤrlichem Getreideboden annehmen, mo er nicht hinges 


hört, foudern feinen Ertrag auf natürlihem Hol;boden 
gegen den, welchen diefer, - zum Fruchtbaue benußf, 
- geben würde, halten. Dann merden wir fehen, daß 
es oft; ein lächerliches Vorurtheil ift, zu glauben, der 
Wald gäbe einen niedrigern Ertrag als das Ackerfeld 
und er werde darum ſtets dem Ackerbaue weichen muͤſ— 
fen, wo man die Benugung des Grundes frei geben 
wollte. Dann werden mir finden, daß Ncerbau auf 
dem Acerboden, Baldbau auf dem Waldboden, den 
mehrften Ertrag giebt, daß die Holzpreife bei einem 
gleihen Verhältniffe des Bodens, Hinſichts des Bes 
darfs, wohl natürlich feyn koͤnnen, daß der Nationals 
mwohlftand eben fo wenig davon abhängt, viel Ackerfeld 
als viel Holzland zu haben, fondern davon, jeden Aos 
den dazu zu benugen, wo er den mehrfien Ertrag giebt, 
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wozu ihn die Natur und die Verhaͤltniſſe berimmen. 


Dann wird man erſt ſehen, wie ungerecht es iſt, den 
Forſtmann nach den Thalern, Hinſichts ſeiner Bedeutung 
für die Nationaloͤbonomie, zu wuͤrdigen, melde er in 
der Forſtkaſſe abliefere und, wie thöriche, ihm feinen 
andern Zweck zu zeigen, als den, diefe Thaler ju vers 
mehren. Dann wird fi aber auch der Forſtmann, der 
dies alles beachtet, von felbft als Nationalbeamter auf 


‘eine höhere, Stufe ftellen, als ein bloßer Holzwaͤrter zu 


feyn, ohne den Zweck und die Bedeutung der Holzer⸗ 
ziehung zu beachten! 
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Zweyter Abſchnitt. 


Bon den Gegenſtaͤnden, welche zu unterfw 
cheneſind, um die Grundfäge aufſtellen zu 
fönnen, nad welchen die Nationalforfs 
wirthſchaft im Allgemeinen und Beſon— 
deren zweckmäßig su ordnen iſt. 





Erfte Abtheilung. 
Von den nöthigen und zweckmaͤßigen Forftfläcen und ihrer 
YAusmittelung zur Herftellung des richtigen Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Feld und Wald, 


Zweyte Abtheilung. 
Von der Herſtellung der beſten und vollſtaͤndigſten Benutzung 
der Waldflaͤchen. 





Erſte Abtheilung. 





— Erſſtes Kapitel 
Von dem Nachtheiligen zu großer Waldflächen. 





9. 49 
Was überflüffig Holz zu nennen iſt. 


Es iſt zwar bisher in den vorigen Abſchnitten vo 
züglich von der Wichtigkeit des Waldes für Die Natio⸗ 
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naldkonomie die Rede geweſen, es hat gezeigt werden 
ſollen, daß die noͤthigen Forſtftaͤchen theils Beduͤrfniß 
eines ſelbſtſtaͤndigen Staates ſind, theils daß es bloßes 
Vorurtheil iſt, wenn man annimmt, daß ihr Ertrag 
verhaͤltnißmaͤßig geringer iſt als der des Ackerlandes, 
es iſt jedoch dabei auch zugleich ſchon aufmerkſam dar⸗ 
auf gemacht worden, daß der Ueberfluß des Holzes ganz 
‚andere Wirkungen hervorbringt; ' als der nothwendige 
Bedarf deffelben. Um von der nothwendigen Herſtel⸗ 
lung des richtigen Verhaltniſſes zwiſchen Feld und Wald 
forechen zu koͤnnen, wird es noͤthig ſeyn, nicht bloß die 
Wichtigkeit des letztern, ſondern auch die Nachtheile 
der zu großen Waldflaͤchen davon darzuſtellen. 
Dies iſt nicht ſchwer, denn eben ſo ſehr als es in 
die Augen fällt, daß die zur Befriedigung des Beduͤrf⸗ 
Hiffes dienenden Forſtflaͤchen unentbehrlich find, eben 
ſo deutlich zeigen fich dirjenigen, welche weder dazu 
dienen, irgend ein wirkliches Beduͤrfniß zu befrtedigen, 
noch Schutz gegen Trockenheit, Kälte, Wind oder Naturs 
ereigniffe zu geben, als unvortheilhaft: So dringend 
die Aufforderung, die noͤthigen Forſtflaͤchen zu ers 
halten, in der Natur der Sache liegt, ſo beſtimmt 
‚seigt Ah auch das Zweckmaͤßtge der Ummandinng ded 
-überflüffigen Waldgrundes in Acers oder andermeitig 
zu benußendes Rand, fobald nicht die Natur feldft den 
überflüffigen Holzgrund unabänderlich beftimmt hat, ins 
dem fie einen Lande mehr unbedingten — gab, 
als daffelbe bevarf, 
Schon oben iſt gezeigt worden, daß eine größere 
Maffe von Brenn; und Bauholz, als zur Befriedigung 
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des wirklichen Bedärfniffes verlangt teird, fobald fie den 
Umfländen nad. in der eignen Konſumtion des Landes 
verwendet werden muß; feinen größern Wertb hat, ald 
Die nörhige, daß folglich das ,. mas. über die Befriedis 
gung des Nöthigen hinausgehet, nichts Wünfchenswers 
thes if. Es iſt ausgeführt worden, daß Holz, mag 
gerihmwendet wird, weder Genuß noch Guͤther herftellt, 
daß Ueberfiuß.aber unvermeidlich die Verſchweudung ers 
zeugt, welche dem Nationalwohlſtande nachtheilig wird, 
Um Wiederholungen zu vermeiden, wird Daher zum Des 
Weile»des Unvorthrilhaften der zu großen Forkflächen 
quf Das bereits Angeführse zuruͤckgewieſen, fo weit fie 
zur Befriedigung der. eigenen Konfumtion beſtimmt 
find und dabei nur dazu dienen, das. Holz, welches zur 
Erwärmung. Bereitung von Nahrung, Errichtung: von 
Gebäuden, Anfertigung von. Geräth, Inſtrumeuten 
u. dgl. noͤthig iſt, zu gewähren. A 
Dei dem Drenns und Bauholze, wie wir hier den 
Degriff deſſelben annehmen, laͤßt ſich wohl leicht erken⸗ 
men, was zu viel oder uͤberfluͤſſiges Holz. ges 
nanit werden kann, Denn wenn quch gerade nicht leicht 
eine ſcharfe, Grenzlinie zwiſchen nothmendigem Bes 
darfe und Verſchwendung gezogen werden kann, ſo 
tritt doch die Verſchwendung, wenn fie irgend betraͤcht⸗ 
lich wird, deutlich hervor und wir erkennen ſchon durch 
die Bemerkung des unzweckmaͤßigen Verbrauchs das ums 
noͤthig verſchwendete Holz, oder dasjenige, was mehr 
vorhanden iſt als ſelbſt dieſe erfordert, als uͤberfluͤſſig. 
Weit ſchwerer iſt dagegen dasjenige uͤberfluͤſſſge Holz, oder 
das, was map fo zu nennen berechtigt iſt, zu erken⸗ 
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nen, was die Holz konſumirenden Gewerbe aufnehmen. 
Es liegt aber in der Natur der Sache, daß wo Ueber⸗ 
fluß von Holze vorhanden iſt, von ſelbſt die Gewerbe 
entſtehen, welche ein anderes Guth aus ihm herſtellen. 
Das auf feinen Fan dasjenige unter uͤberfluͤſſigem Holze 
verftanden werden fann, welches dazu verwendet wird, 
Producte herzuftellen, die nicht Durch den Eintaufch ers 
langt werden fünneny die wir aber bedürfen, verfiehet 
fih von ſelbſt. Es wird deshalb ebenfalls auf dasje⸗ 
nige zurückgemwiefen, was bereits oben deshalb gefagt 
worden iſt. Nur dag, "was dabei unndthig verſchwen⸗ 
det wird, koͤnnte überflüffig genannt werden, nicht 
dagjenige, welches zweckmaͤßig für fie verwendet wird. 
Strenger find dagegen diejenigen Gewerbe zu beachten, 
welche das Hol; zur Herſtellung von Gegenſtaͤnden des 
Weltverkehrs benutzen, denn ſie ſind es in der Regel, 
in welchen ſich der Holzuͤberfluß fo verbirgt, daß er 
nicht erkannt wird; und welche das Nachtheilige deſſelben 
verſtecken. 

Es wird ſehr wenig Laͤnder und Forſten in Europa 
oder Doch wenigſtens in Deutſchland geben, mit Aus⸗ 
nahme der durchaus unzugaͤnglichen Walddiſtrickte, die 
doch nicht anders zu benutzen find, in welchen das Holj 
eigentlich verfaulen. müßte und nicht zur Herfiellung ir⸗ 
gend. eines Gegenflandes zu beuugen waͤre. Wollten 
wie Daher nur das. überflüffiges Holz nennen, was gar 
nicht benugt wird, fo wird dieſer Begriff ſehr befchränft 
werden; denn irgend einen Ertrag, ſey er auch fo klein 
als er wolle, giebt das Holz doch wohl, fonft wäre es 
ein Befitzthum, welches gar ‚feinen Werth hätte, und 
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was ſchwerlich erhalten werden würde, Wir werden 
Dadurch zu dem Begriffe vom überflüffis 
gen oder zu vielem Holze geführt, daß dass 
jenine darunter zu verſtehen fey, welches 
meder Producte, die für Die eigene Kon 
fumtion bervorgebradt werden müffen, 
erzeugt, noch ſolche, weldhe, im Weltver— 
Febr gebracht, Die Arbeit begahlen und zw 
Hleih dabei dem Boden Die mögliche Rente 
geben, welches auch nicht zur Erreihung 
eines Staatszweckes oder zur Sicherung 
des Klimas und zum Schutze des Landes 
nöthig if. 

In diefem ausgefprochenen Begriffe des übertüfs 
figen Holzes, wie er hier genommen wird, find ſchon 
von ſelbſt alle die Nachtheile nachgewieſen, die damit 
verknuͤpft ſind. Kein Holz kann uͤberfluͤſſig genannt 
werden, was auf unbedingtem Holzboden waͤchſt, 
denn es iſt die Eigenfihaft-deffelben, daß er nichts 
trägt wie Holz und da, vorzuͤglich wenn aller bedingte 


- weggenommen ift, fo weit es vortheilhaft mar; auch 


alles Holz wenigſtens einigen Ertrag geben wird, ed 


. fey mittelbar oder unmittelbar, fo-ift auch die Holzer⸗ 


zeugung ‚auf ſolchem nichts Leberflüffiges, Denn fie ges 
währt Einfommen und war das hoͤchſte, was unter 
dieſen Umſtaͤnden zu erhalten iſt. Kein Holz kann fer⸗ 
ner überflüffig genannt werden, woraus ein Product 
dargeſtellt wird, was wir bedürfen und nur durch eis _ 
gene Darfielung erhalten fünnen; das wird meiter 
keines Beweifes bedürfen, Keines, was zur Erreis 
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Kung irgend eines Staatszweckes, zum Schutze des 
Landes in irgend einer Hinſicht unentbehrlich it. Keis 
nes, wobei Boden und Arbeit die größte Rente geben, _ 
wenn Gegenfiände ded Handels daraus hergeftellt wers 
den. Dagegen ift alles überflüffig Holz zu nennen, mas 
die eigene Konfumtion. des Landes nicht als wirkliches 
Beduͤrfniß bedarf und was mit Nachtheil für Gewerbe, 
welche Gegenftände der Konfumtion des Auslandes dar⸗ 
Rellen, verwendet wird, indem. bei der Nichterzeugung 

des Holzes und einer anderen Benutzung des Bodens 
ein größeres Einkommen gewonnen werden koͤnnte. 

Der Beweis des Nachtheiligen des uͤberfluͤſſigen 
Holzes wird nach dieſer Bezeichnung des damit zu ver⸗ 
bindenden Begriffes nicht weiter noͤthig ſeyn, wogegen 
die Nachweiſung der Gewerbe, von welchen das übers 
flüffige Hol; verwendet wird und, daß fie wirklich fols. 
ches verbrauden, welches fo genannt werden muß, noͤ⸗ 
thig iſt. 


9. 50. 

Wie die Waldflaͤchen, welche überfluͤſſig Holz erzeugen, 
nachtheilig werden. 

Daß weder die Verwendung des unbedingten Holz⸗ 
bodens zur Holzerzeugung für nachthellig erkannt wer⸗ 
den fann, noch diejenige Holzerzeugung, welche zur Bes, 
friedigung der eigenen Bedürfniffe enttveder unentbehrs 
lich if oder aus Staatsrüdfichten erfordert wird, iſt 
fhon bemerkt. Es befchränft ſich daher die ganze 
Unterfuchung auf diejenige Holzzugutemachung, * 1006 
durch entweder die Bedürfniffe des Auslandes befrie⸗ 
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digt werden, oder welche ftatt findet, weil man es für 
angemeffenee hält, Produkte felbit’zu erzeugen, als bei 
voller Sicherheit der Erlangung einzutaufchen, fo wie 

fie denn auch nur fich auf Die Erziehung von Holze auf 
bedingtem Holzboden ausdehnt. Sie iſt eigentlich nur 
gegen die Behauptung gerichtet, daß es nie zu viel 
Holz geben fünne, da ſich immer Mittel finden wuͤrden, 
es: mit Vortheil für den Nationalwohlſtand zu gute zu 
machen, das. die Hoͤlzzucht für andere Voͤlker in irgend 
einer Hinfiht Vortheil-gewähren fönne, menn.der Bos 
den noch eine andere Benutzung geftattet. 

Es ift bereits oben $. 34. ausgeführt worden, daß - 
alle Gewerbsanftalten, welche dag Holz als ausfchließlis 
ches oder auch nur als Hauptmittel bedürfen, um Gegens 
ftände des allgemeinem Verkehrs zu liefern, daffelbe nie 
fo verwerthen fünnen , daß es eine Bodenrente gewährt, , - 
als der Getreidebau, wovon zugleich die Urfachen ents 
wicelt wurden. $. 33 und 36. find ferner die. Nach⸗ 
theile der Holzausfuhr und des Holzhandels, ‚fo tie 
die Bedingungen, unter. welchen fie allein als zuläffig 
und vortheilhaft erfannt werden fönnen, angegeben, 
Hierin liegen zugleich die Vortheile des Eintaufches der 
Gegenftände, welche das Holz darftellt, gegen Die eis 
gene Erzeugung derfelben, oder Gewinn bei dem Eins 
faufe:deffelben gegen die eigene Erziehung. Es würde 
ganz überflüffig und unzweckmaͤßig feyn „ das hier noch⸗ 
mals zu wiederholen. was dort weitläuftig abgehandelt 
wurde, aber der Schluß daraus, um das Nachtheilige 
der zu großen Waldfläden überhaupt zu ermeifen, fann 
hler ‚nicht übergangen werden. 
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Die zweckmaͤßigſte Bodenbenutzung iſt -unftreitig 
diejenige, - weiche ung die zweckmaͤßigſte fortdauernde 
Sicherung unſerer Beduͤrfniſſe veripriht. umd dabei 
das größte Einfommen, ſowohl durch die Dabei unmit⸗ 
telbar entfichende Bodenrente, mie durch, die ſich bei 
ihe als Kapital darfiellende Arbeit, gewährt, :- Jede 
Forſtflaͤche uͤber das wirkliche Bedürfniß hinaus, iſt in 
Der erſten Hinficht nicht mehr zweckmäßig, denn 
fie beeinträchtigt die Sicherung der Befriedigung des 
Nahrungsmittel, die Erzeugung. der Materialien der 
übrigen. Gewerbe, Es iſt gleich, ob diefe für.den Aus 
genblick für die gegenwärtige Bevölferung, auch, bei 
der zu großen Forftfläche hinreichend vorhanden find. 
Die. Vermehrung der Eriftenzmittel fchließt ſtets die 
Vermehrung der Bevölkerung in fih; je mehr Fläche 
jur Ernährung und Befchäftigung non Menſchen Dispos 
nibel wird, je mehr werden fich vorfinden; die Gelegens 
heit zur Vermehrung ‚der Exiſtenzmittel beſchraͤnken, 
heißt der: Bevölferung Schranken fegen. — In den oͤſt⸗ 
lien Provinzen Des prenfifchen Staats, wo mehr Nahe 
rungsmittel find. alg -bedurft werden und die Bevoͤlke⸗ 
sung Kaum genug. hat, ſich auszubreiten, ‚beträgt die 
Vermehrung der Bevdiferung -auf 10000 Lebende 187 
jaͤhrlich, in ‚den bevölferten Rheinprovinzen, wo die 
Bodenerzeugung kaum zur Ernährung genuͤgt, mie in 
Düffeldorf- und. Aachen, 21 auf 20000, In Zelandy 
welches fo farfe Ausmwanderungen hatte als Spanien, 
fieg, durch Einführung der Kartoffeln und Leinwand⸗ 
fabriten — Mittel zur Ernährung — die Benöfferung 
in zwei. Jahrhunderten von 900,009 auf 7 Million, 
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Beinahe das Zehnfache, in Spanien fiel ſie durch Vers 
nichtung der Fabriken, die Meita und‘ Verichlechterung 
der Acerfaltur in eben diefem Zeitraume von 20 Mils 
lionen auf 10 herab. In allen Ländern, wo die Ers 
‚ jeugung der Nahrung die Ermerbsmittel kaum für die 
vorhandene Menfchenmenge binreicht, ſteht die Bevdls 
ferung oder fteigt wenig, in allen, mo Nahrung und 
Ermwerbsmittel leicht mehr vervielfältigt werden fünnen, 
ſteigt fie reißend, Das zeige Rußland und Nordamerika, 
Nach diefer Anficht betrachtet, wird fehon das Nach⸗ 
theilige zu großer Forſtflaͤchen außer Zweifel ſeyn. 


Betrachten wir die Forſten in Hinſicht der zweiten 
Bedingung einer zweckmaͤßigen Bodenbenutzung: daß 
fie das moͤglichſt größte Einkommen, ſowohl durch Bo⸗ 
denrente, wie durch ſich darſtellende Arbeit, gewaͤhrt, 
ſo erſcheint die zu große Forſtflaͤche, nach dem eben 
Hinſichts des zu vielen und überflüffigen Holzes entwi⸗ 
chtelten Begriffe, nicht minder nachtheilig. Es iſt uns 
moͤglich, daß dieſe Bedingung durch die Zugutemachung 
des Holzes, durch Hokt konſumirende Gewerbe erfüllt 
werden kann. Der Ertrag des Waldbodens des fultis 
virten Landes und Staates ſtehet in Konkürrenz mit 
dem Ertrage des unfulsivirten; hier ift die Bodenrente 
entweder ſehr gering, oder es wird auch wohl gar Feine 
verlangt, folglich kann der Waldboden bei uns nie 
hohe Grundrente geben. Das Arbeirsfapitat, welches 
durch das Holz fih darfiellt, kann nie groß feyn, Denn 
feine Bodenerzeugung nimmt weniger Arbeit auf als 
das Holz, mie dies ſchon 9: 35, gezeigt If, weshalb auch 
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‚alle Wald reiche Gegenden ſchon — an — 
ſchen arm ſeyn muͤſſen. 

Es iſt ein Vorurtheil, wenn man zlaubt, daß in 
Gegenden, welche viel Holz haben, darum wenig Men⸗ 
ſchen leben, weil wenig Frucht daſelbſt gebaut wirds 
Die Frucht und die Nahrungsmittel würden ſchon hin⸗ 
ſtroͤmen, wenn fie nur bezahlt werden fünnten, daß 
aber in. Wald reihen Gegenden keine Gelegenheit zum 

Erwerbe iſt, mache fie menfchenarm. Große Efädte 
liegen ‚mit. ihrer zahlreichen Bevoͤllerung nicht da, wo 
diel Korn und Weitzen waͤchſt, fondern da, wö fi 
Gelegenheit zum Ermwerbe zeige. Das fchlefifche Ges 
birge ift weit unfruchtbarer als das reiche magdeburger 
Elbthal, es waͤchſt weder Getreide noch Gemüfe in vie⸗ 
len Gegenden deffelben, dennoch ernährt die Leinewand⸗ 
fabrifation 6 — 8000 Menjchen auf der Duadrarmeile; 
fie ernährt fie gut, wenn der Leinewandhandel gut ges 
het, während in der reichen Magdeburger s Börde 
‚nut 2000 auf gleicher Fläche leben. Im Schwarz⸗ 
walde, der Gegend von Suhl ꝛc., mo Das Hol; die 
mehrefte Arbeit unter allen ‚befannten NWaldgegenden 
aufnimme, iſt auch die Wald reiche Gegend am volfs 
reichſten. Wenn eine Eifenhütte, die 2000 Klaftern 
Holz verbraucht und 4000 preuß. Morgen bedarf, um 
Diele zu erhalten, nur 20 Familien beichäftigt und ers 
nährt, fo fann die Gegend nicht beboͤlkert ſeyn. Wenn 
Diefe 4000 Morgen mit Flachs bebauct wären, den man 
eben fo wenig effen fann als das Holz, und das. Aus⸗ 
land fauft Die daraus. hergeftelite Leinemand, : fo wuͤr⸗ 
den fie nothwendig mehr Menſchen ernähren ,. weil firh 
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Durch die. Zlachsergeugung ein unendlich größeres Ars 
beitsfapital darſtellen läßt. 

Mit Recht kann man daher fagen: zu viel unbe⸗ 
dingter natuͤrlicher Holzboden iſt ein Ungluͤck fuͤr ein 
Land, da er deſſen Wohlſtand nothwendig zuruͤckhalten 
muß. Es bleibt jedoch dann nichts anderes uͤbrig, als 
ihn moͤglichſt hoch durch Gewerbe, welche irgend ein 

Guth aus dem Holzuͤberfluſſe darſtellen, wobei ſich die 
größte Menge und am beſten bezahlte Arbeit anmens 
den laͤßt, oder auch durch Holzausfuhr, zu benugen;, 
das Uebel, ‘fo viel. eg fih thun läßt, zu mindern, 
Wenn die 4000 Kl. Holz der Hütte, die.Stangeneifen 
Tiefert, zu feinen Stahlarbeiten verwandt. twerden füns 
nen,, fo ernährt gleich der Wald dreis und viermal 

"fo viel Menfhen. Können wir diefe heuer nad) Amer 

rika verfaufen, fo wird nöthigenfalls Afien dieſe Ges 
gend mit fiberiichem Korne verfehen. Eine Thorheit 
ohne Gleichen iſt es aber, den Boden, dem eine vor 
theilhaftere Erzeugung abzugemwinnen iſt, zur fehlechtes 
gen zu verwenden, den Fruchtboden zur — 
Hoizerzeugung zu benutzen. 


§. 51. 
gumatiſhe Nachtheile der zu großen Waldflaͤche. 

Iſt die zu große Waldflaͤche aus den eben betrach⸗ 
teten Ruͤckſichten nachtheilig für das Nationaleinkom⸗ 
men, fo iſt fie es auch nicht minder Hinſichts ihrer kli⸗ 
marifchen Einwirkung der Gefundheit und des Wohlber 
findens der. Menſchen. Alle Bortheile, welche der vers 
haͤltnißmaͤßig nochwendige Wald gewährt, verſchwinden 
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bei dem zu vielen. Wenn die Beſchirmung der Höhen 
duch den Wald zur Erhaltung der Feuchtigfeit noͤthig 
äft, fo wird die Atmofphäre feucht, dumpfig, neblich 
und ungefund, wenn auch die Thäler und Ebenen ſtets 
mie dichtem Baumſchatten bedeckt find. Wenn die 
Sonne den Boden nicht berüßrt, fo verfumpft er zus 
legt. Wenn und die Wälder gegen den rauhen Nords 
und Oſtwind ſchuͤtzen und die Luft milder machen follen, 
ſo wird diefer Zweck nur erreicht, wenn fie Die fortftreis 
hendes Winde hemmen und brechen, ohne die Durchs 
waͤrmung der Luft und des Bodens von der Sonne zu 
hindern. Ein mit zu vielem Walde bededted Land 
wird ebenfalls wieder rauf, mie ein zu waldleeres, nur 
aus anderen Urfahen, Wir dürfen nur auf Deutſch⸗ 
land zurücbliden, mie es war, mie es uns Tacitus 
beichreibe, um darin die Beftätigung der nachtheiligen 
Einmwirfung des zu vielen Waldes zu finden, Nords 
amerifa geigt-diefelbe Erſcheinung. Je mehr, vorzügs 
ih in den nördlichen Theilen, die Wälder gelichtet 
werden, defto bewohnbarer wird das Land, defto freund⸗ 
liher das Klima, Man rechnete den Unterſchied der Kälte 
Nordamerikas gegen Europa gleich ro Graden der Breite, 
d. h. ein nordamerifaniicher Erdftrich unter dem 40. Grade 
der nördlichen Breite hatte diefelbe Kälte, tie ein eus 
zopäifcher unter Dem zoſten Grade, Dies bat fi ſchon 
wefentlih geändert, man kann fagen um einige Grade 
berbeffert. Der Frühling tritt eher ein, der Herbſt 
dauert länger, der Winter ift weniger fireng. Die 
Urfache davon liegt am Tage. Wenn die Sonne den 
Boden beffer erwärmen, austrocknen, beleben kann, da 
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die Baͤume die Sonnenftrahlen nicht mehr auffangen, - 
fo muß ihre Wirfung auch ftärfer feyn. Im Dickigte 
bleibe es 14 Tage länger gefroren, als im feeien Felde, 

Auch dem Gedeihen der Feldfruͤchte iſt Der zu viele 
Wald nachtheilig, wie ihm der zum Schuge nöthige zu⸗ 
träglih If. Die Cerealien wollen in rauber Lage ges 
fügt, in trockner befeuchtet feyn. Dagegen wollen fie 
überall Luft und Eonne genießen, ertragen ‘zu viel 
Feuchtigkeit fo ungern, als zu wenig. Ein mitten im 
Walde liegendes Feld gewährt felten mehr ‚als -die 
Hälfte des Ertrages, den es vermöge feiner Bodengüte 
gewähren koͤnnte. Wenn Arndt den erſehnten Waldkoͤ⸗ 
nigsthron in Deutfchland erhielt und er alle 1500 
‚Schritt mit Waldgürteln durchzöge , fo wäre der Nach⸗ 
theil für den Feldbau nicht zu berechnen. 


6. 52. 
Nachtheile der zu großen Waldfäche wegen dann entftehender 
unvollfomniner Benutzung. 

Noch ein Nachtheil der zu großen Waldflähe liegt. 
‚ endlih darin, daß es unmdglid wird, fie dann über; 
haupt vollſtaͤndig zu benugen und die Walderzeugung 
volftändig zu gute zu machen, in der nothwendigen 
Folge, daß dabei nur eine fhlechte Waldwirthichaft, 
eine Verminderung der. Production ſtatt finden fann. 
In demfelben Berhältniffe, wie der Leberfluß Des werths 
volleren Holzes zunimmt, muß auch die Benugung des 
geringeren ſchwerer oder unmahrfcheinlicer werden. 
Wo das flarfe Baus und Stammholz in folhem Urs 
berfluffe it, daß es faum als Feuerholz konſumirt wer⸗ 
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den fann , da denft man gewiß nicht daran, dat ſchwa⸗ 
che Reiſer⸗ und Durchforſtungsholz zu gute zu machen, 
eine Menge Holjabgänge, Wurzeln u. dgl. werden uns 
benutzt bleiben, welche da, md fie mit zu gute gemacht 
werden müffen, um das Bedürfniß zu befriedigen, forgs 
faͤltig geſammelt und benugt werden. Eben fo iſt es 
mit aller übrigen Walderzeugung, dem Grafe, den 
Waldfruͤchten, den Holjfäften. Die Wälder geben da, 
too fie nicht größer vorhanden find, ald man fie zur Bes 
friedigung der Bedärfniffe bedarf, nicht bloß Durch die _ 
höheren Preife ihrer Erzeugung ein größeres Einfoms 
men, fordern auch dadurch, daß man dann aus ihnen 
mehr entnimmt und, fie beffer zu benugen weiß. Se 
voll ſtaͤndiger ihre nachhaltige Benugung iſt, deſto mehr 
Einfommen müffen fie gewähren und defto vortheilhaf⸗ 
ter müffen fie auch für die Nation feyn, Wenn von 
10000 Morgen gerade noch einmal fo viel Producte bes 
zogen werden bei der vollfiändigen, als bon 20000 
Morgen bei der unvolfländigen Benugung, fo find 
aud) jene 10000 M. eben fo viel werth, als Diefe 20000 
Morgen. Daß die große Summe gebraucht wird, wo 
die Fleinere, die Hälfte der erften, hinreichen Fönnte, 
‚vernichtet den ganzen DVortheil, den das Wolf davon 
haben fünnte, daß es 10000 Morgen mehr Grund und 
Boden bat. Daß diefe zu viel mit Walde bedeckt find, 
bringt dad Volk ganz um ihren Ertrag, 

Die große Waldflaͤche ift darum auch die Mutter 
und Erhalterin der fchlechten Waldwirthſchaft. Es 
liegt in der Eigenehümlichfeit des Menfchen, daß er, ſo 
lange ihm die Natur feine Bedürfniffe von felbft und. 

Ofeiis Gr. d. F. I 14 
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ohne Arbeit und Anſtrengung befriedigt, Feinen Ver⸗ 
ſuch macht, ihr veichere Gaben abzjugewinnen. Der 
Geift verräth feine Spannkraft erſt, wenn er durch Aus 
Bere Einwirkungen gedrückt wird, er zeigt feine Thaͤ 
tigkeit und Wirkſamkeit erſt, wenn das Beduͤrfniß ihn 
dazu noͤthigt. Wo dag Holzbeduͤrfniß und das Beduͤrf⸗ 
niß der MWalderzenaung überhaupt, ohne irgend eine 
Waldkultur hinreichend, durch die eigene Thaͤtigkeit der 
Natur befriedigt wird, iſt nicht daram zu denfen, die 
Erzeugung durch forgfältige Waldwirthfchaft vermehren 
zu wollen. Diefe gedeiht nur wo fie bedurft wird, mo 
das Beduͤrfniß fie fordert, der Werth der vermehrten 
Erzeugung fie belohnt. Der Beweis davon liegt in der 
Erfahrung, Es eriftirte feine Forſtwiſſenſchaft und 
fonnte feine eriftiren, fo lange überall Hol; und 
Maid in Ueberfluß waren; es eriftirt noch da feine 
Maldfultur, two Dies heute noch der Fall if. In 
Schottland wurden 750000 Morgen Wald durch die 
Privaten kuͤnſtlich und gaͤrtnermaͤßig angepflanzt, ale 
die Waldflaͤche ſich zu ſehr verringert zeigte, das Be⸗ 
duͤrfniß des Holzes draͤngte; in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
mag die Regierung nicht mehr Einen Morgen anpflans 
zen laffen, und mit Kecht, denn das Land bedarf Feiner 
Vermehrung der Holzerzeugung. In den Provinzen, 
welche dies bedürfen, bewilligt man gern alles, was 
die Kultur der Forften bedarf. Wenn 12000 Morgen 
Magdeburger Forft 20000 Rthlr. Einfommen gemähs 
ren, fo liegt das Fedürfniß, ihm zu fultiviren und ans 
jubauen, nahe, wenn aber 500000 Morgen im Danzis 
ger Departement noch beträchtliche Zuſchuͤſſe koſten, um 
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nur die noͤthigſten Adminiſtrationskoſten zu decken, ſo 
liegt es ſehr fern. — Die zu großen Forſtflaͤchen tray 
gen ſtets die Urſache der ſchlechten Wirth ſchaft in ſich. 
Will man die Erzeugung / des Bodens vermehren, ſo muß 
es auch dem Beduͤrfniſſe gemäß ſeynz fol die Waldfuls 
tur ſich verbeffern, fo muß die Berbefferung Durch den 
Bedarf und den Ertrag herbeigeführt werden, Darum 
iſt Die Herftellung der nöthigen und zweckmaͤßigen Vald⸗ 
flaͤche ſo wichtig. 


Zweites Kapitel. 


Von den bieher in Vorſchlag gebrachten Mitten, die nöthje 
gen und vortheithaften Waldflaͤchen zu beftimmen. 


9. 53. 
Von der Unmoͤglichteit, allgemeine Saͤtze fuͤr die noͤthige 

Waldflaͤche anzugeben. 

Schon laͤngſt fuͤhlte man das Beduͤrfniß die er⸗ 
forderliche und zweckmaͤßige Waldflaͤche zu beſtimmen, 
denn daß die zu große nachtheilig ſey, konnte ſelbſt von 
ungebildeten Forſtmaͤnnern nicht unbemerkt bleiben, die - 
nur über das Beduͤrfniß dee Waldes. hinausblickten, 
eben fo wie das Gefährliihe der zu großen Verringerung, 
größer als die Vefriedigung des Bevürfniffes eg er⸗ 
laubte, von felbft in das Auge ferang. Die Frage, 
welde fi dabei darbot, war natürlich Die: Wie bes 
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ſtimmt man die noͤthige und zweckmaͤhige Waldflaͤche/ 
und woran erkennt man, ob die vorhandene zu groß 
oder zu klein iſt? — Sie zu beantworten, iſt unftreis 
tig die ſchwierigſte / wie die wichtigſte Aufgabe der 
ſtaatswirthſchaftlichen Forſtlunde, denn das be 
greift ſchon die vortheilhafteſte National— 
forſtwirthſchaft gewiſſermaßen in ſich, 
wenn beſtimmt iſt, wie groß und welches 
die zweckmaͤßigſte und vortheilhafteſte 
Waldflaͤche if, da die vollſtaͤndige Kultur und Be⸗ 
nutzung, da wo dies ſtatt finder, ſich nach und nad 
wahrſcheinlich von felbft entwickeln wird. Die Berims 
mung, in gemiffen Zahlen und Flächen, in einem alls j 
gemeinen Verhaͤltniſſe der Waldflaͤche zur Ackerfläche ges 
pen jumolen, if ganz unmoͤglich, wie ſich dies im 
Verfolge der. Unterfuhung von felbft ergeben wird. 
Nach dem Hoden, der Bevölkerung, den Erfagmittein 
des Holzes, den Zweden, die durch den Wald erreicht 
werden follen, dem Klima, der Möglichkeit, den eignen 
Grund höher als bei der Holzerzeugung zu beugen und 
dagegen das fehlende Hol; ſicher durch Eintauſch zu ers 
halten, iſt dies eben ſo vielmal abweichend und ſich 
aͤndernd, als es verſchiedene Laͤnder giebt. Jedes Volk 
bedarf darin andere Zahlen, andere Berhältniffe der 
Maldfläche zur Ackerflaͤche. Dies ift wohl auf den eu 
fien Blick fo leicht zu überfehen, ſo deutlich, Daß jede 
Ausführung der Richtigkeit dieſes Saßes ganz Nerfiuͤſ⸗ 
fig erſcheint. Man hat es auch in der That noch nie⸗ 
mals verfucht , irgendwo allgemeine oder Durchſchnitts⸗ 
zahlen deshalb anzugeben. 
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8. bleibt deshalb nur möglih, die Kennzeichen 
aufzuſuchen und anzugeben, woran man. Die zu große - 
oder zu kleine Walofläche ‚erkennen fann, um zu erfaßs 
sen, ob: die vorhandene es wünfhenswerth macht, fie 
ju vergrößern oder zu perfleineren, um dem gemäß die 
zweckmaͤßigen Mittel zu "este dem Beduͤrfniſſe zu 
— *4 


Eine Beſtimmung der noͤthigen Waldfläche zur Er⸗ 
haltung und Sicherung des Klimas, hat noch niemand 
verfucht, denn Arndts ganz unbegrändeten, wie ohne 
alle Sachkenntniß, bloß zur Aus fuͤllung einer poetifchen 
Deflamation bingeftellten Borfchlag, alle 1500 Schritt 
einen verhäftnigmäßigen Waldſtreifen durch Deutfchland 
zu ziehen, fann man, wohl nicht Hierher technen, und 
er würde gar nicht: erſt zu berühren ſeyn, wenn nicht 
“ mehrere Forfimänner, Durch die: vednerifche Darfiellung ˖ 
_ geblendet;, ſich haͤtten verleiten laſſen, unbegreiflich ges 
nug, Darauf zu achten, Theils ift die Wichtigkeit des 
Gegenftandes erft neuerdings in Anregung: gebracht wor⸗ 
den, theils fehlt, jede Grundlage zu einer Berechnung 
des Bedarfs in dieſer Hinſicht, da die Wirkungen des 
Waldes wohl im Allgemeinen befannt-find, aber nicht 
diejenigen einer beftimmten Fläche, Sie tft indeß auch 
soöhl: nicht fo Dringend: noͤthig, denn: die; für andere 
Zwecke und aus anderen Gründen unentbehrlichen Wald⸗ 
fähen, reichen auch. für die Befriedigung dieſes Ber 
duͤrfniſſes Hin; wir fönnen ficher ſeyn, daß die Wald⸗ 
verminderung nicht. bis zu einem Grade erfolgen werde/ 
wo fie nachtheilig auf das Klima einwirken kann, wenn 
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dieſen ſtets ſicher genuͤgt bleibt, Im Übrigen IN bes 
kannt, daß der Waldauf den Bergen und Höhen hie⸗ 
tin weit wichtiger iſt, ale in den Thaͤlern und Ebenen, 
daß deshalb die Holzbedeckung Derfelben deſto forgfältis 
ger erhaltet‘ erden muß. Hk Dies wird fchon ang 
ändern Gründen: ebenfalls Moͤthig und rathſam, denn 
einmal haben die Berge, vorzuͤglich auf ihren Scheis 
teln, nichts als narärlichen Holzboden, dann lehrt aber 
auch die Erfahrung, daß, "einmäl ientblöfet, es ſehr 
ſchwer iff, irgend beträchtliche Höhen: wieder mit Holze 
Anzubauen, "daß man ſtets den Schutz des Altern erhals 
ten muͤſſe, wenn man ſicher · ſeyn Mi ängeres wieder 
— aa * 


Daß der“ Beruf a an Weld, welcher zum — 
gegen Naturereigniſſe noͤthig iſt, micht- kann berechnet 
werden, ohne vorher die Verhaͤltniſſe und Eigenthuͤm⸗ 
fichfeiren Des Bodens ganz genau zu kennen, liegt dent 
lſich am Tage, Ob Wald, -oder wieviel, gegen Vers 
fandungen, gegen Lavinen; gegen Seewinde u. f. w. 
höihig if, hänge bloß von der Dertlichfeit und den 
Ver haͤltniſſen des Londes ab; niemand Kann dies allge⸗ 
— — u. ! 


Auch | die‘ — riesige Erzeugung auer 
Übrigen Producte derſelben, mit Ausnahme des: Holzes, 
hat niemand zu berechnen geſucht, fo wie denn auch 
feine Veranlaſſung dazu vorhanden war, indem: alle 
die ſe Erzeugniſſe hinrelchend gefunden werden mußten, 
ſobald nur Holz genug vorhanden war. u. am. 
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j +» 5% 
Bon den — die noͤthige Waldflaͤche 
für die Erzeugung des Holjbedarfs zu beſtimmen. 

Mit defto mehr Zuverficht ging man dagegen zu 
Merfe, um diejenige Waldfläche feitzufegen, welche zur 
Befriedigung der eigentlihen Holzbedürfniffe nöthig iſt, 
‚wobei man denn das richtigſte und vortheilhaftefte Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Feld und Wald zu erhalten glaubfe, wenn 
man gerade diejenige Größe des Waldes beftimmte, wel⸗ 
che hinreichte, um die Holzbeduͤrfniſſe jeder Art zu be⸗ 
friedigen. Dieſe Art der Ausmittelung ſchien ſo leicht 
und richtig zu ſeyn, ſo zweckmaͤßig als ſie ſich natuͤrlich 
und der Sache ganz angemeſſen zeigte, daß gar kein 
Zweifel dagegen aufkommen konnte. Dennoch kann 
aber nichts unzweckmaͤßiger und nachtheiliger, als dieſe 
Art der Feſtſetzung der Waldflaͤche, wenn ſie je ausge⸗ 
fuͤhrt werden koͤnnte, gedacht werden und zum Gluͤcke 
war und iſt fie nur eben fo unausfuͤhrbar und unmoͤg⸗ 
lich, als ſie entfernt davon iſt, ausgefuͤhrt, irgend ein 
brauchbares Reſultat zu geben. 

Die Lehre und Vorſchrift, welche die Forſtdirec⸗ 
tionsfchriftkieler zur Ausmittelung der nöthigen und 
zweckmaͤßigen Waldfläche ertheilten, ift ganz einfach und 
laͤßt ſich in wenig Worte faffen, denn fie lautet fo: 

„Man foll das Beduͤrfniß an Hol; ic 
Her Art, welches erfordert wird, berech— 
nen, es mit dem, was Die vorhandene 
Waldflähe erzeugt und muthmaßlich er— 
jeugen wird, vergleihen und je nachdem 
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fih daraus ergiebt,, daß die Erzeugung 
den Bedarf überfteigt oder nicht erreicht, 
die Waldfläde fo weit vermindern oder 
vermehren, bis diefelbe ihm gleih koͤmmt.“ 
"Nichts iſt dem Anſcheine nach leichter, zweckmaͤßi⸗ 
ger und natuͤrlicher als die Feſtſetzung der Waldflaͤche 
auf diefe Art, da ‘in der That, außer Hinfihts des 
Schutzes, welchen der Wald gegen Närurereigniffe ges, 
währen muß und den mir häufig nicht entbehren können, 
es hinreicht, das nörhige Holz zu erziehen, um zugleich 
allen übrigen Bedürfniffen aus der Walderzeugung ju , 
genügen. Um zugleich jeden Zweifel wegen: der Auss 
führlichkeit diefer Lchre zu beheben, verband man dabei 
auch) die Anweifung , fi) durch Aufnahme der Konfums 
tion die nörhige Kenntniß des Bedarfes zu verfchaffen, 
die Lehre von der Schäßung zeigte dag Mittel, den Ers 
trag der Waldungen zu erfahren, den. man dann nur 
mit der ermittelten Berzehrung vergleichen durfte; um 
den erhaltenen Nefultaten gemäß zu handeln. Nichte 
ſcheint einfacher und beffer geeignet zum Zwecke zu fühs 
sen, als diefes Verfahren, michts iſt dennoch gehaltips 
fer und unzweckmaͤßiger als diefe Vorſchrift, nichts uns 
thunlicher, als ihre Anwendung! 


55 
Beweis der Unzweckmaͤßigkeit dieſer Mittel. 

Zuerft fehlt dabel eine Beachtung der Verſchie⸗ 
denheit des Bodens’ und der einfachen Kegel, daß man 
von dleſem Feine andere Erzengung verlangen müfle, 
als er geben kann. Diefe ganze Lehre fegt voraus, daß 
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der Boden diejenigen Producte geben koͤnne und mäffe,. 
‚zu deren Erzeugung man ihn beftimmt, das ift indeß 
in der Natur nicht fo, die Verwendung des Bodens 
iſt nicht gang wilführlih, indem mir in Menge einen 
folhen haben, welcher durchaus nichts. weiter erzeugt‘ 
als Holj. Wird nun diefe Ausmittelung in einem Lande 
vorgenommen, welches unglücklichermeife mehr unbes 
dingten Holzboden hat, als die Befriedigung der Kons 

fumtion bedarf, fo hat diefelbe weder einen Zweck noch 
ein Nefultat, was zu benugen wäre ,' man muß entwe⸗ 
der demnach mehr Holzboden zur Holzerzeugung laffen 
als man bedarf, oder man müßte ihn ganz wuͤſte, ohne 
alle Erzeugung, liegen laffen, Wenn man über vie 
Derwendung des Bodens beſtimmen will, fo fcheint es 
dann Doch, wohl zweckmaͤßiger, die Unterſuchung voraugs. 
gehen zu laffen, wozu er unabänderlich von der Natur 
beftimme if, die fi) dem Menfchen nur big auf einen 
gewiffen Punft unterordnet,. ald unbefümmert darum 
vorichreiben zu wollen, was er fünftig geben fol, Welt 
beſſer und der Sache angemeſſener dürfte es ſeyn, zu 
untrfuchen, wie wir unfere Bedürfniife den bon der 
Matur unabänderlich getroffenen Einrichtungen gemäß 
am beiten, ſicherſten und reichlichften befriedigen füns 
nen, als ihr vorfchreiben zu wollen, auf welche Art fie 
dies thun ſoll. Darum fcheint ed aber auch richtiger, 
‚die Unterfuchung fo zu leiten, daß mir erfahren, bei 
welcher Art der Bovennugung eine beſtimmte Fläche 
das höchfte Einfommen gewaͤhrt, um durch Austaufch, 
geänderte Art der Befriedigung des Bedürfniffes u. dgl. 
diefein zu genügen, als ohne Ruͤckſicht auf die Eigens 
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thuͤmlichkeit des Bodens gradezu zu beſtimmen, wie viel 
fuͤr die eine Art der Erzeugung, wie viel fuͤr die andere, 
verwendet werden ſoll. 


Naur in dem Einen Falle fönnte die Horgefchlagene 
Aus mittelung zu etwas führen, menn fid) ergäbe, daß 
ein Land zu viel Wald hätte und diefer wäre zum Ge 
treidebaue tauglich, zu wenig, und das Feld wäre da;u 
untauglid. Dann wird aber die Benutzung nice erſt 
noͤthig, denn man kayn den Menfchen nur den freien 
Willen laffen, die Sache nach ihrem Bedä:fniffe herzu⸗ 
ſtellen, und Dies wird dann viel beſſer und natürlicher 
geiheben, ale nach der Anordnung, anf Brund der 
Berechnung. Das Holland, was fih als überfläfig 
zeigt und darum nichts bringt, wird dann von felbft in 
Getreideland umgewandelt werden, wozu es bedurft 
mwird und wobei es mehr bringt, und der nichts eintras 
gende Acker wird fi mit Holz bedecken, welches vers- 
langt wird und mehr einträgt. 


Ergiebt fi dagegen, ‚daß. zu viel Wald ift, der 
Wald hat aber nur Boden, der weiter nichts trägt als 
Holz, fo wird der Ackerbauer den überflürfigen nicht 
mögen. Ergiebt fih, daß zu wenig Wald iſt, der 
Acker giebt aber mehr bei dem Getreidvebane, mie bei 
der Holzzucht, fo wird ihn der Ackerbauer für dieſe mes 
der abtreten, noch verwenden wollen, und mit Recht, 
denn es zeigt ih, Daß er das Holz, welches er haben 
muß, wohlfeiler erfegt oder eintaufcht alg erzieht. Wäre 
dag nicht, fo müßte der Wald eben fo viel oder mehr 
eintragen ald das Feld. 
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Beſtimmen zu wollen, mas der Boden tragen foll, 
ohne zu beachten, was er tragen fann, ift- lächerlich, 
die Beſtimmung zu treffen, ohne zu. unterfuchen, was 
er am vortheilhafteſten — thoͤricht. 


6. 56. 


Die Ausmittelung der Beduͤrfniſſe gehört in die 
Reihe Der’ Unmöglichkeiten, weil daffelbe nichts undes 
dingtes feſtſtehendes, fondern etwas bedingtes ewig 
ſchwankendes und fich änderndes if. Dies iſt es ſchon 
rücfichtlich jedes. einzelnen Menfhen, jeder Familie, 
smendlih mehr noch rückfichtlich der Gewerbe und des 
ganzen Staates. 

Was ein jeder Menſch, eine jede Familie als Be⸗ 
duͤrfniß erkennt, richtet ſich keinesweges nach dem; was 
fie unbedingt haben muß, um fich zu erwärmen, ihre 
Nahrung: zu bereiten ꝛc., nach demjenigen, mas nicht 
mehr. befchtänft werden darf, wenn nicht ihr Wohlbes 
finden wirklich geſtoͤrt werden fol, fondern.nach Ges 
wohnheiten/ nach der Leichtigfeit, eingebildete Beduͤrf⸗ 
niſſe zu befriedigen, nach den Anfihten, welche ein jes 
der von den nothwendigen Bedingungen einer angenchs 
men Eriftenz hat, nad der zweckmaͤßigen oder unzweck⸗ 
mäßigen: Art der Verwendung des Holzes. Man kann 
mif ziemlicher Zuverläffigkeit behaupten, daß der Menfch 
fel bſt in den. mehreften Häfen fein eingebildetes Bes 
dürfniß nicht von den wahren und wirklichen zu unters 
feheiden weiß / um deſto weniger wird ed ein anderer 
unterfheiden fünuen . welcher mit perfönlichen Verhälts 
viffen jenes Menfhen ganz unbekannt iſt. Dies wird 
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noch meit ſchwieriger dadurch, daß häufig, wenigſtens 
in Hinfiht der Holzkonfumtion, das eingebildete Bu 
duͤrfniß dieſelbe Beruͤckſichtigung, als das wirkliche, 
fordern kann, indem es eine eben fo wenig zu rechtfer—⸗ 
figende Härte, als ausführbar ſeyn würde, Hierbei eine 
andere, gewaltfame Beſtimmung zu treffen, als der, wel⸗ 
chen es ſelbſt angehet. 

Um ſich von der unendlichen Verſchiedenheit deſſen, 
was der Menſch als unvermeidliches Beduͤrfniß erklaͤrt, 
zu uͤberzeugen, darf man nur auf dasjenige blicken, 
was zwei unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen lebende 
Meuſchen, deren Holzverwendung ganz gleich ſeyn koͤnnte, 
Dafür erklaͤten. Man frage einen in den großen Wald⸗ 
wuͤſten der Laufig; von Weftpreußen, Polen und Ruß⸗ 
land lebenden Bauern, der eine Wirtbfhaft von 50 Mor⸗ 
gen Land, 12 —ı5 Stück. Vieh hat, was er an Hohe 
unentbehrlich bedarf und einen andern in der Gegend 
von Erfurt, Halle, Leipzig, Magdeburg, Weftphalen, 
der Diefelbe Morgenzahl, dieſelben Familtenglieder und 
glei viel Vieh Kat. Der polnifche 2c. Bauer, der in 
den ärmlichften Umftänden lebt, mehr rohes Sauerfraut 
als gefochte oder gar gebratene Speiſen, und felbft ald 
Brod ift, der mit den Hausthieren beinahe in einer 
Stube lebt, verbrennt und verbraucht jährlich oft Dreis 
Big bis Vierzig Klaftern Holz, und er würde ſich ſehr 
wundern, wenn man ihm zumuthen wollte, mit menis 
gerem auszufommen. Bei ihm darf das Feuer Winter - 
und Sommer fo wenig im Dfen oder auf Dem Herde 
ausgehen, als einft im Tempel der Veſta; der Backofen 
wird zuweilen zweimal woͤchentlich mit einer. halben 
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Klafter Holz jedesmal geheist, der ungeheure Kachel⸗ 
oder Ziegelofen wird kaum mit mehreren Armen voll 
Holz erwärmt, die Gartenhecken bilden Pallifaden und 
Baumftämme, das Tenn in der Scheune, der Boden in 
den Ställen, der Bohlweg im Hofe und Knuͤppeldamm 
im Dorfe, die Giebelverihiägen von Brettern, die alle 
10 Fahre verfaulenden Schwellen, alles, was man nur 
anfiehet, braucht Holz und alles ift Beduͤrfniß, man 
wird ihm nie Überzeugen, daß es größtentpeils nur eins 
gebildet iſt, er wird mit taufend Gründen beweiſen, 
daß er nichts von dem allen entbehren fan, was ſchon 
feine Väter gebrancht haben. WIN man ihm anmuthen, 
feinen Bedarf zu befchränfen, ihn erweislih machen, 
daß er das Holz verſchwendet, fo wird er beweiſen, daß 
das Feuer immer brennen müffe, daß er nicht anders 
fünne, als fo oft ſelbſt zu backen, fein Geld und feine 
Gelegenheit habe, beffere Defen anzufchaffen, maſſive 
Gebäude zu bauen, daß hier feine lebendigen Heden 
oder Lehmmände anmendbar wären, das kehmtenn nicht 
halte, da fein tauglihes Material vorhanden fey, die 
Steine zum Pflattern mangelten-u, ſ. w, Das alles ift 
bei ihm nicht Verſtellung, er weiß und glaube es nicht 
anders, er würde es für den aͤrgſten Deſpotismus hal⸗ 
ten — und er wäre ed auch wohl — wenn man ihn auf 
einmal zwingen wollte, nicht mehr Holz zu Foniumiren, 
als der weit wohlhabendere, beffer lebende und fich woh⸗ 
ler befindende Hallifhe Bauer, welcher recht gut mit 
Acht Klaftern auskoͤmmt. Warum fol-man ihm weh⸗ 
zen, Das Holz zu fonfumiren,. wenn es da ift und wenn 
er es bat? — Menn es nicht da iſt, wenn fich eine 
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ihm einleuchtende Urfache finde, warum er es nicht 
mehr erhalten fann, wird er feine Wirthſchaft fchon 
von felbft ändern. Wil man auf feine Einwendungen 
gegen Die große Verſchwendung gar nicht achten, will man 
feinen Bedarf geradezu fo feſtſtellen, mie er ſich bei dem 
Halliſchen Baner genügend zeigt, etwas was an und 
für ſich gar nicht durchzuführen ift, fo wenig wie dad 
Reglement für Preußen es war, fo wäre das die ſchrei⸗ 
endefte Ungerechtigfeit. Ehe man an die Beſchraͤnkung 
des Bedarfs denft, muß man dem zu Beſchraͤnkenden 
auch die Mittel an die Hand geben, diefe Befhränfung 
erfragen zu koͤnnen und den Nachtheilen, die fie fonft 
herbeiführen muß, begegnen. Dann muß der polnis 
ſche Bauer erft in den Stand gefegt werden, maffio zu 
bauen, die Foftbaren Vorrichtungen zur Holzeriparung 
zu tteffen, alle die Auslagen deshalb zu machen, feine 
ganze Wirrhfhaftsführung ändern zu fünnen, Es hat 
ſich oft genug gezeigt, mie ſchwer es ift, bei Ablöfung der 
Gerechtfame des freien Bau; und Brermholzes and) nur 
den wahren Bedarf einer einzelnen Famille nach Recht 
und Biliigfeit zu berechnen, mit deren Verhältniffen man 
doch in jeder Hinficht genau befannt war, bei welcher 
man mußte, melde Schwierigfeiten die Dertlichfeit er 
geugte, tie viel ſchwierliger muß es bei einem ganzen 
Lande feyn, Diefe Schmwierigfeiten mehren ſich nod 
unendlich, fobald man den Bauernftand, mo die der 
dürfniffe im Allgemeinen gleich bleiben, verläßt und in Die 
höheren Stände übergehet, die bürgerlichen und ſtaͤdti⸗ 
fhen Haushaltungen beachtet. Hier wird das Beduͤrf⸗ 
niß nun unendlich viel verſchiedener und ſchwieriger zu 
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berechnen. Gewoͤhnlich if es größer, je nachdem eine 
Samilie im Stande ift, es mehr ju befriedigen, fleiner, 
je mehr aus dem Gegentheile eine nothiwendige Bes 
fhränfung hervorgehet. Ueberdem if die Holzfonfums 
Hon nicht gfeich bleibend, fie muß nothwendig mir Dem 
Steigen der Bevölkerung, ſelbſt mit der Vermehrung 
des Luxus, zunehmen. Man denfe nur an das anges 
führte Reglement und den Garfoch mit Drei Achteln. 


Die Konfumtion des Bauholzes dürfte noch weit 
fchtwieriger zu berechnen feyn, als Die des Brennhoͤlzes. 
Nicht bloß Daß es dazu einer Feſtſetzung bedarf, ‚melde 
Gebäude von Steinen und welche von Holz gebauet wers 
den follen, auch die Anzahl, Größe, Dauer derfelben, 
die Gefahr, melde fie Hinfichts des Feuers, des Stur⸗ 
‚mes, des Waffers ausgefegt find, muß ebenfalls zur 
Berechnung fommen. Hierzu treten Die Brücen, Wehrey 
Schleußen, Wafferbauten, Feſtungsbauten, Palliſaden, 
das Holz für Praͤhme, Kaͤhne, das Holz zu Inſtrumen⸗ 
ten und Geräth, welches alles entweder gar nicht Hins 
ſichts der dazu nöthigen Menge berechnet werden fann, 
da sein Bedarf fo unbeſtimmt ift, oder nur hoͤchſt unges 
wife Muthmaßungen geftattet, 


Diefe Berechnungen. find jedoch wenigſtens noch 
ungefähr denfbar, denn jeder Konſument fann feinen’ 
mwahriheinliten Bedarf angeben, wenn gleich Dadurch 
ein wenig beachtungsmwerthes Refuitat erlangf werden 
wird. Die Schwierigfeiten derfelben häufen fich aber 
noch unendlih mehr, fobald von der Ermittelung Der 
Konfumtion und des Bedürfniffes der Gewerbe und as 
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briken die Rede iſt, diejenigen der Schiffahrt und des 
Handels zugleich mit feſtgeſtellt werden ſollen. Hierbei 
iſt nothwendig, zuerſt Die Feſtſtellung zu treffen: Wels 
che Gewerbe ſind vortheilhaft und ſollen bleiben? — 
welche ſind unvortheilhaft und duͤrfen bei der Holzer⸗ 
zeugung nicht beruͤckſichtigt werden? — Dies ſchließt 
ſchon von ſelbſt eine vollſtaͤndige Unterſuchung der Er; 
tragsfaͤhigkeit des Bodens und feiner zweckmaͤßigen Vers 
wendung ein, denn wir fönnen unmöglich feine Benu⸗ 
gung dadurch) unabänderlich feftiegen, daß wir die Ers 
jeugung von Holz; für ein Holz fonfumirendes Gewerbe 
„beftimmen, ehe mir nicht unterfucht haben, ob Dies 
auch mit Vortheil betrieben wird oder ob es nicht befs 
fer fey, es hörte auf, und der Boden würde zu etwas 
anderm benugt. Wie viel Gemerbsanitalten haben wir 
nicht, welche bloß da find, um das vorhandene Holz 
zu fonfumiren, von denen es vortheilhafter wäre, fie 
wären nicht da, die von felbft aufhören, wenn eine hoͤ⸗ 
here Kultur des Landes eintritt, mie viel Land aber 
auch, welches diefer höheren Kultur gar nicht fähig iſt 
und mo diefe Gewerbe nothwendig bleiben muͤſſen. 
Wie häufig fehen wir fie entiichen oder eingehen, je 
nachdem entweder Holz in Ueberfluß vorhanden iſt, was 
zu gute gemacht werden fol, oder Hol; mangelt und 
fih Gelegenheit zeige, es entmeder zu etwas anderem 
vortheilhafter ‚abzufegen oder den Boden befier zu bes 
nugen. Das Holzbedürfniß für dieſe Gewerbe feitfes 
gen, beißt fie überhaupt firiren, dies fann aber wohl 
nur gefchehen, wenn die Ermittelung vorausgegangen 
iſt, Daß fie Die vortheilhafteſte Bodennutzung gewähren 
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und dem Nationaleinfommen den doͤchſten Ertrag 
ſichern. 

Selbſt wenn dies aber auch, ſo ſchwierig es ſeyn 
mag, ermittelt waͤre, ſo aͤndert ſich alles in Hinſicht 
derjenigen Gegenſtaͤnde, welche mit dem Weltverkehr in 
Beruͤhrung ſtehen und auf deren Preis, Ueberfluß oder 
Mangel der Gang des Handels einen Einfluß hat, 

Wenige Beifpiele werden dinreihen, um dies ge⸗ 
nuͤgend zu zeigen. 

Vom Baſeler Frieden bis 1804 war die preußiſche 
Schiffsrhederei ſo betraͤchtlich, daß eine große Menge 
Schiffe in Emden, Stettin, Danzig ꝛc befchäftigt und 
gebauet wurden und der Holzbedarf für dieſe fehr bes 
traͤchtlich war. Hätte man diefen in dieſer Zeit berech⸗ 
net, fo wuͤrde man ganz andere Refultate erhalten, 
‚ als in den Jahren 1818 — 1821, wo beinahe fein eins 
ziges Schiff gebauet und auch ‚fein Holz Dazu verlange 
wurde, i 

1807 — 1512 nahm Rußland feinen Tuchbedarf 
srößtentheils von Preußen, der Tuchhandel ging fo leb⸗ 
haft, daß bloß in einzelnen Fleinen, mit der Tuchfubris 
fation befchäftigten, Städten mehrere Taufend Klafs 
tern Holz in den Teocenhäufern und Zärbereien vers 
braucht wurden, So wie England wieder feine Tücher 
nach Rußland lieferte, fiel dieſe Holzkonſumtion mit ei⸗ 
nem Male weg. 

So lange der Krieg dauerte, konnten die Huͤtten⸗ 
werke, Waffenfabriken, Pulvermuͤhlen, Artilleriewerk⸗ 
ſtaͤtten und Gleßhaͤuſer kaum Kugeln, Pulver, Waffen 
und Geſchuͤtz genug liefern; die Holzkouſumtion war in 
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innen hoͤchſt beträchtlich; das hat fich mit dem Frieden 
geaͤndert, er iſt hoͤchſt unbedeutend geworden. 

Der Zentner Eiſen hat innerhalb zwanzig Jahren 
wiſchen 3 Rthlr. 12 ge. und 7 Rthlr. im Preiſe ges 
ſchwankt, die Holzkonſumtion der Huͤttenwerke, welche 
bei 7 Rthlr. vortheilhaft war, blieb es nicht mehr bei 
33 Rthlr.; ed wurde auch bei dem Hohen Preife unend⸗ 
lich mehr Eifen fabricire und Holz in den Hütten fonfus 
mirt, als bei dem niedrigen, denn es liegt in der Nas 
tue der Sache, daß die flärfere Nachfrage auch die 
ftärfere Erzeugung bewirkt. 


. Das wird genügen, um gu erweifen, dab, felbft 
wenn beftimme ift, melde Gewerbe als vortheilhaft für 
den Staat und darum als bleibend betrachtet werden 
folen, was denn doch wohl nothiwendig der Berechnung . 
ihrer 'Konfumtion vorausgchen muß, demunerachtet noch 
wenig gefchehen ift, um Diefe mit einiger an ans 
äulegen. 


So wenig bei den Gemerben als bei dev Brenn⸗ 
holzkonſumtion koͤnnen bei dieſer Berechnung der Bes 
dürfniffe aber auch wohl die Erfagmittel des Holzes ums 
beachtet bleiben, 

Dies verwickelt wieder in eine enge ne neuer ‚ föwer 
zu behebender Schwierigkeiten. Steins, Braunfoplen 
und Torf werden nur gebraucht, wenn das Holz; theurer 
wird / wenn ihre Zugutemahung bezahlt und dennoch 
gegen den Holzverbrauch dabei erfpart werden kann. 
Die Konfumtion diefer Erfagmittel ift zugleich ſteigend, 
ie mehr die Gemöhnung daran Ende Borjufchreiben, 
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wer Steinkohlen ec. brennen foll, if tohl nicht thun⸗ 
lich; auf ihre Konfumtion läßt fich bloß muthmaßlich 
fließen, wenn man den Holzpreis voraus weiß und 
fiehet, daß diefe Erfagmittel weit mwohlfeiler fönnen ges 
"liefert werden, als das Holz iR. Wenn die Klafter 
Kiefern Holz an den Ufern der Oder Drei Rthlr. koſtet, 
fo koͤnnen die Schmiede und Hütten ıc, noch beinahe 
eben ſo wohlfeil Holzkohlen verwenden als Steinkoh⸗ 
len 2c. roh und abgeſchwefelt und dieſe werden dann we⸗ 
nig gebraucht werden. Sobald die Klafter 5 Rthlr. 
koſtet, iſt voraus zu ſehen, daß bei der Sicherheit und 
Leichtigkeit die Steinkohlen auf der Oder aus den ſchle⸗ 
ſiſchen Bergwerken, die unerſchoͤpflich zu ſeyn ſcheinen, 
zu erhalten, dieſe den Verbrauch der Holzkohlen gang 
aufpeben und dadurch die Holzkonfumtion fepr-vermins 
dern werden. — Wenn man die Holzfonfumtion dee 
preuß. Probinzen vor 60 Jahren berechnet hätte, fo 
würde man finden, ‚daß fie mehrere Milionen Klaftern - 
jährlich ſtaͤrker geweſen iſt als jetzt, denn ſo viel erſetzen 
theils die Brennholz⸗-Surrogate, theils wird dur 
Verringerung der Verſchwendung fo viel erfpurt. Dag 
Wohlbefinden der preufifchen Unterthanen ift durch Dieje 
Verminderung der Holjkonfumtion nicht im geringfien 
gefährdet worden, und würde eg nicht werden, wenn 
noch ein paar Millionen Kıaftern Holz weniger vers: 
braucht würden; mas hätte alfo mohl eine Berechnung 
bes Holzbedarfs 1760 für Werth gehabt? — Würde 
fie 1822 mehr Werth haben? — Laſſen ſich wohl von 
ihr wohlthaͤtige Folgen fuͤr die Vermehrung des Natioy 
nalreichthums Dusch eine daraus entnommene Feſtſetzuug 


15 * 


228 


des Bedarfs und eine auf diefe begründete Beſtimmung 
der unentbehrlichen Holzflaͤche erwarten? — 
Das einzige nur einigermaßen anwendbare Mittel, 
den Bedarf wirklich zu erfahren, iſt die Unterſuchung 
deſſen, was bisher von Holze, im Inlande erzeugt, 
verbraucht worden iſt. Dies waͤre aber zugleich das 
nachtheiligſte und ſchlechteſte, was man für die Beſtim⸗ 
mung des zux Etzeugung des Holzvorrathes noͤthigen 
Bodens anwenden koͤnnte, denn es hieße das Schlechte, 
das Beſtehende, feſthalten und jede Entwickelung des 
Beſſern unmöglich machen wollen. Wenn wir überzeugt 
fenn fönnen, daß aller unfer Boden durch die flattfins 
dende Holzfonfumtion der beftehenden Gemwerbsanftalten 
am vortheilhafteften benugt wird, daß feine nachtheilige 
Holzverſchwendung und Verwendung mehr fat findet, 
Daß es nicht möglich ift, Holz mie mehr Vortheil durch 
Steinfohlen zc. zu erfegen,. mit einem Worte, daß uns 
fere gegenwärtige Holjfonfumtion ſo zmecfmäßig und 
vortheilhaft it, als fie feyn Fann, Dann ift es auch erſt 
Zeit, diefelbe als bleibend anzunehmen. So lange noch 
eine Aenderung derfelben wuͤnſchenswerth if, dürfte eg 
wohl niche rathſam feyn, fie ald unveraͤnderlich zu bes 
trachten. Dan Fann nicht den unzweckmaͤßigen Vers 
Brauch und die Verſchwendung verewigen wollen, das 
hieße aber fie für immer feltfegen, wenn man fo viel , 
Holz zu erziehen befiimmte, als bei ihnen fonfumirt 
wird, denn die Konfumtion vermindert fich erfi dann, 
wenn ihre Befriedigung ſchwieriger oder foftbarer wird. 
Wenn ein Gemerbe, welches im Allgemeinen unvortheils 
haft iſt, bloß deshalb dauert und entfianden iſt, weif 
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das einmal vorhandene überflüffige Holz ju gute ge⸗ 

macht werden muß, fo wird es auch nicht eher aufhoͤ⸗ 
ven, bis Ddiefer zu gute zu machende Holzüberfluß nicht 
mehr fatt finder.: Wird er fortwährend erhalten, fo 
Tann es auch nicht aufhoͤren. 

Zulegt wird dabei aber auch nicht unbeachtek bleis 
ben dürfen, daß wenigſtens fein deutfcher Staat bei 
Berehnung feines Holzbedarfs und deffen Befriedigung 
fh auf den eigenen Staatsgrund befchränfen und nur 
die Erzeugung und Verzehrung innerhalb feiner Gren⸗ 
gen unterfuchen darf. Es exiſtirt Feiner, welcher nicht 

„entweder feinen. Verhältniffen nad von einem anderen 
Hol; erhält oder für einen anderen Holz ergeugen muß, 
Es mürde eine hoͤchſt verderbliche und nicht zu geſtat⸗ 
tende Einfeltigfeit dee ſtaatswirthſchaftlichen Berechnung 
ſeyn, jeden in dieſer Hinſicht als ein iſolirtes, durch⸗ 
aus ſelbſtſtaͤndiges Ganzes zu denken und die benacdhs 
barten naturgemäß Wald reichen oder Wald armen Ges 
genden nicht beachten zu ‚wollen, Wie lächerlich und 
unausführbar würde es feyn, wenn auf einmal jede 
deutfhe Regierung ſich vornehmen wollte, des Landes 
eigenen Waldbedarf zu berechnen und zu erhalten oder 
iu befhaffen, um durchaus von feinen deutfchen und 
anderen Nachbarftaaten weder Holz zu kaufen noch ihr 
nen ſolches abzulaffen, Soll ein Land, welches von 
der Natur zur Holzerziehung, vermöge feines Boden, 
bingemiefen ift, Dies nicht erziehen und ein anderes 
Holz anbauen, meil es ihm fehlt, ob es gleich daß 
felbe weit vortheilhafter von diefem Nachbar eintauſcht, 
da fein Boden von. der Natur mehr zur Getreideerzeu⸗ 
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gung beſtimmt iR? — Diefem Grundlage nad) würde 
Preuhen die todte Sandgegend um Düben herum, vie 


‚fogenannte Dübener Heide in Getreideland ummandeln 


müffen , obgleich, fein Berreide dafelbft wählt; Sachſen 


‚müßte verordnen, daß die fruchtbaren Felder um Leips 


Hg, Deren Eigenthümer das Holz wohlfeiler aus der 
Grgend von Düben erhalten, und immer erhalten wer⸗ 
den, mit Holze bepflanzt würden. In Frankreich würde 
man es fehr lächerlich finden, wenn die einzelnen Des 
partements, jedes für ſich, Ihren Holzbedarf felbfiftäns 
dig erzeugen wollte, in Deutſchland fchlägt man aber 
ganz unbefangen jeder Regierung die Berechnung und 
Sicherung des Bedarfs im eigenen Lande vor, obgleich 


„mancher deurfhe Bundesſtaat nicht fo groß if, als 


ein franzöfifches Departement und die. einzelnen deut⸗ 
ſchen Länder fo gut einzelne.Theile eines großen Landes 
und Volkes find und feyn follen, als Die Departements 
Theile des franz. Reihe. So mie im der Politik, 
fo auch in - Berechnung deſſen, mas dem Volke im; 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht frommt, ift es ein hoͤchſt 
nachtheiliger Egoismus, immer nur den eignen Vor⸗ 


‚heil berechnen zu mollen und zu vergeffen, daß der 


des Ganzen und der einzelnen Theile ungertrennbar vers 
bunden find; etwas mehr Kosmopolitismus dürfte dem 
Deutſchen und allen Völkern in beiden frommen, we⸗ 
nigftens müffen fie aber die natürlichen Beziehungen bes 
achten, In denen fie zu einander flehen. 

Nicht bloß jeder deutſche Staat hat die deurfchen 
Länder zu beachten, fondern jeder alle diejenigen, aus 
denen mit Sicherheit die Holzbeduͤrfniſſe zu beziehen 
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find. Holland fann mit Recht diejenigen deutfchen Ge⸗ 
‚genden, durch melde es mit dem Steomgebiethe des 
Rheins In Verbindung fiehet und melde ihrer, Natur 
gemäß mehr Holz erziehen müffen als fie bedürfen, die 
deshalb auch ftets zur Holzausfuhr gezwungen ſeyn wer) 

den, als feine Holzprovinzen betrachten u. f. w. 
Soobald die Befriedigung des Bedarfes nicht ang 
dem eigenen Lande erfolge, fält aber der Zweck deu 
ganzen Berechnung defjelben Binweg. Diefer if die, 
Erzeugung dem ausgemittelten Bedarfe angemeflen her⸗ 
zuftellen, das kann die Regierung nut innerhalb der 
eignen Landesgrenzen, denn über diefe hinaus erſtreckt 
fi ihre Wirkſamkeit in diefer Hinſicht nicht. Hier kann 
nur die in ſich und der Natur des Bodens begründete, 
und deshalb nicht abzuändernde Norhwendigkeit, nach 
welcher ung ein anderes Land ſtets mit Vortheil Holz 
liefern fann und muß, zur Berechnung fommen, eben 
fo wie das eigne Land diefer Nothwendigfeit unterwor⸗ 
fen werden muß, wenn es Holz auszuführen gezwun⸗ 
gen iſt, mehr erziehen zu muͤſſen, als es felbft bedarf, 
weil der Boden zu nichts beffer verwendet werden kann. 
Dabei koͤmmt man aber offenbar wieder ganz vom 
der urfpränglichen Idee: die Bodenfläche nad dem 
ausgemittelten Bedarfe feftfegen zu wollen, ab, diels 
mehr zu Der ganz einfachen und natürlichen bin, jeden 
Boden dazu zu verwenden, wobei er am. höchften ren⸗ 
tirt, ohne fih um Berechnung des Bedarfs und Der 
dazu nöthigen Fläche zu fümmern, da Horauszufegen 
He, daß wenn das Holz noͤthiger gebraucht wird als et⸗ 
was anderes, der dafuͤr zu verwendende Boden auch 
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| entweder Höher oder gleich Hoch rentiren wird als bei eis 
ner anderen Benutzung. 


8. 57. | 
Es find in dem vorigen $. die Schwierigkeiten, den 
Bedarf zu ermitteln, erdrtert worden, es iſt aber auch 
"in der That nicht viel leichter, die Fläche anzugeben, 
welche nöthig if, um eine beſtimmte ausgemittelte Maſſe 
Holz zu geben, denn unfere jegigen Beflimmungen des 
Waldertrages reichen Dazu bei weitem noch nicht hin, 
Wenn wir fie näher betrachten, fo bietet ſich ung 
gleih die Frage dar: Soll der Ertrag des Waldes fü 
angenommen werden, wie er in Dem gegenwärtigen Zus 
ftande ift, oder fol er fo berechnet werden, wie man 
ihn bei einer Verbefjerung der Waldwirthſchaft erwar⸗ 
tet? — In beiden Faͤllen entſtehen weſentliche Zwei⸗ 
fel uͤber die Zweckmaͤßigkeit der Voraus ſetzung. 
Nehmen wir denjenigen Waldertrag an, wie er bei 
dem gegenwärtigen Zuftande des Waldes ſtatt findet, fo 
verfahren wir offenbar gan; unzweckmaͤbig, da wir dann 
nicht bloß Feine Verbefferung der Waldwirthfchaft-ans 
nehmen, fondern auch das Motiv, fie herbeizuführen, 
vernichten, und mit dem fchlechten Zuſtande des Waldes 
begnügen. Der preußifche Staat hat mehr als 20 Mils 
fionen Morgen Wald, von denen, im Durchſchnitt ges 
nommen, gewiß jeder Morgen jährlich mit alem, was 
zur Holzergeugung gehört, bei vollfommen guter Wirth⸗ 
[haft 3 Klafter der Morgen erzeugen konnte. Davon 
erzeugen aber gewiß „5 des Ganzen im Durchfchnite 
nu’ 5 Klafter wegen früherer und jeßiger ſchlechter 
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Wirthſchaft, und diefe findet mieder fiatt, weil gar 
feine Aufforderung da ift, eine beffere Wirthſchaft ein⸗ 
zufuͤhren. Das Holz lange bei der ſchlechten vollfoms 
men zu, je mehr man erzeugt, je mehr verliert cs im 
Werthe, troß der geringen Production fann jedes Bes 
dürfnig volfommen befriedigt werden. Nimme man 
die Production an wie fie ift, fo kann, wenn das Holz 
dabei gerade ausreichte, auch Die Fläche nicht, vermins 
dert werden, und dag heißt wieder den ſchlechten Zus 
fand der Maldungen fefthalten und veretwigen, jedes 
Streben nah Verbefferung ſchon in der Geburt dadurch 
erfticken f daß man es überflüffig und unndthig macht. 
Eine Ehägung und Einrihtung des Waldes fol 
nit bloß ausmitteln, mas da ift und in dem gegens 
mwärtigen Zuftande des Waldes erzeugt wird, fondern 
fie fol auch zugleich die Erzeugung möglichft erhöhen '- 
und bewirken, daß der Wald in den vollkommneren Zus . 
ſtand gefegt. wird. Sie giebt nicht bloß an, mas iſt, 
fondern auch, was werden und, bei geänderter Wirth⸗ 
fhaft, erfolgen fol. Wahrfcheinlid und aud mit 
. Recht würde die Beſtimmung der'nöthigen Waldfläche 
daher auch wohl vorausfegen, daß der Wald in den 
möglichen vollfommnen Zuftand gebracht würde, -und 
daher nur fo viel als wirklich unentbehrlich annehmen, 
als in diefem nöthig iff, um dann dem Bedürfniffe zu 
genügen. Dies ift ſchon darum zweckmaͤßiger, weil die 
Verminderung der Waldflaͤche bis dahin ‘dag fiherfte 
und befte moralifche Zwangmittel fegn wird, die Wals 
dungen in den vorausgeſetzten Zuſtand zu bringen, da 
nichts fo mächtig wirkt, als das Gefuͤhl der Nothwen⸗ 
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digkeit und Des Bedürfniffes. Demunerachtet entgehet 
man Dabei noch: keinesweges allen weſentlichen Zweifeln 
und Bedentlichkeiten. ns 
Zuerft märe diefe Art die Forſtflaͤche auf die pafs 
fendefte und zweckmaͤßigſte Größe zuruͤckzubringen, meit 
gewaltfamer, plöglich ſtoͤrender und felbft gefährlicher 
als die, mo man es jedem Individuo, welches Forft bes 
fist, überläße, ihn als. folchen zu behalten oder umzus 
"wandeln, je nahvdem es vortheilhaft dünft oder nicht. 
Man würde entweder die Verminderung vornehmen 
muͤſſen, ehe der bleibende Wald fchon in volfommnen 
Zuftand verfegt wäre, oder würde Dies nie erreichen, 
wenn man, bis es gefchehe, mit der Verminderung 
mwarten wollte, da die Urſache, das Dedurfniß, erſt 
flatt finden muß, ehe die Wirkung eintreren fann, Gang 
anbeachtet gelaffen, daß vor alleın es darauf ankoͤmmt, 
ob auch der dem Walde fünftig zu entziehende Boden 
ſich zur Abtretung für den Ackerbau feiner Natur nach 
eignet, fo ift es Doch immer etwas höchft unzweckmaͤßi⸗ 
ges, diefem Land aufzwingen zu wollen, mag er vielleicht 
weder bedarf noch verlangt, noc gleich volltändig bes- 
nugen fann. Es ift eben fo unvortheilhaft und unthuny 
lich, elnem Volke ploͤtzlich auf dieſe Art eine beſſere 
Bodenkultur und Bodennutzung gewaltſam aufdraͤngen 
zu wollen, als es hart und tadelnswerth iſt, dem ſich 
gu erkennen gebenden und bemerfbaren Verlangen und 
Streben datnach, nicht bereitwillig entgegen zu kom⸗ 
men. Das Echicfal des Mißlingens vieler gewaltfane' 
angelegter Kolonien in den Wäldern hat dies hinläng; 
lich bewiefen, es wird auch weiter unten ausfuͤhrlicher 
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die Rede davon feyn, tie man felbft die als überflüffig 
erfannte Waldflache nur dann der andern Benugung bes 
ffimmen kann, wenn fi Die Ueberzeugung erhalten 
‚läßt, daß fie auch wirklich ſtatt finden und. zweckmaͤßig 
ſeyn werde. 

Die Berechnung des nöthigen Waldertrages besies 
het ſich ferner ‚allein auf die Eicherung der Befriedis 
gung der Holzbedürfniffe. Es if aber bereits oben ges 
zeigt worden, daß der Wald nicht bloß außer dem Holze 
hoc viele andere fhägbare Erzeugungen liefert und das 
durch ſowohl verfchiedene Bedärfniffe befriedigt als auch 
mannigfaltiges Einfommen liefert, fondern auch häufig 
zue Erhaltung und zum Schutze des Landbaues unents 
behrlich iſt. Es kann daher auch nicht von der Holzers 
jengung allein abhängig gemacht werden, mie viel wir 
Wald bedürfen und mit Vortheil behalten fönnen, fons 
dern auch zugleich Dadurch muß es beffimmt werden, in 
tie fern er ung für andere Zwecke unentbehrlicy iſt oder 
duch ein Einfommen außer dem Holze einen hoͤhern 
Ertrag giebt, als er bei einer anderen Benugung. geben 
fonnte, Auch hier werden wir immer wieder darauf zus 
ruͤckgefuͤhrt, die größere oder geringere Waldflähe von 
dem. größeren oder geringeren Ertrage abhängig zu 
machen, von dem Beduͤrfniſſe deſſelben im Allgemeinen, 
nicht bloß von dem Beduͤrfniſſe des Holzes; | 

Die Ertragsberechnung des Waldes ſelbſt, auf, die‘ 
Voraus ſetzung gegründet, daß demfelben durch die befs 
fere Wirthſchaft der höhere und moͤglichſt hohe Ertrag 
abgemonnen werden foll, ift keinesweges geeignet, ein 
fo zuverläffiges Refultat zu geben, daß man es als him 
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reichend zur Feſtſetzung der nöthigen. Baldfläche anneh⸗ 
men könnte. Schon da mo don der Ausmittelung des 
‚Zeitpunftes der größten Holzergeugung gehandelt wurde, 
iſt darauf aufmerkſam gemacht worden und es wird hier 
genügen, es nur furz und allgemein zu berühren, daß 
ſie nicht geeignet ift, zu derjenigen fcharfen Abgrenzung 
zwifhen Feld und Wald zu dienen, melde wünfchenss 
werth und näthig, ſo wie auch auf andere Art wohl ers 
reichbar if. ’ 
Zuerft ift es das allgemeine Geftändniß derer, weh 
he ſich mit der Waldſchaͤtzung beſchaͤftigt haben und des 
nen man mit Recht die größte Kenntniß und Erfahrung 
darin zufchreiben muß, daS es außerhalb der Möglichkeit 
liege, mit vollfommener Gewißheit den fernen, Fünftis 
gen Waldertrag genan und richtig zu beffimmen. Eine 
möglihe Abweichung mwird von einigen mehr, von ans 
deren weniger eingeräumt, immer aber in einem ſolchen 
Umfange, daß der Waldbedarf ſtets nur ſehr allgemein, 
nie genau und beſtimmt, angegeben werden koͤnnte. 
Man räumt ein, daß man In der Angabe des fünftis - 
„gen Ertrages wohl um ein Drittheil, Viertheil, Fuͤnf⸗ 
theil 20, fehlen Fünnte. Nimmt man an, daß der des 
preuß. Staats zu 15 Milionen Morgen Wald beffimmt 
wäre, fo koͤnnte es wohl nicht gleichgültig feyn, ob dar⸗ 
nad) 5 ‚ 3% oder 3 Millionen Morgen. zu hoch oder zu 
niedrig angenommen werde, Bei diefer Unbeitimmtheit 
find die” Beflimmungen,. welche man auf Diefe Art 
erhält, von wenigem Werthe. Daß es eine unbegrüns 
dete Anmaßung der Taratoren wäre, dieſe Frrungen 
nicht einräumen zu wollen, liegt in der Natur der 
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Sache. Die ganzen Schaͤtzungen diefer Art, wo mau 
höhern Ertrag von der beſſern Wirthſchaft erwartet, bei 
ruhen auf Vorausfegungen. Man nimmt nicht bloß 
an, daß fo verfahren wird, mie beſtimmt wurde, ſon— 
dern man rechnet auch Darauf, Daß alles fo gelingt und. 
der Erfolg fo if, mie voraufgefegt wurde, daß weder 
durh Menſchen, noch durch Naturereigniffe Sıöruns 
gen, Hinderniffe, Verringerungen des Ertrages in dem 
langen Zeitraume von oft länger als einem Jahrhun⸗ 
derte flatt finden. Tritt irgend etwas von dem ein; 
was Die Berechnung weder berücfichtigte , noch beruͤck⸗ 
fihtigen konnte, fo kann fie natürlich auch nicht mehr 
fimmen und es fann nicht mehr das Nefultat geben, 
was man angenommen hatte, Die Unficherheiten unſe⸗ 
rer Schaͤtzungen liegen daher auch vielleicht weniger im 
dem mangelhaften Wiffen derjenigen, melde fie machen, 
ale darin, daß der lebende Menſch eben fo wenig Herr 
‚Über die Zukunft und die Ereignäffe it, welche fie hers 
beiführt, als dafür Buͤrgſchaft leiften fann, daß alles 
feinen getroffenen Einrichtungen und Anorohungen ges 
mis, Ein Jahrhundert hindurch ſtetig und bleibend 
vollkommen durchgeführt wird. Es ift gemiß eine Ir⸗ 
sung, menn wir glauben, daß alle Unvollkommenheiten 
des Waldes lediglich in der frühern ſchlechten Wirth⸗ 
fhaft liegen und daß die beffere nun auch nur voll 
fonmne Wälder heritelen werde, Ein großer Theil 
dDiefer Mängel liege auch darin, daß jeder nachtheilige 
Zurall, den zu verhindern oft außer der Gemalt der 
Menihen liege, im Walde fo lange fortmirkt, als der 
gegenwärtige Holzbeftand beſtehet und dag dieſe Zufälle 
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nie. in einem Zeitraume von fo. vielen Fahren ausblei⸗ 
ben. Wenn ein Acferfeld eben fo gut 120 Jahre wach⸗ 
fen müßte, ehe ed geerntet werden könnte, wie ein Kiss 
ferwald, fo mürden die vollkommnen Getreidefeider 
eben fo felten ſeyn, als die volfommen beftandenen Kle⸗ 
ferwälder, wenn fie auch nicht mehr der Gefahr der dur 
ſchaͤdigung ausgeſetzt wären als dieſe. — Es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß wir, je mehr die Wiſſenſchaft fort 
ſchreitet und die Erfahrung die Forfimänner zichet und 
belehrt, Diefe immer mehe Here über ungünflige Vers 
Hältniffe und Ereigniffe werden müffen, aber deshalb 
iſt noch nicht zu behaupten, daß fie jedes, welches nach⸗ 
theilig auf die Forften einwirft, merden befiegen lers 
nen. — Wir haben einen vollfommnen jungen Bes 
fand, mir nehmen an, daB er haubar noch vollfommen 
feyn und dann einen-gewifien Ertrag nad Diefer Uns 
nahme geben werde — es exiſtirt aber feine Gewißheit 
und feine Bürgfchaft, Daß nicht irgend eins von deu 
unzählig nashtheiligen Ereigniffen ihn unvolfommen mas 
hen werde, 

Es it allerdings Grundfag aller Forfimänner, des: _ 
halb nie zu hohe Säge, fondern nur immer niedrigere, 
als den möglichft hohen Ertrag anzunehmen, einen bes 
traͤchtlichen Ueberſchuß als Desfung des Bedärfniffee und 
als Reſerve zu laffen, allein fobalo diefer fo iſt, Daß er gegen 
jede Gefahr einer möglichen Verringerung des Waldertras 
ges fichert, fo wird er wieder auf Der andern Seite nachs 
theilig. Dann tritt wieder alles das ein, was ſchon oben 
angeführt wurde, wo die Vorausfegung angenommen war, 
das der Waldersrag nicht höher ſeyn würde, als er bei 
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dem gegentwärtigen unvollkommnen Waldzuſtande if, 
denn dann müffen mir annchmen, daß die Wälder wer 
nigftens zum. großen Theile wieder in. diefen unvoll⸗ 
fommnen Zuftand gerathen werden. Wir führen dann 
dieſen gewiſſermaßen wieder ſelbſt herbei, — Hierbei 
find hauptſaͤchlich nur Die Hinderniffe der richtigen Vor⸗ 
au:beftimmung des Waldes, melde der Etaatsforfi; 
verwaltung felbft entgegen ftehen, berührt worden. 
Nimmt man an, daß ein großer Theil des Forfigeundes 
im Privatbefige if, wobei der Staat wenigſtens doch 
die Waldkultur nicht fo vorfhreiben und Hinfichts ihr 
zer Ausführung geſichert feyn Fann, fo mehren ſich diefe 
fo, Daß die Idee der SERIEN ſchon laͤcher⸗ 
lich wrd. 

Es koͤmmt ferner weit — auf Berechnung der 
nöͤthigen Flaͤche im Allgemeinen an, als vielmehr dars 
auf, Daß Diefe zur Befriedigung Des Bedürfniffe volls 
fommen richtig und zweckmäßig vertheilt ſey, Daß jede 
nicht bloß ihrer natürlichen Beſti timmung, fondern aud) 
den örtlihen Verhältniffen gemäß am zweckmaͤßigſten 
behandelt und benugt wird, movon im folgenden Kapis 
tel ausführlicher gehandelt werden wird, Es fönnte 
der preußifchen Regierung fehr wenig helfen, wenn fie 
nun. endli nach Ueberwindung aller Schwierigkeiten, 
melde die Ausmittelung des eigentlichen wahren Bes 
Dürfniffes und Berechnung der Fläche, melde dieles 
befriedigen koͤnnte und wuͤrde, die Summe der Klafs. 
tern und Der Morgen, die Diefe erzeugen fönnen und 
werden, müßte. Cie fann durch irgend ein Ungefähr 
— Denn Das wäre es Doch wohl nur — vollkommen 
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richtig gefunden ſeyn; es reicht num aber noch nicht 
hin, daß man dabei zugleich auch weiß, mas vom Aus 
lande hierzu ficher erfolgt, was ihm mit Vortheil abge— 
geben wird, es genügt noch nicht, daß man es für den 
ganzen Staat weiß, daß die für jede Provinz, jedes. 
Departement, jeden Kreiß nörhige Zläche befannt if, 
nein, fie muß nun auch nicht bloß. für jede einzelne 
Stadt und jedes Dorf beffimmt werden, fondern mag 
das mwichtigfte und fihmwierigfie von alem iff, man muß 
nun auch beflimmen, wo und an welcher Stelle der Forſt 
feyn und bleiben oder wo er nicht bleiben fol, Hiers 
über entſcheidet aber nicht allein die Eigenthämlichfeit 
des Bodens, fondern die Beziehung der Anwohner iu 

ihm, mie wir gleich näher fehen werden, 
Es dürfte überflüffig fenn, noch mit Mehrerem die 
Unmöglichkeit der Berechnung des Bedürfniffes und die 
Anordnung Hinfihts der, deshalb nöthigen Fläche dies 
fer gemäß ermeilen zu wollen, unerachtet der unüber; 
windlichen Hinderniffe dabei noch viele angeführt mer; 
den könnten, allein das ſcheint nicht übergangen zu 
werden dürfen, daß felbft dann, wenn man alle nds 
thige Kenntniffe dazu ganz volftändig erhalten und ges 
fammelt hätte, fi) der Ausführung und Verwirklichung 
der dee immer noch ganz unbefiegbare Schwierigfeiten 
entgegen fegen würden, wo ein Theil der Forften Pris 
vateigenthum iſt und nicht der ganze Forfigrund im 
Gtantseigenthum befichet, Es würde nicht nur ein uns 
erhörter Defpotismus ſeyn, jedem einzelnen Forſtbeſitzer 
vorzufchreiben, wie viel Forft und wo er ihn haben folle, 
fondern auch wohl gar nicht Durchgeführt werden Fön: 
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nen. Selbſt wo die Eigenthumsfreiheit der Forſten 
noch fo befchränft wurde, hat man doch dieſe Befchräns 
fung und die Einwirfung auf die Wirthfchaft Durch die 
unmittelbare Kontrolle des Staats, nicht meiter augy 
gedehnt, als darauf die Kultur des vorhandenen Wals 
des oder vielmehr nur feine nachhaltige Benugung und 
Bewirthſchaftung zu erhalten. Das genügt aber, mie 
am Tage liegt, nicht zur Herftellung eines richtigen und 
befferen BVerhältniffes der Feld⸗ und Waldflaͤche, als 
bisher fat fand. Es iſt zwar zur Ausführung der ges 
thanen Vorſchlaͤge allerdings ſchon in Anregung gebracht 
worden, daß der Staat gar feinen Forfigrund in den, 
Händen der Privaten dulden und entweder allen folchen 
erfaufen oder gegen Entfhädigung in Rente an fich 
nehmen mäffe, allein diefe ganze Sdee ift fo unverſtaͤn⸗ 
Dig und lächerlich, daß fie gar nicht erft wird unterfuche 
werden dürfen. — Die preußifche Regierung allein 
bedärfte zum Anfaufe der mehr ald.ı2 Millionen Mor⸗ 
gen Privatforften vieleicht 500 Millionen Thaler Kapital 
und für die Verwaltung der überall einzeln liegenden 
Holsftreifen gewiß „mehr als 10000 Forfibedienten, die 
den ganzen Ertrag des Forfigrundes wahrſcheinlich wohl 
bedürfen würden , zumal, da natürlich diefe beforgten 
Sorftmänner gleich vorfhlagen wärden und. ihren Grunds 
fägen gemäß auch müßten, alle Forſten unbenugt zu lafs 
fen, bis alles Hol; 120 — 160 Jahre alt geworden 
wäre und das Maximum des von ihnen ausgemittelten - 
Zuwachſes erfolgte, Es dürfte dann nur noch vorge⸗ 
ſchrieben werden, was jeder für Gefreide fäen ſollte/ 
wie dies in Neapel geſchahe, was jeder von feinem Ver⸗ 
"pfeil Gr. d. F. 1. 16 
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— ausgeben und wie er ſpekuliren duͤrfte, oder noch 
befer, man fette der ganzen Nation Königliche, Groß 
berzogliche, Herzogliche u. f. w. Wirthſchafts⸗ und Deu 
mögens + Adminiftratoren , ordnete und prüfte alle Spe 
fulationen von Regierungs wegen, erließ eine Holzkon⸗ 
fumtiong s Ordnung, mie die oben angeführte Könige; 
berger, und wir wären dann nicht bloß gegen alles Er⸗ 
frieren 2. gefichert , fondern gingen auch einem recht 
geregelten Reben entgegen, freilich aber etwas abwärts 
son der Vervolfonimnung des Nationalwohlſtandes — 
dielleicht aber auch wohl dem Erfrieren und Verhungern 
näper als jegt. 


Drittes Kapitel, 
Bon dem natürlichen Holzboden und. feiner Beachtung. 


$, 58 

Es if Bereits oben berührt worden, daß es nicht 
darauf anfommen fann, da& für ein Land eine gemife 
beftimmte Waldfläche fefigefegt werde, fondern darauf⸗ 
daß man jeden Boden feiner natürlichen Beſtimmung 9 
mäß verwendet und benugt. Es bedarf auch gar feinen 
Auselnanderfegung, Daß wo die Natur unabänderlich 
den Bodenertrag beſtimmt hat, Der Menfch keine wills 
füprlihe Abänderung dabei machen kann, daß ein Bos 
den, der nichts als Holz trägt und erzeugt, auch) Wald 
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bleiben muß, fo wie auch feine Bewelsfuͤhrung noͤthig 

ſeyn wird, daß ein Boden vortheilhafter zur Getreideers. 
zeugung iſt, es thöricht feyn würde, dieſen Dazu zu vers 
wenden, um Holz zu erjichen, meldes man von dem: » 

Holzboden fiher und wohlfeiler erhält. 

Ehe wir daher die Unterfuhung über die Herfiels 

fung des vortheilhafteften Verdaͤltniſſes zwiſchen Feld. 

und Wald weiter verfolgen, müffen mir ung folglich in 

den Stand fegen, den natürlichen Holzboden zu erken⸗ 

nen, um ſtets geſichert zu ſeyn, Die Herſtellung des ges 
wuͤnſchten Verhaͤltniſſes auch auf ſolchen Grund auszu⸗ 

dehnen, der vermoͤge ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit 

ganz von einer willkuͤhrlichen Verwandlung und Pens 

gung ausgeſchloſſen iſt, Da die Natur nur eine einzige 

zulaͤßt und unabänderlich vorgefchrieben. hat. — Es 

giebt jedoch zweierlei natürlichen Holzboden, ſolchen, 

welcher es unabänderlich umter allen Umftänden bleibt, 

fo wie auch ſolchen, der nur unter gewiſſen Verhaͤltniſ⸗ 

fen als natärliher Holzboden anerfannt werden kann — 

den unbedingten oder abfoluten, Den bedingten. oder ves 

lativen. Die Unterfuchung muß daher: auch .fo weit 

ausgedehnt werden, daß wir us dieſe — 

Arten erkennen koͤnnen. 

Unter natuͤrlichem Holzboden wird im. ohlgemeinen, 
ein ſolcher verſtanden, welcher entweder überhaupt bloß 
zur Holzerzeugung geeignet iſt, indem keine anderen Ge⸗ 
waͤchſe auf ihm gedeihen, oder auch Durch Die Benus; 
gung zur Holgerziehung den höchiten Ertrag gewaͤhrt. 

Im Gegenfage davon kaun man natürlichen Grtreis 
deboden denjenigen nennen, welcher bei feiner Benws 

16 * 
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gung zur Getreldeergeugung den mehrfien Ertrag ges 
waͤhrt und am vortheilfafteften dazu ‘verwendet wird, 
fo wie man denn auch natürlichen Wiefens und Weider 
boden haben fann, der am vortheilhafteften zur Grass 
und Futtererzeugung benugt werden kann. Der Kürze 
- wegen und da fein Grund vorhanden if, dieſen Iegten 
vom Getreideboden zu trennen, da er gleichmäßig von 
dem Ackerbauer benugt wird; fol er fletd mit unter 
dem Acker⸗ umd Fruchtlande begriffen werden. 

Ein ſehr großer Thell des Grundes von Deutfchr 
land, Europa und des Erdbodens überhaupt ift oft feis 
ner andern, von dem Menfchen zu benugenden Erzeu⸗ 
gung fähig als Holz. So wäh auf dem dürren Flug⸗ 
fande in Deutfchland, außer wenigen Flechten und Gräs 
ſern, nur Holz die klippigten Berge, die rauhen Hoͤ⸗ 
hen, ſind nur zur Holzerzeugung geſchickt und ſelbſt 
viele Bruͤcher und Suͤmpfe erzeugen außer werthloſen 
Graͤſern nichts anderes. Dies kann man für die menſch⸗ 
lie Benugung ‚offenbar unbedingten, abſoluten, Holzs 
boden nennen, da es außer dem Bereiche der Kultur 
und der menfhlihen Kraft Hegt, ihm eine andere Er» 
jeugung abzugewinnen. Die Benutzung deſſelben als 
Wald iſt gewiſſermaßen unabänderlich vorgeſchrieben, 
er kann nie zur Verwandlung in Getreideland beſtimmt 
werden, da er kein Getreide tragen wuͤrde und er ſchei⸗ 
det deshalb auch ganz von der Berechnung der beizube⸗ 
haltenden oder abzuändernden Fläche aus. 

Die Wälder bedecken aber auch noch eine Menge 
Grund, melder mehr oder weniger Getreide geben 
würde, mit weniger oder mehr Erfolg für den Acker⸗ 
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bau und die Viehzucht benutzt werden fann, je nachdem 
die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe ſich aͤndern und die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Landes uͤberhaupt verſchieden iſt. Dies 
iſt der bedingte, relative Holzboden. Er haͤngt zum 
Theil von der groͤßeren oder geringeren Menge des 
unbedingten ab. Wo fo viel unbedingter vorhanden 
iR, daß alle Beduͤrfniſſe von feinem Ertrage befriedigt 
werden fönnen, mo fo viel Holz auf diefem erwaͤchſt, 
als uͤberhaupt zu gute gemacht zu werden vermag, da 
kann es auch keinen bedingten Holzboden geben, denn 
dann iſt es vortheilhafter, jeden, dem nur irgend eine 
andere Erzeugung abzugewinnen iſt, dazu zu benugen, 
als den ganz unbrauchbaren Holzuͤberfluß von ihm zu 
vermehren. Zum Theil wird er aber auch durch die 
Gelegenheit, das Hol; zu irgend einer Ertrag gebenden 
Verwendung zu benugen, erzeugt. Es kann bereits 
von dem unbedingten Holzboden mehr Holz erfolgen, 
als die Befriedigung unferer eigenen Bedürfniffe vers 
langt, es ift aber Gelegenheit , daflelbe fo vortheilhaft 
zur Erzeugung von Gegenftänden; welche andere Voͤl⸗ 
fer bedürfen, zu verwenden, daß dabei Ueberſchuß ges 
gen eine andere Benugungsart des Bodens bleibt, fo 
entfiehet er dadurch. Wo der unbedingte Holjboden 
ganz fehlt, kann nur bedingter exiſtiren. Holz ift ein. 
unentbebrliches Bedürfniß; wenn die gange Erde nur 
folhen Grund hätte, den wir mit dem Ansdrude Weis 
zenboden bezeichnen, fo müßte auch auf diefem Holz ges 
bauet werden, da jedoch im Verhältniß das. Holz auf ärs 
meren ſchlechten Boden beffer waͤchſt, als die Cerealien 
darauf gedeihen, fo ift auch der fchlechtere Boden ims 


246 

mer der Holzboden, ohne daß man nach dem Grade der 

größern oder geringern Güte oder Armuth fagen koͤnnte, 

10 Dies anfängt oder. aufhört. Wo im Allgemeinen 

Weizenland ift, wird das, mas der Landwirth mit dem 
Ausdrucke Haferboden bezeichnet, oft zu Holzlande, mo 

eine übergroße Menge von derjenigen Bodenflaffe if, 
welche man unter dem Ausdrucke 6jahriges Noggenland 
verſtehet, ift der Haferboden noch bei weitem nicht Holz⸗ 
land, ſelbſt das giährıge Noggenland kann dafelbft noch 
nicht ale ſolches angefehen werden. 

Es werden wenig DBeilpiele hinreihen, um Died, 
wenn es irgend noch dunkel ſeyn ſollte, vollkommen 
deutlich darzuſtellen. 

‚Wenn in der Gegend um Erfurt und Leipzig dee 
Morgen gutes Getreiveland jährlih Fünf und mehr 
Thaler einträgt, und es liegt Land Darunter, welches 
mit Getreide bebauet nur Einen Kıhlr. , bei den hoben, 
dort ſtatt findenden, Holzpreifen aber Zwei Rthlr. eins 
trägt, fo ift das offenbar bei Erfurt und, Leipzig netürs 
licher Holzboden, obmohl nur bedingter, denn er iſt 
noch zur Getreideerzeugung zu benugen. Wenn aber 
Dagegen in der Laufig der Morgen des dortigen gemöhns 
lichen Sandaders überhanpt nur Einen Reply. einträgt, 
“wenn der Boden, welchen. der Leipsiger ſchlecht nennt, 
(Kon unter die guten Laufiger gerechnet werden muß, 
‚ wenn wegen Ueberfluß an noch geringerm Boden und 
an Holz, der Morgen Wald nur 8 ggr. einträgt, fo iſt 
diefelbe Bodenklaſſe, die bei Leipzig bedingter natürlis 
her Holzboden war, in der Laufig natürlicher Getreide 
boden, - Der bedingte Holzboden wird allein Durch den 
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Ertrag beſtimmt; daraus gehet ſchon herbvor, daß er ſich 
ſtets nach den verfchiedenen Verhaͤltniſſen und den abs 
mwechfelnden Preifen der Erzeugung fih ändern muB. 

Es ift undenfbar, dem Boden den hoͤchſten Ertrag 
abzugewinnen, wenn man ihn nicht fo bezeichnet, daß 
er dazu beſtimmt erfcheint, wobei Died der Fall ift, wenn 
man ihn bloß nach feiner Eigenthümlichkeit für eine oder 
die andere Erzeugung beflimmen wi, ohne im gerings 

‚Ren zu beachten, ob diefe verlangt und deshalb bezahlt 
wird oder nicht. ; 

Wie in Schottland, fo haben wir auch In der Mark 
das Beifpiel gehabt, Daß ein Guthsbefiger, melcher 
eine vorzuͤgliche Schäferei hatte, einen beträchtlichen 
Forſt, der feinen lohnenden Getreidebau auf feinem 
Boden geftattete, dagegen aber eine nahrhafte Weide 
für die Schafe erzeugte, unbebauet mit Holge zur Schafs 
twelde liegen ließ, weil in der dortigen Gegend, bei 
dem Meberfluffe von Holze, die Holzpreife fehr gering. 
find, und darum der Holzboden, als folher benugt, 

- fehe wenig Ertrag gewährt, Mit Unrecht if derfelbe . 
darüber getadelt und dies als ein Beifpiel angeführt 
worden, daß die Forften im Privatbefige zu ſehr gefährs 
det wären, Er hat nichts gethan, als zu feinem eigs 
nen und Dem Beften des Ganzen den Boden feiner natürs 
lien Beſtimmung gemäß am beften zu benugen, indem, 
den befrshenden Berhältniffen nah, dieſer Forftjals 
natürliches Weldeland für die Schafe angefehen werden 
muß, da er bei diefer Benugung mehr bringt, als bei 
der zur Holzerziehung. Wenn noch außer dieſem Forſte 
Holz genug erzeugt wird, fo iſt nicht abzufehen, was 
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das Ganze dabei verliert, wenn der Befitzer denfelben 
höher nuͤtzt, ale es früher gefhahe, es. liegt aber in 
der Natur der Sache, daß die Schafnugung nicht grös 
Ber feyn konnte, als die Holznutzung, wenn nicht mehr 
Nachfrage nach Wolle als Holz war, wenn fi die Ber 
minderung des legten nicht auf nicht bedurften und nicht 
verlangten Ueberfluß erſtreckt hätte, ı Sobald die Nach— 
frage nah Holje und das Beduͤrfniß deffelben färfer 
geweſen wäre, würden die Holzpreife höher und fo hoch 
geweſen feyn, daß bei der Umwandlung des Holjlandes 
in Weideland fein Gewinn gewefen feyn würde. Was 
jet nicht natürliches Holzland, fondern natürliches Ges 
treideland iſt, das wird es wieder werden, fobald die 
Holzpreife höher gehen, gerade fo wie in Schottland. 
Hier gab die Schafweide vor 70 und go Jahren au 
höhern Ertrag ald der Wald und män trieb ihn ab, um 
die. kahlen Berge zu behüthen. Die Holzpreife und das 
Holzbeduͤrfniß ſtiegen, andere Nachtheile ver Fahlen Flaͤ⸗ 
chen und Vortheile des Waldes zeigten ſich, und man 
erkannte, dab die Natur Wald für dieſe Gegenden bus 
fimmt habe, deshalb find aud fihon wieder über 
700,000 Morgen mit Bäumen angepflanzt worden. 
Was am dDringendeften gebraucht wird, Das muß erzos 
gen und dazu muß der Boden benugt werden; wenn die 
Erziehung und das Eigenehum frei iſt, wird es aud er⸗ 
zogen werden, fobald die Kultur des Landes eine ges 
gewiſſe Stufe erreicht hat, 
$. 39. 
Nicht blos die Preife der verfhicdenen Erzeuguns 
gen haben Einflug auf die Beſtimmung des bedingten 
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natürlichen Holzbodend, fondern auch die Gelegenheit, 
die größere oder geringere Bequemlichkeit den Boden für 
einen oder den anderen Zweck zu benugen, Wir finden 
überall daß der kultivirte Ackergrund nahe um die Dörr 
fer herumliegt, der Forfigrund dagegen meiter Davon 
entfernt. Dirs fann nicht anders fenn, da der Acker 
Die tägliche Gegenwart des Bearbeiters erfordert, da 
das Einerndten , Das Dearbeiten, Das Beduͤngen vefich 
ben feine meite Entfernung geftattet, Ein Ackerſtuͤck, 
too. Diefe von dem Wohnorte des Befigers fo groß iſt, 
daß mehrere Stunden vergehen ehe man zu ihm hin und 
von ihm zuruͤckkemmen fann, hat für die Kultur wenig 
Werth. Nichts erhöhet Diefelbe mehr, als wenn der Des 
figer fein Acherland mehr um feine Wohnung herum 
gelegen beſitzt, und die Landfultur waͤre gewiß größer, 
wenn unfere großen Dörfer alle in einzelne Höfe, ums 
geben von dem eignen Felde, angebauet wären, ob wohl 
die geiflige Kultur ſehr darunter leiden würde, die nue 
durch Das Zufammenleben der Menfchen hervorgerufen, 
und bei ihm gedeihen fann. Wenn Grundſtuͤcke dem 
Befiger fo entfernt liegen, daß er fie nicht zu bearbeis 
ten und zu fultiviren vermag, fo werden fie Dadurd) 
für ihn natürlicher Holzboden, was fie für einen andes 
sen melder nahe dabei wohnte, nicht feyn würden, _ 
Erſt durch die Erbauung neuer Höfe wird Das oft 
weckmaͤßiges Ackerland, was vorher nur als Forftland 
benugt werden konnte. 

Die Möglichkeit dem Stunde diejenige Arbeit und 
Kultur gewähren zu können, welche er erfordert, ents 
ſcheidet auch noch in andern Hinſichten Darüber, ob er 
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zweckmaͤßlger ald Acer oder ald Wald” benugt werden 
kann, und deshalb Getreides oder Aderland genannt 
werden foll. Wir fehen unendlich oft daß diejenigen, 
melde nicht Arbeit genug aufjumenden vermögen, um 
mehr Acer zu bearbeiten, als fie befigen, das als 
natürliches Holzland betrachten müffen, was anderen, 
welche Land zur Aufnahme von Arbeit bedürfen, gutes‘ 
natürliches Ackerland iſt, indem es in ihren Händen 
mehr einträgt, als ed als Forſt bei der beften Benugung 
je eintragen fönnte, Wo große Guthäbefiger eine Menge 
Acker beſitzen, die fie fchon jest kaum bearbeiten und. 
nicht vollkommen fultiviren fönnen, da ift ihnen die 
Vermehrung ihrer Ackerflaͤche wenig wuͤnſchenswerth, 
und ſie nutzen den Grund als gut bewirthſchafteten Forſt 
oft beſſer als den ſchlecht und unvollkommen bearbei⸗ 
teten Acker, indem uͤber den Ertrag eines Guthes oft 
nicht ſo wohl die große Flaͤche des Ackers, als die 
gute Kultur deſſelben entſcheidet. Koͤmmt derſelbe 
Grund in die Hände eines Beſitzers der ihn vollkom⸗ 
men bearbeiten Fann, dem noch Acker fehlt um die Ars 
beit die ihm zu Gebothe flehet, und die er Neigung 
hat anzumenden, fo ändert fi Dies bald, und das 
was vorher als Forfigeund mehr brachte, darum bes 
dingter Holzboden war, wird num natürlicher Getreides 
boden, indem er als folder mehr einträgt. 

Diefe Bemerkung ift für ung fehr wichtig, wie wir 
in der Folge noch natürlicher fehen werden, denn dar⸗ 
auf beruhet die Erklärung warum jede Uebereilung und 
unnatärliche Herftelung des richtigen Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
fhen Zeld und Wald fein richtiges mehr, fondern ein, 
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unrichtiges if, der Beweis daß man diefelbe ſich von 
ſelbſt entwickeln laffen muß, und nicht gewaltfam zu erzwin⸗ 
gen im Stande iſt, daß fie eben fo wenig unbedingt von dem 
Holz: und Waldbedäriniffe, als felbft von der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Bodens abhängt, daß die Waldvermindes 
zung felbft mo fie mit Beruͤckſichtigung diefer wortheils 
haft erfcheint, dem Volke nicht aufgedrungen, fondern 
von diefem gefordert und getvünfcht ſeyn muß, weil es 
ihm Beduͤrfniß iſt. Wir fehen daraus daß Das richris 
ge Verhaͤltniß zroifchen Feld und Wald fehr davon abs 
hängt, wie viel noch Arbeit disponibel ift, und ob Die 
vorhandene Arbeitsfraft mit der die zur Kultur des vors 
bandenen und zu verfhaffenden fFultivirten Landes ers 
forderlihen Arbeitsmenge in einem richtigen Verhälts 
niffe ſtehet. Wir fönnen von neuem wieder. daraus 
entnehmen, daß nicht nach Berechnungen, fondern nach 
dem Gefühle des Bedürfniffes dieſe Herftelung erfolgen 
fann. 

Noch eine große Menge anderer mirthichaftlicher 
Verhältniffe enticeiden über die Bezeichnung des bes 
dingien Ho'zbodeng, fo daß es faum möglich iſt, fie alle 
vollſtaͤndig aufzuführen, und nur ihre Mannigfaltigfeit 
angedentet werden fann, So der Mangel oder Uebers 
fluß von Kapital, welches diefelde Wirkung äußert, ein 
Mangel oder Ueberfiuß von Arbeit. Wo Kapitale vors 
handen find um Gebäude zu erbauen, um Vieh und 
Ackergeraͤth anzufchaffen, da ift vielleicht Gewinn dabei 
. natürliches Holzland in folches Ackerland umzuwandeln, 
nicht fo wo vielelben fehlen. Die große Menge melde 
feit der Revolution in Frankreich urbar gemacht iſt, if 
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beinahe allein darum bebauet, weil der Seehandel feine | 
Kapitale aufnahm, und allein über 200 Millionen Frans 
fen aus. dem meftindifchen Handel in den Ackerbau ver⸗ 
wandt wurden. Sehr oft wechfelt auch die Eigenehäms 
lichfeit des Bodens, und die ihm darnach zufommende 
Bezeichnung durch irgend eine Vorfehrung. Wo Gräs 
ben zur Entwäflerung gezogen, Dämme melde gegen 
Ueberſchwemmungen fihern, gefhüttet werden, da mans 
delt fich leicht und oft das natürliche Holjland in Ger 
> treideland um, fo wienicht blos Verfumpfungen ꝛc. dag 
Gegentheil betreiben fünnen, Verſandungen, den Ger 
treideboden in Holzjboden ummandeln, fondern auch die 
Erfhöpfung des Bodens für die vortheilfafte Benugung 
der einen Erzeugung, den Wechſel mit. einer anderen 
herbeiführen fünnen, Ale unfere untragbaren Sands 
aͤcker, die offenbar jegt größtentheils natürlicher Holzs- 
Boden find, waren unbeſtreitbar einft natürlicher Getreie 
deboden, denn es iſt nicht zu vermuthen, daß die erften 
Anfiedelungen und Rodungen auf dem fehlehten untrags 
baren Boden gemacht feyn follten, fo wie es denn aus det 
Gefhichte und Natur des Landes fich von felbft ergiebt, 
daß die jegt unfruchtbaren Sandhöhen einft beffer für 
den Ackerbau feyn mußten, als diejegt fruchtbaren Thals 
gründe, daß jest das Gegentheil von dem ſtatt findet, 
was fonft fiatt fand. Als die erfien Anfiedelungen und 
Kodungen flatt fanden, als die Kultur und Ackerbau 
einzogen, da waren die Höhen melche vielleicht ſchon 
Sahrtaufende mit Wald bedecft waren, nicht blos der 
einzige bewohnbare Grund, fondern der mit Dammerde 
aus dem unbenugten Walde bedeckte und erfüllte Sand, 
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war auch oßnfreitig derjenige, welcher bei dem Acker⸗ 
bau am mehrfien lohnte, Die Thäler und Gruͤnde 
waren verfumpft, die Ufer der Flüffe waren nicht eins 
gemallt, der Lauf derfelben mar nicht geordnet, fo daß 
Ueberſchwemmungen die Thalgrände- der Fluͤſſe ganz uns 
bewohnbar machten, alles dies war unbedingter Hol;bos 
den, denn nichts fonnte Ihm mit Sicherheit abgenommen 
werden als Holz. Alles dies hat fich im Laufe der Zeit 
geändert. Die Höhen Haben Durch Die ange Benugung die 
Dammerde verloren, und find auf die urfprüngliche 
. Grunderde größtentheils wieder zuruͤckgebracht, und das 
gegen find die Niederungen, die Flußthäler, nicht bloß 
jeder Kultur durch Verwaltungen und Ordnung des 
| Waſſerlaufes zugaͤnglich geworden, ſondern auch num 
der eigenthuͤmliche Getreideboden. Wie ſehr ſich dies 
oft noch in der neuern Zeit, z. B. in den preußiſchen 
Provinzen unter Friedrich dem Großen, geändert hat; 
liegt und fo nahe, daß es feiner Ausführung bedarf. : 
Auch hieraus fönnen wir eine für ung wichtige Bes 
merfung entnehmen: daß man nicht ängftlich dabei ftehen 
bleiven muß, zu glauben dag dasjenige was ſich, einft als 
paſſend zu Holy oder Getreideboden zeigte, nun auch uns 
abänderlich es bleiben werde, Es gehet vielmehr dats 
aus die Norhmendigfeit hervor, mit der Verwendung 
des Bodens der natürlichen Abänderung feiner Eigens 
thuͤmlichkeit fo zu folgen, daß die Benugung nie der 
natürlichen Befchaffenheit deffelben miderfirebt, Es 
it eine Thorheit die Grenzen des Waldes als eifern 
und emig unabänderlich zu betrachten, fie koͤnnen es 
eben fo wenig bleiben als Die Des Feldes, fie müffen ſich 
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ändern fo tie eg die Natur des Bodens und die ich aͤndern⸗ 
den Berhättniffe deffelben und der Bewohner, verlangen 
und voͤthig machen. Sind auch die ümaͤnderungen der 
Benutzung nicht ploͤtzlich und gewaltſam o zu machen, 
daß mit einemmale das Feld und Acker wird, mas bis⸗ 
ber Wald war, und umgekehrt, das alles mit Holz bes 
bauer wird, mas bisher Getreide trug, mas die Lage 
der Wohnungen und Wirthſchaftsgebaͤude, fo wie viel⸗ 
fache andere Kuͤckſichten nicht geſtatten, ſo muß man 
wenigſtens nach und nach dahin ſtreben, die richtige 
Benutzung des Bodens fo einzuleiten, Daß das untrags, 
bare Feld der Holzzucht zufole, und der Waldboden 
welcher natüclicher Getreideboden geworden iſt, dem 
Getreidebaug gegeben werde, 


Einzelne befondere Wirthſchaftsbeduͤrfniſſe fönnen, 
ebenfalls über die Bezeihnung des bedingten Waldbos, 
bens beſtimmen. Wo viel niedrig gelegenes, der Naͤſſe 
ansgefegtes Feld ift, fünnen Höhen, melde dem Grade 
iprer Fruchtbarkeit als Aderland nach, eigentlich nicht. 
als natürlicher Ackerboden anzufprechen wären, fondern 
ale Holziand mehr Ertrag geben würden, und deshalb 
Ihrer Natur nach als natürlicher Holzboden angefprochen, 
werden müßten, für den Landwirth wegen Erziehung von 
reinem gutem Samenforne, wegen Sicherheit des Ers 
trages in naffen Jahren, wegen einer gefunden Schaf⸗ 
weide bei vielem Regen und naſſer Witterung, einen 
fo großen Werth erhälten, dab fie ihm als Getreideland 
gelten müffen. Hier iſt es ebenfalls nicht Die eigenthüms 
liche Güre des Bodens, welche über deſſen Bezeichnung 
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Sefimmt; fondern die Eigenfchaften des FRE Acker⸗ 
bodens thun es. 

Es wuͤrde unmoͤglich ſehn, alle die Verlchiedendei ⸗ 
ten aufzuzaͤhlen, alle die manigfaltigen Abweichungen 
ſpeciel aufzuführen, welche bei der richtigen Charakterl⸗ 
ſtik des Aders und Waldbodens ftatt finden, : fobaly 
der legtere nur bedingt fo genannt werden kann. Es 
iſt aber auch überflüffig, Indem die allgemeine Bedins 
gung daß er ald Wald auf irgend eine Art mehr eins 
fragen muß, mie ald Acer ꝛc., wenn es Waldboden 
. genannt werden fol, genügt um alle die einzelnen abs 
weichenden Ruͤckſichten, welche dabei zu beachten find, 
aufjufinden. 

$. 60. 


4 
Barum die Beftinnnung ded Bodens vom Ertrage abhängig 
gemacht werden fanı. 


Daß es meit wichtiger iſt, die Eigenthuͤmlichkeit 
des Bodens zu erfennen, und dem gemäß feine Ber 
nugung fo zu ordnen, daß er fletd den höchlien Ertrag 
giebt, die Forſte und Ackerflaͤche darnach beftimmen, zu 
können, als das Bedärfnig an Holz, und die Flaͤche 
welche nöthig iſt, Dies zu erjeugen zu wiſſen, muß fich 
aus dem bisher Gefagten (dom von felbft entwickelt has. 
ben. Die Kenntniß des Bedärfniffes und der ‚Fläche 
welche hinreicht und nöthig ift es zu befriedigen, ge⸗ 
nügt nur in Dem feltenen Fade, wenn nicht mehr uns. 
bedingter Holzböden vorhanden ift, als daffelbe erfor⸗ 
dert, und wenn die Eigenthümlichfeit des Bodens fs 
tle die Verhäleniffe fo find, daß der Ertrag des Dos, 
dens zus Holgerzeugung benugt gleiches Einfommen ger. 
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währt mie zur Getreideerzeugung und zur Viehzucht 
verwendet. Dann ift diefe Kenntniß aber auch ganz 
überflüßig, denn dann mwird ſich dag richtige Verhälts 
niß zwiſchen Feld und Wald ganz von ſelbſt herſtellen. 
— Iſt mehr unbedingter Holzboden vorhanden als das 
Bedürfniß verlangt, fo wird er auch ohne Daffelbe beis 
behalten werden muͤſſen, denn das iſt das charafterifiis 
ſche Zeichen des: abfoluten oder unbedingten Holzbo⸗ 
dens daß er zu meiter nichts benußt werden kann. 
Iſt weniger vorhanden, fo wär es Thorheit den Wald 
zu vermindern, wenn er durch feine Geſammterzeugung 
mehr einträgt, ald das Feld, wenn mir den Waldbo⸗ 
den höher, benugen fünnen, als den Getreideboden, 
wenn die Wahl bei der Benugung zwar frei flehet, 
aber die Holgergeugung Ueberfhuß gewährt. Nicht 
minder thöricht it e8 aber auch aus Furcht der Gefahr 
das Bedürfniß gar nicht befriedigen zu fünnen, den ges 
ringern Ertrag bei der Holgerzeugung dem höhern bei 
der Getreideerzeugung vorzuziehen. Es liegt in der Na⸗ 
tur der Nachfrage und des Angeboths, daß nie eine 
Erzeugung die dringender verlangt wird als die andere 
wohlfeiler iſt ald diefe, daß das Fehlende wenn. es herr 
vorgebracht wird, einen fchlechteren Ertrag gäbe, ale 
das was überfläffig vorhanden iſt, oder meniger drins 
gend verlangt twird. Darum. fünnen mir die Beſtim⸗ 
mung der nörhigen Forfifläche auch vom Ertrage abs 
haͤngig machen. 

Man räumt zwar von allen übrigen Erzeugungen 
ein, daß man ſie vom Ertrage abhaͤngig machen koͤnne, 
allein man beſtreitet es bei dem Holze, man ber 
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hauptet, daß der Holz⸗ und Getreidepreis, oder vlel⸗ 
mehr die Rente des Holz- und Getreidebodens nie ge⸗ 
braucht werden koͤnnten, um durch Vergleichung derfels 
ben die Zweckmaͤhigkeit der Erziehung des einen oder 
des andern zu erfahren, und noch weniger Die gleiche 
Holzbodenrente, die Erziehung des Holzes fihere, Die 
Urſache davon, fagt man, liegt darin, daß die Holz⸗ 
zente erſt fpät eingehet, die Getreiderente jährlich und 
gleih. Wenn, fagt z. B. ein Kecenfent von Jakobs 
Finanzwiſſenſchaft, in England ein Morgen Eichen 
auch zweimal fo Hoch rentirt als ein Morgen Nder, 
fo wird darum doch noch niemand Eicheln fäen, und - 
200 Fahre auf die Ernte warten, fondern jeder wird 
lieber den geringern Getreideertrag gleich heben. 

So ‚gegründet diefer Einwurf fcheint, fo iſt es 
doch blos ein Irrthum, veranlaßt durch Die unvortheil⸗ 
hafte Art der eingeführten Forftwirthfchaft, und daß. 
bisher der Werth der ſchnellen Benugung weder gewuͤr⸗ 
Digt, noch die Erwerbsfähigfeit der Kapitale berechnet, 
und veranfchlagt wurde, | 

Voraus mollen wir erſt noch bemerfen, daß die 
Rechnung, dab in England ein Morgen Eichen dops 
pelt fo Hoch rentirt, als ein Morgen Ackerland, gar 
nicht einmal richtig feyn fann, Es mag wohl der Fall 
feyn, daß der doppelt fo hohe Gelobetrag in einem 200 
jährigen Eichenmwalde ftecken fann, als die Ernte des 
Getreides von der gleich. großen Fläche 200 mal ges 
nommen und gu Gelde gerechnet beträgt, aber wenn man 
diefe Ernte ftets in Geld verwandelt, und diefes fort 
während mit Zinfeszinfen bis zum Abtriebe des 200 
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jaͤbrigen Eichenwaldes berechnet. hätte,. fo würde. dies 
ſes eine Summe geben, welche nie der Eichenwald werth 
ſeyn fann, und folglich iſt es auch nicht der Fall, daß der 
Eichenwald in 200 Jahren eben ſo viel oder gar ‚dops 
pelt fo | viel, ‚geben kann / als das Feld in dieſem „zeit 
raume wuͤrde gegeben haben. SR das 200 jährige, € 
chenholz nuthis ſo iſt dadurch die Behauptung , daß 
die. Holzersiehung nicht vom Holzertrage abhaͤngig ge⸗ 
macht werden lann, noch weit mebr verſtaͤrkt, denn der 
Ertrag des Eich enwaldes kann auf dieſe Art nie ſo 
hoch werden/ als der des Getreidelandes, und der Be⸗ 
weis iſt dann von ſelbſt geführt, daß auf Diefe Art auch 
das Eſchen hol nicht gegogen, werden würde, 


Diefe:gänge Behauptung wird dadurch veranioft; daß 
wir das Holz unendlich viel koſtbarer erziehen, als es 
mörhig Äfty und daß mir ohne: ale Veranlafung die 
Holzerziehung durch Verſchlebung der Beautzung ſo ſehr 
eſchweren und vertheuren. 


Wenn "unfer Brennholz nicht anders erzogen werden 
kann... als Ay, 120 jährigen Baumwaͤldern, dag ſtarke 
Rutzholz nur in geſchloſſenen Forſtorten, welche 200 Jahre 
unbenutzt blelden muͤſſen, ehe die Ernte erfolgt, ſo iſt es 
ganz vihtig, fe fann nie die Holjerziehung vom Ertrage 
abhängig. ‚gemacht werden , wo bedingter Holzboden if, 
der unbedingte förımt bier wie fi ch von ſelbſt verſtehet, 
gar nicht in Betracht, denn wir muͤßten ‚undenfbare, 
KHolgpreife, Baden, ehe wir den Ertrag des Waldes mit, 
dem mit Zinfegginfen berechneten Ertrage des Geldes gleich, 
ſtellen! koͤnnten. Ganz anders koͤmmt die Sache aber zu. 
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fiebenr wenn mie die.Holzerziehung To wirthſchaftlich 
und mohlfeil einzurichten fuchen, ald nur möglich iſt. 
Wenn die. Getreidenugung auf magerm Boden 
jährlich. Zwei. Rthl. Neinertrag beträgt; fo. find: diefe 
fiets zu Zinfegzinfen 20 Jahre: hindurch. belegt, nach: 
dieſer Zeit zu einem Kapitale von etwa 33 Rthlr. 
angewachſen. In diefem Boden. fann man. in dieſer 
Zeit 1000 Kubikfuß Pappeln. erziehen und wenn der: 
Kubiffug Einen. Sgl. Fofter, fo wird, gar. nicht gerechs: 
net, daß ein Theil. der Benugung durch die Ducdhforsi 
ſtung früher eingehet und daher. ebenfalls mit Zinſeszin⸗ 
fen gerechnet werden .muß,. bei .einem. Preife. von; 
2.Nthle. 20 Sgl. ganz: gleiche, Rente mit dem Betreides 
boden ſtatt finden, Eoftet fie etwas. mehr, fchon Webers! 
ſchuß ſeyn. Unmoͤglich wird es ſeyn, bei:diefer Art 
der Berechnung dem Buchenhochwalde auch:einen ſolchen⸗ 
Ertrag abzugewinnen, daß der Boven« welcher 2.Rthles 
Getreidewerth wein giebt, ebenfalls bei der Holzerziehung 
Hleich: rentirte oder: Ueberſchuß gäbe. ‚Wenn. mir unfere! 
Forſtwirthſchaft fo. einrichteten. und diejenigen. Holze⸗ 
gattungen wählten, daß es beisder Erziehung, von Brenup 
holz lediglich: darauf ankaͤme, Inder fürzeften Zeit die: 
groͤßte Maſſe von. Brennſtoffzu erziehen... wie es ſeyn⸗ 
ſollte, ſo wärden die Ertragsberechnungen des; Forſte 
grundes ganz anders ausfallen. Wenn wir aber dabei 
beharren, nicht die größte Erzeugung von Brennſtoff⸗ 
maffe, fondern die Erzeugung desjenigen Holzes als‘ 
Zweck der guten Forſtwirthſchaft zu betrachten, welches 
in dem. gleichen Volumen die größte Maffe von Brenns 
fioff enthält, ohneizw beachten, wie fehr es. im Erträge 
17 * 
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an Bolunten zurächleibt, wenn wir die Koften der Zeitr 
den Vortheil der Schnelmüchfigfeit des Holzes gar 
nicht in Anrechnung bringen, dann fann dad Refultat 
der Berechnung auch nicht anders; als ſo ausfallen. — 
‚Die Schlagholjwaldungen im Negterungsbezirfe Mags 
deburg, ohnweit der Braunſchweiger Grenze, welche 
groͤßtentheils aus Saalweiden beſtehen geben, bei kei⸗ 
nesweges ungewoͤhnlichen Holzpreiſen, einen Ertrag, 
welcher es vortheilhaft macht, fie auf dem Weizenboden 
beizubehalten, anf dem fie ftehen, denn .fie bleiben im: 
Geldertrage nicht zuruͤck. Die Maſſe des in ihnen ers 
zeugten Brennfoffes iſt unendlih viel größer 
als er je in einem Rothbuchenwalde feyn 
kann, demunerachtet wäre es gewiß eine unperzeihs 
Uche Keperei in den Augen der mehreften Forfimänner, 
vorſchlagen gu wollen, daß diejenigen Rothbuchen hoch⸗ 
waldungen, in denen beinahe ausſchließlich Brennholz 
gezogen wird, in welchen die fehr ‚gut Brennholz ges 
bende Saalweide kaum zw vertilgen iſt, in Saalweiden⸗ 
Schlagholz umgewandelt werben müßten. . So lange 
die Waldungen nit vom Ertrage abhängig ‚gemacht 
werden, fo ‚lange man fie als etwas behandelt, was 
einmal nur mit Aufopferungen erhalten werden Fanny 
diefe für eine nothwendige Verpflichtung der Regierung 
von dem Staatsgrunde als ein unvermeidliches Uebel 
betrachtet, fo lange wird und fann fi das aud nicht 
ändern. Sobald die Verwendung des bedingten Holz⸗ 
bodens zur Holzzucht von dem Ertrage abhängig gemacht 
wird, muß und wird es fi von felbft ändern, denn 
dann wird Die Aufforderung da ſeyn, zu unterſuchen / 
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auf welche Art der böhfte Ertrag, ſowohl bei der Holy 
wirthſchaft als bei der Ackerwirthſchaft, herausgebracht 
werden kann. 
Die Bemerkung, daß diefe Widerlegung nur ſich 
auf das Brennholz, nicht auf das Bauholz und das 
angeführte Beifpiel des Eichenmwaldes beziehet, Hegt zu 
nahe, als daß, fie nicht gemacht werden ſollte. Wie 


wollen hierbeiganz übergehen, daß fehr viele Bauholg 


bedürfniffe cben fo gut von 4ojährigem Pappelnholze bes 
ſtritten werden können, als von anderem 120jähtigen, 
daß man eben fo gut bei dem Bauholze unndthigermeife 
viel Foftbareres Holz erzieht, als erfordert wird. Es 

kann und muß zugegeben werden, Daß auch 200jaͤhri⸗ 
ges Eichenholz nöthig iſt. Dies fünnen wir aber ebens 
falls weit wohlfeiler erziehen, wenn wir es in einzelnen, 
vollkommen zu Nutzholz geeigneten Stämmen, z. B. im 
Mittelwalde, erachten laſſen. 

Das Laftreis bleibt ftehen, es foftet weder deshalb, 
weil es nicht benußt wird, viel, als deshalb, weil es 
von einem großen Raume die ganze Erzeugungsfaͤhigbeit | 
benugte. Der gegenwärtige Werth iſt nur unbetraͤcht⸗ 
Hd, die Erzeugung wird. im Unfange Dadurch ſo we⸗ 
nig beeinträchtigt, daß es faum zu berechnen if. So 

‚ wie dies zunimmt, gewährt der Fruchtertrag, entweder 

durch DVerjüngumg des Unterholzes oder durch Zugutes 
machung der Früchte auf andere Art, hinreichende Ent 
fhädigung für das Aufgeben der Benutzung. Iſt dann 
Das ſtarke Eichenholz wirkliches Beduͤrfniß, erreicht es 
einen, den Koften feiner Erziehung angemeffenen Preis, 
der unter diefen Verhaͤltniſſen keinesweges ſo hoch ſeyn 
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würde, fo iſt auch die Aufforderung, es wegen feines 
Ertrages zu ziehen hinreichend vorhanden; man kann 
dann annehmen, daß es auch gewiß gezogen werden 
wird. So lange es auf die gegenwaͤrtige Art geſchiehet, 
aiſt es freilich niemandem zuzumuthen, der feinen Vor⸗ 
theil berechnet. Alles ſtarke Holz iſt koſtbar bet feiner 
Erziehung und es iſt nicht mehr als billig, Daß es ver⸗ 
haͤltniß maͤßig bezahlt wird, aber unbillig, die unnoͤthi⸗ 
gen’ Koſten zu verlangen. Wenn: ein geſchloſſener Eis 
chenort von 100 Morgen flehen bleibt, um zoofährige 
Eichen zu ziehen ‚ fo find vielleicht 200 Stämme für det 
verlangten: Zweck brauchbar, 2000 find es nicht und 
muͤſſen dazu verwendet werden, wozu: jüngeres Holz ge⸗ 
nügte, vielleicht zu Brennholz, 4 der Fläche war vielleicht 
geraume Zeit ſchon productionglos, weil es nicht möglich 
war / den vollen Holzbeftand zu erhalten. Demunerachtet 
wir von den 200 Stämmen den ganzen Koftenaufwand 
erfeßen, fo follen die Jooo Stämme eben ſowohl mit übers 
tragen, als den Verluſt der Production erſetzen. Haͤt⸗ 
ten wir die "2000 unzweckmaͤßig ftehen gebliebenen 
Stämme zur rechten Zeit benutzt, ſtets Die Flaͤche pros 
ducitend erhalten, alles Holz, außer diefen 200: Stäms 
men, zum hoͤchſten Ertrage herauszubringen geſucht, ſo 
würden wir fie:für einen Preis zu erziehen im Stande 
geweſen fenn; welchen man und bewilligen fann und gern 

Wird; wenn Dies Holz wirklich Beduͤrfniß iſt. Hätten 
wir ferner, ſtatt Das Holz immer im gefhloffenen Stande 
zu erhalten, wo det Zuwachs gering if, Das ſtarke Hok 
in einzelnen ‚übergehaltenen Bäumen, wo er ſtark iſt, er⸗ 
zogen, ſo würden wir zu derſelben Größe Des Ban 
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mes vlelleicht nur 140 — 150 Jahre gebraucht haben / 
ſtatt 200. 

Der Einwurf, daß der Menſch nichts erziehen toird, 
was er nicht ſelbſt ernten fann, verdient faum eine wWi⸗ 
derlegung. Zuerſt ſtrebt der Menſch nach den Mitteln, 
feine Bedürfniffe zu befriedigen. Kann er nicht mehe 
erwerben, als dazu nöthig iſt, ob fie groß oder flein 
find, iſt gleich viel, fo wird er fo wenig Kapitale fams 
meln ald Holz unbenust ſtehen laffen, Kann er mehr 
erwerben, als die Befriedigung der Beduͤrfniſſe vers 
‘ langt, fo firebt er nach einem Beſitzthume, entweder 
als Mittel, mehr Genüffe zu erwerben, oder als Zweck, 
um fih das angenehme Beroußtfeyn zu verfhaffen, im 
Befige diefer Mittel zu feyn, ohne fie darum anzumens 
den, Worin diefes Beſitzthum beftehet, ob in Geld 
oder in Holz, iſt gleich, nur daß in der Kegel Landbes 
figer mehr Freude am Holze haben, als am Gelde, da 
felten oder nie der Fall vorfömmt, dab der Wald herun⸗ 
tergeſchlagen wird, um das Geld in Kapitalen zu ſammeln 
oder zu belegen. Will man behaupten, daß niemand 
Holz zieht, der es nicht zu ernten hofft, fo behauptet 
man, daß niemand Kapitale ſammeln wird, der fie nicht 
verzehren win, Sagt man, das Kapital trägt Binfen, 
der Wald nicht, ſo iſt das unrichtig, denn im Walde 
wachfen die Zinſen zu, waͤhrend ſie bei dem Kapitale 
erhoben werden,“ die Erhebung der Holfjinfen iſt aber 
eben fo: gut möglich, man darf es nur verkaufen ' mit 
jedem Jahre älter wird es mehr gelten. ' 

Es wird diefer Gegenfland am: betreffenden Orte 
weitläuftiget und auch noch aus verſchledenen Geſichts⸗ 
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punkten betrachtet werden, und wir übergehen ihn für 
jest, bloß noch berührend, Daß während die fcharfen Dens 
fer fortwaͤhrend beweifen, der Menſch fönne und werde 
‚ fein Holz freiwillig ziehen, felbft arme, alte wie junge 

. Zorftbefiger, two das Holz nur irgend Werth hat, es 
fogar ‚mit großen Aufopferungen fortwaͤhrend — 
anbauen. 


Viertes Kapitel. 


Von den Merkmalen der zu großen oder zu kleinen 
Waldflache. 


$. 61. 
Durch die Vergleichung des Angeboths und der Nachfrage. 

Wenn einmal die Beſtimmung der noͤthigen und 
vortheilhaften Waldflaͤche von dem Ueberfluſſe des un⸗ 
bedingten Waldbodens abhaͤngt, und wenn auf der an⸗ 
dern Seite, da wo er fehlt, die Charakteriſtik des be⸗ 
dingten erſt gegeben ſeyn mußte, ehe man ihn erkennen 
kann, um ſowohl den bedingten als unbedingten, wo er 
ſich vorfindet, feiner natuͤrlichen Beſtimmung gemäß, zu 
verwenden, ſo mußte nothwendig das vorige Kapitel 
vorausgehen. Wir gehen dagegen nun zu der Unterſu⸗ 
chung uͤber, wodurch wir in den Stand geſetzt werden 
ſollen, zu erkennen, ob zu viel Waldboden iſt oder nicht, 
oder auch mit andern Worten, wodurch wir erfahren 
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Tonnen, ob es noͤthig iſt, entweder den natürlichen Ge⸗ 
treideboden aufjufuchen und vom Waldgrunde abzufons 
dern, oder den wirklich bedingten Holzboden von dem 
nur ſcheinbaren zu trennen und die Verwendung zu äns 
dern, im Gegentheile aber auch den bedingten Holzboden 
don dem natürlichen Getreideboden ju ſcheiden, mit dem 
er bis jetzt vereint war, wodurch die Forſtflaͤche zu flein 
wurde. 

Daß es nicht moͤglich ſeyn wird, die noͤthlge und 
zweckmaͤßige Forſtflaͤche nach der bloßen Berechnung des 
Holzbeduͤrfniſſes und der ein gleiches Holzquantum pro⸗ 
ducirenden Flaͤche, zu beſtimmen, wird als erwieſen 
angenommen werden koͤnnen. Es bedarf jedoch, ehe 
man uͤberhaupt an die Verminderung oder Vermehrung 
der Waldflaͤche denken kann, bevor das Aufſuchen des 
vom Walde abzuſondernden oder hinzuziehenden Bo⸗ 
dens ſtatt finden kann, wenigſtens die Ueberzeugung, 
daß die Vertheilung des Grundes in der That unpafs 
fend ift, daß wir entweder zu viel oder zu. wenig Wald 
befigen. Es muß die feſte Ueberzeugung davon da ſeyn, 
ehe man, da wo es nicht Direct gefchehen kann, auch 
nur indireck, auf eine Veränderung des Berhältniffes 
zu wirken fuchen kann. Wir müffen Daher die Merfs 
male betrachten, aus welchen wir mit Sicherheit auf 
die ivecfmäßige oder unzweckmaͤßige Waldfläche fchlies 
Ben und melde und zum Mafiftabe dienen fünnen, 
die noͤthige und vortheilhafte Aenderung zu beurs 
theilen, 

Das erſte, natuͤrlichſte und deutliche Merfmal 
bietet uns Die Vergleihung der Nachfrage 
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und des Angeboths dar. Cs Äft unbezweifelt die 
erfte und ſicherſte Anzeige des Ueberfluffes von Hol 
oder einer anderen Walderzeugung , wenn Das Anges 
both die Nachfrage überfteigt, im Gegentheile Zeichen 
der zu geringen MWaldfläche, wenn der legteren nicht 
genuͤgt werden fan, Wenn man bemerft, daß große 
Vorraͤthe von Holz nicht benußt werden fünnen, Daß fie 
ſich fowohl auf alen Märkten, mie in den Forften aufs 
fommeln, ohne’ daß fie abgefegt werden fünnen, wenn 
die Konfumtion die ihr dargebotenen Vorraͤthe nicht aufs 
nehmen kann, fo iſt man gewiß berechtigt, daraus zu 
fehließen, daß Holzäberfiuß fatt finden müffe. Daß 
jur Benutzung dieſer Bemerkung gehoͤrt, daß man zus 
gleich darauf-achtet, "ob das unverhaͤltnißmaͤßige ſtarke 
‚Angebot nur von einer vorübergehenden Urfache, von 
einer nicht ausdauernden, zu ſtarken Waldbenutzung her; 
ruͤhrt, oder ob:es Auch bei der Erhebung des nachhalti⸗ 
gen Waldertrages ſtatt aa wird faum zu bemerfen 
— ſeyn. 


Sturm, Inſecten und Ungläcsfäne, hie den 
Wald betreffen, fönnen eine Ueberfuͤhrung des Marks 
tes erzeugen, die nicht Darin Hegt, das im Allgemei⸗ 
nen zu viel Holj ſey, fondern nur davon herruͤhrt, daß 
in kurzer Zeit eine unverhältnigmäßige Menge Holz zu 
gute gemacht werden muß. Dem Uebeifluſſe kann dann 
vielleicht: eher- Mangel folgen. Die Urſachen, welche 

dieſe Wirkung erzeugen, ſind ſo wenig verſteckt wind lie⸗ 
gen fo deutlich da, "daß fie felten unbemerkt Bleiben füns 
nen und daß wenig "Gefahr iſt, "den vorübergehenden 
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ſcheinbaren ueberftuß mit am bleibenden — zu 
verwechſeln. 

Wo die — der Forſten willkuͤhrlich iſt, 
wo die Konkurrenz des Angeboths ſtatt findet, koͤnnen 
auch Urſachen, welche außer den Forſten liegen, einen 
voruͤbergehenden Ueberfluß erzeugen, der ſchwerer zu er⸗ 
kennen iſt, weil die zu ſtarke, nicht nachhaltige Wald⸗ 
benutzung ſich weit mehr dabei verſteckt. Sobald Vers 
haͤltniſſe eintreten, welche fuͤr alle oder die große Mehr⸗ 
zahl der Forſtbeſitzer es wuͤnſchenswerth machen, ploͤtz⸗ 
lich ein größeres Einkommen, als bisher, aus den For⸗ 
ften zu ‚erhalten, welche nötgigen, dies durch Darbieren 
der Holzvorraͤthe zu erlangen, fo vermehrt Dies das Ans 
geboth unnatürlich ; jedoch ebenfalls nur für kurze Zeit, 
Wenn aus den Staatsforften ; wie das zur Zeit der 
Noch und im, Kriege: wohl der Fall ift, ertranrdinaire 
Einnahmen verlangt werden, fo fönnen diefe nur aus 
extraordinairen Holzfchlägen erfolgen; find diefe für die 

innere Konſumtion beſtimmt, ſo kann der Verfauf nur 
dadurch bemwirft werden, daß man entweder einem andes 
ren Verkäufer zuvorkoͤmmt und: ſtatt Diefem das Holz 
verkauft, der es nun nicht fann, oder dem Käufer das 
Holz fo viel wohlfeiler.gegen den gewohnten Preis läßt, 
daß er Vortheil dabei zu haben glaubt, fid) das Hol 
In Vorrath zu faufen. Mehr als verzehrt und gebraucht 
wird, kann nicht verkauft. werden, denn fein Menſch 
wird kaufen, was er nicht: brauchen und nicht. verzehren 
fannz der Nachrheil diefer extraordinairen Holzfchläge 
iſt daher mehr ſcheinbar als: wirklich, denn wenn die 
Konfumtion bisher. befriedigt wurde und Diefelbe im Als 
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gemeinen durch Das vermehrte Angeboth wenig oder gar 
nicht vermehrt wird, fo fann felbft bei dem beflen Wils 
len, alles zu verfaufen, doch nicht mehr verkauft wers 
den, als fonfumirt wird und der Einfchlag muß ſich in 
kurzer Zeit wieder in das richtige Verhäleniß zur Kon⸗ 
ſumtion fegen,. allerdings fann aber Durch den allgemeis 
nen Wunſch, viel Holz zu verfaufen, das Angeboth uns 
verhältnißmäßig ſtark ſeyn und das Holz auf Die Märfte 
geftellt werden, welches eigentlich noch im Sue wach⸗ 
ſen ſollte. 

Wo der dorſtbeſt frei und mit dem uͤbrigen Land⸗ 
beſitze verbunden iſt, was z. B. in einem großen Theile 
von Schleſien und ſelbſt dem nach Mecklenburg hinlie⸗ 
genden Theile der Mark iſt, wo beinahe gar keine 
Staatsforſten, ſondern bloß Privatforſten liegen, da 
bewirkt jedesmal das Fallen der Erzeugniſſe der Land⸗ 
wirthſchaft eine Vermehrung des Angeboths von Hol 
und dadurch einen großen Ueberfluß auf den Märkten, 
fo wie ein Fallen der Holzpreife. Umgekehrt vermim 
dert Das Steigen des Getreides, der Wolle, der Butter, 
des Viehes, mit einem Worte, der Producte der Lands 
wirthſchaft das Angeboth des Holzes und fieigert dadurch 
die Holpreiſe. Der Landbefiger iſt bei feiner Kandbefis 
gung theild an eine gemwiffe Rente gewöhnt, hat darnach 
feine Bedürfntffe eingerichtet, theils kann er fie auch 
gar nicht entbehren. Gewaͤhrt ihm die Landwirthſchaft 
dieſe Rente, ſo verlangt er entweder weniger vom 
Forſte, oder er iſt wenigſtens im Stande auf gewiſſe 
Preiſe zu halten, nicht zu verkaufen, wenn ihm diefe 
nicht bewilligt werden, Gewaͤhrt die Landwirthſchaft 
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die verlangte Rente nicht, fo verlange er fie von dem 
Forſte und mil viel Holz verfaufen, daher, bei niedris 
gen Preifen der Producte der ——— das ke 
Angeboth des DR: 

Beachten wir die Erfcheinungen des gemeinen Les 
bens und des gemöhnlichen Verkehrs, fo finden mir diefe 
Bemerkungen beflätigt. . In den Jahren 1815 — 1818 
fanden alle Landwirthſchaftserzeugniſſe in ziemlich ho⸗ 
hem Preife, die Landgüther gaben hohen Ertrag — die 
Holzpreife erhoben fich in den Provinzen des prenßifchen 
Staates, mo beträchtliche Privarforften find, auf das 
Doppelte gegen 1810 und 1811, die Nachfrage mar das 
bei fo farf, daß fie kaum befriedigt werden zu fönnen 
fhien, die fchlefifchen Steinkohlenwerke ſchienen faum 
Kohlen genug liefern zu fönnen, ſchon frugen beforgte 
Samilienväter wo das hinaus wolle? — Co mie 
1819 — ı821 der Ertrag der Landwirthſchaft geringer 
wurde, vermehrte fih das Holz auf allen Maͤrkten und 
in allen. Forften, und konnte entweder gar nicht oder 
nur zu weit geringeren Preifen verfauft werden. . Wer 
den’ Preis am erſten heaunterfegte, der verfaufte, wer 
damit hielt, ‘verkaufte nicht. Im Anfange des Heruns 
terſetzens kaufte jeder Vorräthe, denn er betrachtete den 
Anfauf zu niedrigern Preifen als vortheilhafte Spefulas 
sion, fo mie aber die Märkte überführt wurden, mar 
auch das Holz nicht mehr zu felbft fehr niedrigen Preis 
ſen abzufegen. Wo Gtaatds und Privatforften zuſam⸗ 
menliegen, find es natürlich Die legtern, wo man am 
erften mit den Preifen heruntergehet, fo wie man am fpäs 


z70 


teren. damit ſteilgt, was der Natur der. Verwaltung nach 
nicht anders ſeyn kann. Darum wurde in-den Staats 
forfien der Matf, Pommern ꝛc. 18I6— 1818 alles Hol 
gut verfauft, 1820 blieb beinahe der ganze: Einfchlag 
ſtehen. Das war die natürliche Folge davon, ‚daß die 
Privatforſtbeſitzer den Staatsforſten im Verkaufe zuvor⸗ 
Samen und die Staatsforſtverwaltung erſt gezwungen mit 
dem. Herunterfegen der Holzpreife ihnen folgte. Die 
Privatforftbefiger: mögen, um die niedrigern Holspreife 
auszugleichen; wohl 1820 und 1821 mehr gefchlagen 
haben. als 1816 — 1818, darum fonnte aber. auch in den 
Staatsforften um fo weniger abgefegt werden denn die 
. Konfumtion blieb unverändert, das ſehen wir, Daraus; 
wo -fie zu Eontrolliren iſt. Berlin hat im, Jahre 1817 
65000 Haufen Holz fonfumirt, wo er 42 bis 45 Rthlr⸗ 
koſtete, wie im Jahre 1827, wo er zuletzt beinahe & 
mohlfeller war. Daß die Märkte und Holzpläge von Spa 
£ulanten, wegen des abſchlagenden Holzpreifes mit dem 
dreifahen Jahrbedarfe überführt: wurden, hat die Kon 
fumtion nicht vermehrt, fondern nur Das Angeboth, indem 
jeder Holzhaͤndler firebt, der erſte zu ſeyn, welcher feine her⸗ 
obgefegten Holzpreife im Intelligenzblatte befannt made, 
Diefer dreifache Jahresbedarf von mehr als 750,000 Klafs 
ter, der für Berlin auf den Holzplaͤtzen und Ablagen ſtehet 
und früher eingeſchlagen wurde, als er hätte eingefchlas 
gen- werden folen, kann natuͤrlich für die Folge. nun 
Nur weniger eingeſchlagen werden, denn bevor die Holz 
händler nicht fehen, Daß es möglich IR das Holz abs 
zuſetzen, werden fie um feinen Preis mehr Holz faus 
fen; da ſchon der bloße Transport die Koſten der Auft 
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bewahrung, und die Sefapr des Verderbens dei. Hol⸗ 
zes Furcht eines Verluſtes erzeugen muͤſſen. 
Wir ſehen hier daß das gegenwaͤrtige ſtarke Ange⸗ 
both wohl zum Theil in dem gegenwaͤrtigen ſtarken 
Wunſche legen kann, bei dem verringerten Extrage. dep 
Landwirth ſchaft einen groͤßeren aus den Forſten zu er⸗ 
halten, aber es genuͤgt immer noch die ueberzeugung 
zu geben, daß demunerachtet es einen Ueberfluß an 
Forſtflaͤche befundet, daß es night blog ooräbergepeng 
ift, ſondern bei der größern Erzeugung als ‚Der Bedarf 
verlangt bleibend feyn mird. Abgeſehen davon, datz 
uns andere Merkmale auf eine gleiche Bemerkung fuͤh⸗ 
ren, ſo ſehen wir, daß zu der Zeit wo die Holzpreiſe 
fliegen, nur ſcheinbar die Naqfrage mit dem Ange⸗ 
bothe im Verhaͤltniſſe ſtand,. Es fehlte auch zu der 
Zeit weder am Holze, noch an Bereitwilligkeit dreimal 
ſo viel uu verkaufen, als verlangt wurde,:cd;mar nur 
entweder nicht i in dem Zuſtande gleich vorhanden, wie eg 
verlangt werden mußte, oder es wuͤrde an Mitteln 9 
fehlt Haben es an Die Stelle, wohin es verlangt Wurde, 
au ſchaffen. Es bleibe feine sinzige Nachfrage unbe— 
feiegt, > und. das Angeboth würde auch: zu -jener, Zeit 
welt flärker, als fie gersefen ſeyn, wenn man diefelbe 
baͤtte fo: ſtark als fie war, erwarten koͤrnen. Die 
färfere. Nachfrage Mar aber, gar nicht durch das Bes 
dürfnig herbeigefuͤhrt ſondern bloß durch die Speku⸗ 
lation, durch den Glauben daß die Holzpreiſe nun, fort 
"während. höher eigen würden, alles kehrte fogleich wie⸗ 
der in das natürliche alte Verhaͤltniß zuruͤck, ſobald 
ſich der Ungrund dieſer Befuͤrchtung gezeigt hatte, 
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Eerner bemerfen wir, daß feldft da, wo der Holjabfag 
auf diefe Art gewiffermaßen unnatürlich gefteigert wor⸗ 
den war, immernoch eine Menge Forſten und Gegens 
den blieben, wo das Holz welches nachhaltig gefchlas 
gen. werben Fonnte, nicht abzuſetzen war. Stets war 
und iſt es eine Eigenthümlichfeit der großen Walduns 
‚gen zwifchen der Elbe und Weichfel, daß in ihnen zu 
allen Zeiten große nicht abzufegende Holzuorräche find; 
dag die Beſtaͤnde aus einer Jahresrechnung in die 
andere getragen werden müffen, mährend in andern 
nicht fo waldreichen Gegenden der Holzfchlag vom Wins 
ter bereits im Funi verkauft if, Nie ift es noch mögs 
lich gewefen, dasjenige Holz In ihnen abzufegen, mas nach⸗ 
haltig in ihnen haͤtte benutzt werden koͤnnen, mit Recht 
kann man daher auch annehmen, daß in dieſen Wals 
dungen Nachfrage und Angeborh im Mißverhältniffe 
fliehen, indem Das legtere größer ift, als die erftere, 
und daß dies hier als Beweis der zu großen Walds 
fläche gelten kann. 


9. 62. 
Die — Benutzung des Waldes iſt ein a daß 
er zu groß iſt. 
Das zweite noch weit beſtimmtere Kennzeichen der 
zu großen Waldflaͤche ergiebt ſich aus der Bemerkung, 


daß der Wald nicht vollkommen benutzt wird, ſo wie 


die vollkommene Benutzung deſſelben darauf ſchließen 


läßt, daß nicht mehr Wald da iſt als bedurft wird; 


und es eben fo ein Zeichen des mangelnden Waldes iſt, 
wenn die Arbeit und Anftrengung zur Gewinnung eis 
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ner MWaldergeugung,. vorzüglich der Holzerzeugung, auch 
dann noch angewendet wird, wenn der Werth des ges 
wonnen Waldproducts nicht mit der aufjumwendenden 
Arbeit in einem natürlichen Verhaͤltniſſe ſtehet. 

Mit Recht kann man Daraus, Daß ein großer Theil 
der Erzeugung unbenußt bleibt, fließen, daß fie auch 
nicht bedurft wird, daß der Srund, welcher fie augfchließs 
Uich gewährt, zu etwas Anderem vortheilhafter benugt 
werden fünnte, Wenn das Stocholz unbenugt in Der 
Erde verfault, wenn die geringeren Hölzer aus den 
erften Durchforſtungen, die abfterbenden Zweige, die 
. Abgänge an Spänen u. dgl; nicht zw gute gemacht 
werden, wenn die Gewinnung der Baumfäfte welche 
ohne Nachtheil erfolgen koͤnnte, verabfäumt wird, 
“wenn die Gerbefloffe der Baumfruͤchte nicht benugt mers 
den, wenn mehrere Nebennugungen unbeachter bleiben, 
fo muß man wohl daraus fließen, dab zu viel Wald ſey, 
Daß die Walderzeugung größer iſt, als. fie die Koms 

fumtion bedarf. 

Erfolgt dagegen die Benutzung volftändig, wird alles 
zu gute gemacht, was ohne größerm Nachtheil auf der ans 
deren Seite nur. irgend benugungsfähig Ift, fo wird dabei 
auch feine Verminderung der Waldflähe wuͤnſchens⸗ 
werth fenn, es wäre denn, die geänderte Erzeugung 
gäbe einen Ueberſchuß, wenn man dabei den DVerluft 
der Waldergeugung , die offenbar bedurft wird weil fie 
zu gute gemacht wird, erfegen koͤnnte. Selten wird 
dieſer Hal eintreten. Wo der Wald vollſtaͤndig benutzt 
wird, gewährt derſelbe auch beinahe immer: gleichen 

Ertrag wie jeber andere Grund, Denn die volfländige 
Dei Gr. d. F. L 18 “ 
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Benutzung tritt im der Negel erft da ein, mo Feld 
und Wald im richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen, wo dies 
aber if, fann nur dann der Wald weniger Ertrag'iges 
währen -als das Held, wenn verhäftwigmäßig zu viel 
abfoluter Holzboden iſt, und das richtige Verhaͤltniß 
lediglich auf der unbedingten Eigenthuͤmlichkeit des Bo; 
dens ‚begründet werden muß, nicht auf das Beduͤtfniß 
der verfchiedenen Erzeugung. * — 
uUm das Holzbeduͤrfniß eines Tages zu beſchaffen, 
kann naturgemaͤß nur ein ſehr kleiner Theil der Arbeit 
eines Tages aufgewendet werden, denn das Hol; iſt 
nur ein kleiner Theil’ der zur Eyiftenz des Menſchen 
nörhigen Dinge. Mit Recht fann man zu wenig: Holz 
vorhanden glauben ,' wenn man eine verhältnißmäßig 
große Menge Urbeit anwenden fiehet, um eine verhält: 
nißmaͤßig Heine Menge von Holz zu gute zu machen: 
Wo allen kleinen Holzwurzeln nachgegraben, wo jedem 
einzelnen trocken werdenden kleinen Zweige nachgeſpuͤrt 
wird, da iſt eben fo gewiß dringendes Hol;bdedärfniß, 
als da Ueberfluß iſt, wo der game Stock in der Erde 
ungerodet verfault, es waͤre denn, daß nicht anzuwen⸗ 
dende Arbeit die Urſache der Verſchwendung derſelben 
waͤre. >. 3 
: 9. :63. 
Die Nichtbenugung der Hotzerfagmittel als Kennzeichen des 
———— Walduͤberfluſſes. 
Odb die vorhandenen Erſatzmittel des Holzes ber 
nutzt werden, oder nicht, iſt zur Erfennung ber. zu 
großen Walofläche eben fo wichtig zu beachten, als ihre 
Benugung bei der Beſtimmung ber nöthigen mit in 
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Anſchlag zu bringen iſt. Ihre Zugutemachung ſetzt im⸗ 
mer ‚mehr Arbeit voraus, als die des Holzes und bet 
den Erfagmitteln des Brennholzes, welches die wich⸗ 
tigſten ſind, iſt die Konfumtion auch weit weniger ans 
‚genehnt, fie erfordert eine Abänderung der Verbrens 
nungsanftalten, eine Entwöhnung von Gewohnheiten; 
ein Ueberwinden des unangenehmen, des widrigen 
und beläftigenden Geruchs der Steins und Braunfohlen; 
fo wie des Torfs. Alles dies verurfacht, daß «man 
dann erft zu ihnen greift, menn- entiveder die Nach⸗ 
frage das Hol; zu einem höhern Preiſe getrieben: hat, 
als für weichen man fie gewinnen kann, oder eine-fols 
che Erfchtwerung- dee Befriedigung des Beduͤrfniſſes von 
Holz :eingetreten- Äft, daß man die Fleinen : mit ihrer 
Konfumtion verlnuͤpften Unannehmlichkeiten nicht * 
achtet. 


Die Nictbenugung eined siöhel vorhandenen 
Vorraths dieſer Erſatzmittel, giebt: unbedingt einen 
Walduͤberfluß zu erkennen. Es iſt ſchon durchaus 
noͤthig dab fie, um das moͤglichſt große Nationalein 
kommen zu erhalten mit benutzt werden, da man da⸗ 
Durch eine weit größere andere disponible Fläche er⸗ 
hält, und nur der Ueberfluß von unbedingtem Holz⸗ 
boden kann es entfihuldigen wenn es micht geſchiehet. 
Wald, 'oder das was Brennmaterial- giebt, iſt dann 
auf jeden Fall zu viel, und im Ueberfluß vorhanden ‚denk 
es iſt mehr da, als benutzt and bedurftiwirdj; die Vers 
minderung deffelbeit, fo weit noch ein Anderer Ertrag 
=. su erwarten iſt y- auch immer, wuͤnſcheuswerth. 

ıg * 
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Die hin und wieder flattfindende "Benugung der 
Erſatzmittel, gibt: dagegen. noch nicht zu erfennen, Daß 
die Waldflaͤche bis auf die vortheilhafteſte verkleinert 
ſey. Hierbei iſt zuerſt zu beachten. -ob die Benugung 
wit dem vorhandenen Vorrathe in einem folhen Vers 
hältniffe fiebet, Daß fie. fo ausgedehnt ſtatt findet, als 
ss ohne Gefahr der Erſchoͤpfuug, und des unzureichens 
den Materials, gefchehen kann. Ferner ift die Untews 
ſuchung dabei anzuftellen, ob bei, ohne Gefahr, verſtaͤrk⸗ 
ser Benutzung aus dem deshalb dispomibel gewordenen 
Waldgennde ein, Ueberfchuß gegen die Zugutemachungs⸗ 
foften Durch eine andere Verwendung. dDiefes Bodens zu 
erhalten if. ‚Endlich ob Die Benutzung der Erfagmitel 
allgemein , ‚oder nur an einzelnen Orten, und blos in 
den ‚Durch. irgend einen- Umſtand vom: Hol; ensbtbßten 
Gegenden ſtatt finder, 

Berlin und die Gegenden an der Elbe und Oder 
melde die Erfagmittel an Torf, Steinkohlen 2c. fehr 
mohlfeil haben ‚fünnen, benugen: ſie zwar ‚aber: bei weir 
iem nicht da dem Umfange, wie es ‚ohne Gefahr der 
Erſchoͤpfung der Steinkohlenwerke und Torfſtiche ge⸗ 
ſchehen koͤnnte. Außer den Steinfohlen werden noch 
eine ungeheure Menge Holzkohlen verbrannt, die ſtatt 
findende Verwendung Der Erſatzmittel ſtehet in: gar kei⸗ 
nem Verbhaͤltniß mit der moͤglichen. Die Steinkohlen 
kann man daſelbſt ſo wohlfeil haben, daß, wenn der 
Morgen nur Einen Rthl. jährlich, bei. einer anderen 
Verwendung: als ;bei der Holjergeugung, bringen fann, 
warn Ueberſchuß ‚bei der Konfumtion. der Steinkohlen 
nam Holz. hat. Hat man Daher noch Baden unter dem 
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Waldboden, welcher ſo viel und mehr: bringen Tann, 
ſo gehoͤrt er eigentlich nicht Darunter. Es iſt mit Recht 
aus dieſen Bemerkungen zu ſchließen, daß auch diejenis 
gen Gegenden, welche jur Deckung der Holzkonſum⸗ 
tion von Berlin TON And, noch zu viel a. 3 
van j 
&. aan rn 
FR Ausfuhr und — des Hey. - 0 
Die Ausfuhr‘ oder. Einfuhr von — entweder 
unmittelbar, oder durch Gegenſtaͤnde welche nur durch 
eine betraͤchtliche Menge von Hol; dargeſtellt werden koͤn⸗ 
nen, glebt "ebenfalls wohl einen natuͤrlichen Maßſtab zur 
Beurtheilung der für die Befriedigung des Beduͤrfniſ⸗ 
ſes uͤberfluͤſſigen, oder fehlenden Waldflaͤche, aber freilich 
nicht zür Beurtheillung "der zweckmaͤßigen Verkleinerung 
oder Vergrößerung der Waldflaͤche. Ein Band: weiches 
Holg auf-Irgend eine Art ausführt, hat natürlich. mehr 
als es bedarf, eben ſo wie das welches einführt, weni⸗ 
ger haben muß. Die Ausfuhr laͤht mit Recht den 
Wunſch entſtehen die Waldflaͤche verlleinern zu koͤnnen, 
ſobald fie unter die oben als vortheilhaft nachgewieſeuen 
Arten derſelben gehoͤrt. Dies iſt dem zufolge zuerſt 
zu unterſuchen. Zeigt ſich daß Das ansgefuͤhrte Holz mit 
fo. viel. Arbeit: verkauft wird, Daß; mitsiher zufam⸗ 
men: der. Waldboden eine vortheilhafte"undg genuͤgende 
Rente giebt, for iſt ſelbſt bei der. Möglichkeit willkuͤhr⸗ 
licher Benugung' des: Bodens, keine Verffeinerung der 
Waldflaͤche varhfam. Zeigt fich femer, daß Die Aus⸗ 
fuhr von dem Ueberflüße des unbedingten Holzbodens 
herruͤhrt, ſo kann ſie ebenfalls kein Merkmal der noshs 
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wendigen Berfleinerang der Fläche abgeben, und ſie if 
vielmehr als nothwendiges Uebel‘ — — unters 
een and zu erhalten. 

Eben To wenig und vielleicht oft moch — ER 
die Einfuhr allein hinreichen zum" Die NRochtuendigkeit 
der Vergrößerung der Waldflähe zu begruͤnden. Im⸗ 
mer muß fie den Wunſch und das Beſtreben hervors 
bringen, die Erjengüng auf gleicher Fläche moͤglichſt zu 


vermehren z: denmfters iſt es vortheithaft:für ein Volk, 


Das ſelbſt zu erzeugen, was es von⸗ andern erfauft, 
wenn es dadurch nichts von einer andern Erzeugung 
aufopfert und verliert, oder dazu mehr Arbelt aufs 
wenden: muß als das Produkt werth iſt, was. bei dem 
Holze nicht der Fall ſeyn kann. Oft if der unvollkom⸗ 
mene Ertrag der vorhandenen Waldflaͤche Urſache, daß 
fie nicht zur Befriedigung des Beduͤrfniſſes hinreicht, 
und:daß od Holz zugekauft werden muß, wuͤnſchens⸗ 
werth iſt es danu natuͤrlich den Ertrag durch beſſere 
Behandlung der Forſte zu erhoͤhen, um dem Beduͤrf⸗ 
niſſe auf die. einfachſte Art zu genügen, IE das nicht 
ver Fall,ſo ruͤhrt beinahe -immer-die. Einfuhr davon 
ber, daßces;am-unbedingten, und bedingten Holzboden 
fehlt, und daß mehr Vortheil Dabei iſt, das. Holz zu 
«rfaufen,: oder einzutanfehen , als zu erziehen. . Eels 
ten iſt ed derFall, daß die Waldflaͤche ohne: dies fo 
werringert worden wäre, daß fie bei zweckmaͤßiger Bes 
Handlungdas Beduͤrfniß nicht: befriedigen koͤnnte, denn 
‚es kann feine Vevanlaffıng Dazu gedacht werden, . Wie 
wenig es für angemeſſen ı erflärt: werden koͤnnte, die 
Wald flaͤche· mie Verluſt an Einfommen ju. vergrößern, 
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fo. lange das Holz durch die Einfuhr. zu haben iſt, bes 
Darf feiner Auseinanderfegung. Dazu würde erſt zu fchreis 
ten fehn, wenn fein Mittel vorhanden iſt Das fehlende Holz 
wohlfeller zw erſetzen, und die Gewißheit oder wenigs 
ſtens Wahrfcheinlichkeit entitehet, daß die Einfuhr weg⸗ 
fallen würde, und das Holz; mangeln müßte. Auch in 
diefem Falle felbft würde die Anlegung neuer eigentlis 
cher gefchloffener Wälder noch unrathſam ſeyn, da ung 
Immer noch Mittel: bleiben, es wohlfeiler durch Anzucht 
von Bäumen an Wegen, Triften, Einfriedigungen der 
Baͤrten und Felder, zuletzt auch wohl auf dem Felde 
ſelbſt zu erziehen, als die vortheilhafte Benutzung des 
Feldes zu Gunſten der Holzerzeugung ganz aufzugeben, 
and es in Forſt umzuwandeln. — Wir haben: Bein 
ſpiele in Menge, daß es vortheilhaft in Holzarmen Laͤn⸗ 
dern lwar, wuͤſten Grund; Aengerheiden, Triften, Berge, 
Moore und Sandſchollen mit Holze anzubauen, aber 
bis jetzt noch kein einziges wo es zweckmaͤßig geweſen 
wäre, eigentliches Getreide und Ackerland in Wald 
umzuwandeln. Die Erfahrung lehrt: ung vielmehr, daß 
solfommen kultivirte Lähder wie 5. DB. Flandern und 
die: Lombardeh ihren ‚ganzen Holgbedarf erziehen. fünnen,. 
ohne den Heringften eigentlichen gefchlofienen Wald zu 
haben. 
> ve 6. . 65. 
‚Preis des Holzes und der Warderzeugung. | 
Eines der fiherfien und am leichteften zu benugens 
den Merfmale der: überflüßigen ' oder fehlenden Wald⸗ 
fläche, ifE der Preis der Walderzeugung Und der Ertrag 
der’ Bodenrente-weldhe Der Wald gewaͤhrt. Schon die 


280 


Bemerkung, daß fich der Preis an: dem Angebothe und 
der Nachfrage herſtellt, muß und dDarauf,führen. Ueber⸗ 
fluß erzeugt vermehrtes Angeborh, Dies niedrigen Preie, 
und ſo entfieht der hohe vom: Gegentheile. Won dem 
Preife der gewonnenen Erzeugung, hängt die. Bodens 
vente ab, ift er unverhaͤltnißmaͤßig — ſo kann ae 
nicht hoch feyn. 

Der Ausdruck „hoher oder nieveiger Preis, FIRE 
oder wohlfeil,“ ift ſehr haufig etwas relatives, es iſt 
auch allerdings in Bezug auf den unbedingten Holzbo⸗ 
den wo keine andere Erzeugung mit der Holzerzeugung 
im Ertrage verglichen werden kann, ſchwer abſolut feſt⸗ 
zuſtellen, aber in Bezug auf den bedingten Holzboden, 
wo feine Beachtung allein noͤthig wird, kann wohl mit 
Recht, und unabhaͤngig von dem gewoͤhnlichen Gebrau⸗ 
che dieſer Worte, von hohem oder niedrigem Holzpreiſe, 
von theuer oder wohlfell gefprochen werden. Der Be 
wohner einer Holzeeihen Gegend, wo die Klafter bis⸗ 
ber Einen Thaler foftete, findet fie außerordentlich. theu⸗ 
er, wenn mit einemmale Zwei und Drei Thaler dafür 
verlangt wird, er gebraucht Diefem Ausdrudf in Bes 
ziehung auf den frühern mwohlfeilen Preis, und alles mag 
von Holztheurung gefprochen und. gefehrieben mied, 
wird es gewöhnlich nur nach dieſem relativen Begriffe. 
Der Bewohner einer Holzarmen Gegend, welcher biss 
ber ftets Acht Thaler für Die Klaften zahlte, und dem 
fie mit einemmale nun für Viere angebothen wird, 
wird fie gewiß wohlfeil finden, ob fie gleich noch 
Einen Thaler thenrer iſt, ald da mo fie theuer genannt 
wird. Dies fann ung jedoch hier nicht irre. machen, denn 
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auf bedingten Holzboden oder folchen, welcher auch: zur 
Hervorbringung anderer Erzeugniffe benugt merden-fann, -. 
haben wir einen natürlichen Preis der Walderjeugung, 
über den hinaus man diefelbe--theuer, und unter den 
man fie wohlfell nennen muß. Dieſer natürliche Preis 
iſt derjenige, bei welchem der Wald diefelbe Rente giebt, 
welche er nach feiner Bodenguͤte bei einer andern Bes 
nugung ebenfalls geben würde. Es iſt hier abfichtläch 
noch) nicht vom Holzpreiſe, nicht vom Weidepreife, oder 
dem Preiſe irgend einer andern einzelnen Walverzeus 
gung die Rede, fondern von der ganzen zufammen ges 
nommen; denn bei der Beurtheilung der Holzpreife 
fehlte man eben darum ſtets, weil man ihn allein beachtete, 
und darnach die Bodentente ermitteln wollte, Die doch 
nur mit Anrechnung und bei Ausmittelung jeder an⸗ 
deren Art der Walderzeugung erfahren werden kann. 
Der Preis und Ertrag der übrigen Walderzeugniſſe IR 
wohl bisher wenig beachtet, und unterſucht worden. 
Selb bei dem Holze berechnete man häufig nur einen 
Theil ſtatt des Ganzen, indem man den nicht nnmittels 
bar gegen Geld vertaufchten Theil, bei der Ertragsberech⸗ 
nung des Waldes heraus ließ. Der Irrthum, die Bodens 
rente nur nach einem Theile des Ertrages des Bodens 
Berechnen ju tollen, liegt fo deutlih am Tage, daß 
wenig deshalb zu fagenift. Es legt hier nichts daran, zu er 
forfehen, welches derjenige Theil der Erzeugung iſt, der 
den mehrften Werth hat, es koͤmmt nur Darauf an, dem 
des Ganzen in Anfchlag zu bringen. Sobald man nur 
das unmittelbar für den Forſibeſitzer eingefchlagene, und 
für feine. Rechnung verfanfte Holz berechnet, und das 
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mac) den Ertrag beſtimmt, alled was auf andere Ark von 
Berechtigten ıc. mittelbar and unmittelbar .benugt wird, 
dabei heraus läft,:fb- verfällt man natürlich. in Diefen 
JIrrthum. Am haͤufigſten gefchahe dies ‘gerade bei den: 
Staatsforften, wo man am mehrfien und gemdhnlichs 
ſten den Ertrag berechnete, und zum Theil haben diefe 
denifelben 'den Vorwurf des nicdrigen Ertrages zu bans 
fen, Die Angriffe welche man auf fie hin und wieder machte, 
Haben darin ihren Urſprung. Die Staatsforſtverwalter 
zogen ſie ihnen felbft zu, indem: ſie ſo wenig eine ans 
dere Benntzung des Forſtgrundes außer dem Einſchlage 
für Rechnung der Forſtkaſſe wollten gelten laſſen, als 
der Berechnuns ihres — werth hielten. 


Hier muͤſſen wir wieder auf dag fon Ange fuͤhrte 
zuruͤck kommen. Dieſe Irrung iſt anſcheinend nicht 
ſo wichtig, denn ed mag manchem gleichgültig erſchei⸗ 
nen, ob. eine Nusung berechnet, und. der Ertrag des 
Waldes in der Nationalwirehfchaft aͤngſtlich bis auf dem 
kleinſten Theil aufgefuͤhrt wird, oder nicht, allein ſie 
zeigt ſich in ihren Folgen fo, wichtig. und "einflußreich, 
daß man. gar nicht. genug Darauf aufimerkfam machen 
kanu, weshalb auch gleig. anfangs in die fer Schrift 
die, Betrachtung der Wichtigkeit des Waldes in allen 
ſeinen Zeriehungen jur Nationalöfonomie ‚als Grund; 
lage aller Unterfuchungen über feine zweckmaͤßige ſtaats⸗ 
wuth ſchaftliche Behandlung aufgeſtellt wurde. 


Die ganze Theorie der Forſtverwaltung und deren 
Beaufſichtigung, wie fie von Seiten der Regierung ges 
Velte€ werden, und erfolgen müffe, fo weit ſie mit der 
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Staatswirthſchaftslehre in Verbindung fleher, hat da/ 

durch eine falfhe Grundlage bekommen, und alle Ir⸗ 

sungen und Widerſpruͤche die man fo häufig dabei‘ 
nachweiſen fann, find -entweder Dadurch entſtanden, 

oder die: Beweiſe diefer Irrungen durch die, welche fie 

erfannten,, find deshalb mangelhaft geworden, daß fie 

diefelben: nicht aus der volfändigen Ertragsberechnung 

der Sorften nehmen. Die Vermirfelungen und Wider 

ſpruͤche in die man fo oft gerieth, indem man die Nothe 
wendigfeit darthun wollte, zum Vortheile des Ganzen; 

dem Einzelnen Nachtheile auflegen zu muͤſſen, die Frei⸗ 

heit. des Eigenthums zu beſchraͤnken verpflichtet zu dem 
haben ‚gewöhnlich ihren Urſprung. 

Schon im zehnten Kapitel des Erſten Abſchnitte 
iſt vorlaͤufig kurz darauf aufmerkſam gemacht, die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes und der aufgeſtellten Behaupe 
tungen erfordert jedoch eine ſorgfaͤltigere Eroͤrterung 
deſſen, ſo wie eine Nachweiſung und. Zuſammenſtellung 
der darin liegenden Urſachen und ihrer: Folgen und 
Wirkungen, in Bezug auf die Vervollkommnung der 
Nationaloͤkonomie. } 

Indem man die Bodenrente, welche der. Forſt ger 
währt, bloß mac Dem daraus zu. verfaufenden und zus 
wachfenden einfihlagbaren : Holze-berechnete, fand: man 
daß fie im Vergleich mit. der Rente der übrigen: Geunds 
ſtuͤcte nur fchr gering fey ,: daß eine ſehr große Erhis 
hung des Holzpreiſes eintreten müffe, mwenw! man die 
Bodenrente des Waldes der des Ackerfeldes gleich fegen 
wole, vorzüglich wenn. dabey der Werth der früher 
eingehenden Feldnutzung in Betrachtung kam. Hierbey 
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iſt aber zu erinnern/ daß die Berechnung und Verglä' 
chung der Feld⸗ und. Waldrente ſchon oft dadurch uns 
anwendbar und unrichtig wurde, indem man Boden 
von geringerer Ertragsfähigfeit mit dem von größerer 
im Ertrage vergleichen wollte, um die Vorthelle der 
einem. Hder der anderen Benugung zu erfahren. Daß 
Die in der Ackerwirthſchaft fresfende Arbeit ,. und das 
darin arbeitende Betriebsfapital nicht gerechnet wurde, - 
kann hier unbeachtet bleiben, da bier angenommen 
werden fan, daß die Ertragsfaͤhigkeit des: Bodens 
gleich, und Arbeit und Ertrag des Betriebskapitals 
bei der Ackerwirthſchaft abgerechnet fey. — Daraus, 
daß man die Godenrente des Waldes auf diefe Arf, 
Wegen Nichtrechnung des ganzen Walderttags, entwe⸗ 
der immer niedriger als. die Rente des Feldes: fand, 
oder um :beide fich gleichzuftellen ungeheure Holzpreiſe 
annehmen zır müffen wähnte, welche nicht ſtatt finden 
Dürfen, wenn auch der Arme fol im Stande. feyn, feine 
Holzbedürfniffe zu befriedigen, folgerte: man daß nie 
‚ die Holgerziehfung vom freien Willen, von dem‘ nur 
Ihrem individuellen Vortheile nachſtrebenden Grundbes 
fisein abhängig gemacht werden dürfe, fondern ſtets 
als eine unvermeidlihe Verpflichtung und Belaſtumg 
des Staats. betrachtee: werden muͤſſe. Es iſt nicht 
zu beſtreiten, Daß jeder Menfih zuerſt die Befoͤrde⸗ 
zung feines Privatvortheils bedacht fepn, und Dann . 
‚et an. das allgemeine Beite deufen ‚wird „ daß es 
deshalb auch nicht zulaͤßig fen dürfte, das- Letz⸗ 
tere von dem freien Willen der Grundbefiger abhaͤn⸗ 
gig zu machen, wenn das Erflere getrennt davon 
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in, und mit ibm wohl gar im Widerſpruche ſtehet. 
Sobald Die Benutzung des Grundeigenthums ganz frei 
if, fann es feinem Zweifel unterworfen feyn, daß man 
ftreben wird fie fo zu leiten, daß fle den größten Er: 
trag gewährt, ft es deshalb gewiß, daß das Holzland 
nie den Ertrag gewähren Tann, welcher von dem Ge 
teeldelande zu erwarten if, fo folge daraus vom felbft, 
daß jeder- der es vetmag, fein Holzland um ſo eher 
in Ackerland umwandeln wird, als noch gewoͤhnlich 
mit der Zugutemachung der ganzen Holzvorraͤthe ein be⸗ 
traͤchtlicher Gewinn verkunuͤpft iR. Die Schlußfolge, 
dab deshalb feine Freihelt des Privarforftbefigers 
gedacht merden könne, ohne die ganze Eriftenz ' der 
Mälder auf das Spiel zu fegen, ergab fih daraus 
eben fo natürlich als die, daß es Verpflichtung des 
Staats fey, die Wälder überall unter befondere Aufı 
figt zw fiellen, ihre Bewirthſchaftung befonders zu lei⸗ 
ten und zu ordnen, jeden Angriff darauf, durch Ders 
ſuch einee Ummandiung des Holzlandes in Getreides 
land zuruͤckzuweiſen, Feine Aufopferungen von Eeiten 
des Staats zu ſcheuen, um Sicherung, das Beduͤrfniß 
des Brennholzes befriedigen zu fönnen, zu erhalten. 

Beachten wir den unbeftreitbaren Grundſatz, daß 
die hoͤchſte Stufe des Nationalwohlſtandes, mie der 
Volfommenheit der Bodenfultue nur dann erreicht 
werden fann, wenn jeder Einzelne fein Einfommen und 
feinen Wohlſtand fo fehr vermehrt, ald cs irgend moͤg⸗ 
lich, wenn aller Boden fo benutzt und bemirthfchaftet 
wird; daß er ‚jedem Befiger dem größten Ertrag ge 
waͤhrt, da das Allgemeine bloß aus dem Einzelnen bes 
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flehet. und gebildet wird, bemerken wir, daß nie eine 
Bevormundung des Volkes durch unmittelbare Res 
gierungsvorfchriften, durch Verzeichnung defien, mag 
es thun fol, um feinen Wohlftand zu vergrößern, dies 
felbe Wirkung thun fang, die das freie ungebundene 
"Streben nach diefem Zwecke äußern muß, fo ergiebt 
fi) von felbft, daß dadurch, Daß man den Vortheil 
des Einzelnen im Widerſpruche mit dem Bortheile des 
Ganzer glaubte, darum dem freien Handeln und Stre⸗ 
ben Feſſeln anlegen zu müffen glaubte, großer Nachtheil 
entftehen mußte, Die ganze Theorie der ſtaatswirth⸗ 
(haftlihen Forſtwirthſchaft aͤndert fich mit einem Male, 
fobald wir annehmen, daß der zweckmaͤßig vorhandene, 
benugte und behandelte Wald eben jo viel, und unter das 
gu geeigneten Verhaͤltniſſen auch mehr. eintrage, als 
das Aderfeld, daß das hergeftellte richtige Verbältnig 
zwiſchen beiden, auch ‚beiden gleichen Ertrag geben 
müffe, da beide gleich unentbehrlihe Bedürfniffe ers 
zeugen. Alle erzwungene Erzeugung des Holzes, ale 
kuͤnſtliche Walderhaltung, ale Aufopferungen hören 
dann auf, man fann dann jeden den eignen Vortheil 
ungehindert fuchen und verfolgen laffen, wenn man 
überzeugt iſt, daß dieſer die Erziehung des nöthigen 
Holzes von ſelbſt herbeiführen muß, daß die Walders 
haltung durch den Vortheil den fie gewährt, dadurch 
daß der Grund ald Wald den größten Ertrag giebt/ 
hinreichend geſichert iſt. 

Wir wollen für jest alles Uebrige was dafür ſpricht, 
daß die vollkommenſte und wuͤnſchenswertheſte Kultue 
des Bodens, und darum auch die woplthätigfte Wald 
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and Holzwirthſchaft nur durch die ganz frei geſtellte Bes 
handlung und Benugung deffelben zu erteichen If, übers 
geben, und nur zu erweiſen füchen, daß der Grund 
weshalb man Ähm‘ diefer entziehen fuchen zu müffen 
glaubt, daß der Wald nie fo viel Ertrag geben könne 
als das Feld, unrichrig iſt, der Glaube irrig, dab eg 
hur bei unerfhwinglichen Holzpreiſen ftattfinden koͤnne. 


5. 66. 
Vom Waldertrage im Vergleiche mit dem Feldertrage. J 


Wenn von einer Vergleichung des Ertrags des Bo⸗ 
dens, entweder mit Holz, oder mit Getreide bewachſen, die 
Rede iſt, ſo koͤnnen wir dazu weder den fruchtbarſten 
Baisendoden, noch den unfruchtbarſten Kiefer⸗ oder, 
Fichtenboden waͤhlen. Ein Boden, der ſich für eine Erz 
jeugung unverhaͤltnißmaͤßig viel beſſer eignet als für 
die andere, kann nicht zur Berechnung dienen, welche 
mehr Ertrag giebt, Das Holz gehört nicht auf fetten 
Getreideboden, und dag Getreide nicht auf. den dürren 
Holzboden, die Holzerzeugung auf Den eriten berechnet, 
muß eben fo unvortheilfaft erfcheinen, als die Getreide; 
erjeugung auf dem legtern Nachtheil, und nicht Vor⸗ 
theil giebt, da felbft Die Koſten der Arbeit, und der 
Samen nicht mieder geivonnen werden. Wir müßen 
dazu bedihgten Holzboden tvählen, wobei freilich immer 
noch ſtatt finder, / daß auf ſolchem der Getreideertrag 
gering, der Holzertrag aber groß iſt, welches jedoch 
feine Unrichtigkelt der Nachweiſung erzeugt, da nur 
davon die Rede iſt⸗ daß ſelbſt Holz da noch niit Ges 
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winn und Ueberfchuß gezogen werden fann, wo noch 
recht gut. Getreide zu erbauen iſt. 

Wenn wir den Ertrag des fogenannten Mittelbos 
dens in Sandgegenden berechhen, fo fönnen mir am 
nehmen, daß er etwa Ein und Ein halb Schod Korn 
zu 6 Berliner Schfl. Ausdrufh gewährt. Da das 
Stroh wieder zum Dünger verwendet wird, fo kann 
es hier nicht als Ertrag gerechnet werden. Es bilder 
Diefer Ertrag eine BruttosEinnahme von 6 Rthlr. wenn 
der Schfl. Korn Einen Rthlr. Eoftet, von 8 Rthlr. 8 gr. 
wenn er für Einen Rthlr. ggr. verfauft wird. _ 

Davon gehen an Beſtelungs⸗ Saat und Ernte⸗ 
koſten ab: 

1 Schfil. Saatkorn — — — 1 Rthlr. 
2mal zu pflügena 129. — 1RKthlr. 
zmal zu eggen à 4gr. — — 8 gr. 
un — — — — — 6gt. 
in 3 Jahren 7 Fuder Dünger 

zu fahren 25 Fuder pr. Jahr 


à Fuder sg — — — 13 gr. g pf. 
1Mrg. zu maͤhen — — 10 gr. 
1Mrg. zu binden, — — . 6I%. ı: 


das. Gerreide einzufahren — 1Rthlr. 
zu dreſche — — — — 1 — 
Summa 6Rthl. — 8pf. 
Wenn der Säfl. Korn Einen Rthlr. Foftet, wäre daher 
eigentlich Fein Reinertrag bei dieſem Lande, fondern nur 
der Sewinn der dargeftellten Arbeit, es iſt aber auch, 
wie ſchon bemerkt wurde, die Haupturfache des Nach— 
theils Ve Waldes, Daß er fo wenig Arbeit aufnimmt 
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Koſtet der Schfl. 1 Rtblr. g gr., fa war bei gleichem Yir - 
beitslohne der Keinertrag jaͤhrlich 1Rthlr. 16 gr. , da 
wir annehmen wollen, das er jährlich beſaͤet wird, 
oder die Weidebenugung in der Brache ic. den fehlens 
den Koͤrnerertrag überträgt: Höher als ı Rthlr. 16 gr. 
bis Zwei Rthlr., wird ein folder Boden im jähriichen 
Neinertrage auch wohl ſchwerlich veranfchlagt werden, 
— Die Zinfen des Betriebskapitals mögen hier auch 
unberechnet bleiben, da es feinen Zweck haben mürde, 
den Feldertrag etwas niedriger oder höher anzufegen; 
und nur eine oßngefähre Begründung des gemöhnlichen - 
durchſchnittsmaͤßigen Feldertrags geſucht werden. ſoll _ 
um das gewoͤhnliche Verfahren bei Berechnung des 
Waldertrages dagegen als unrichtig nachzuweiſen. 

Bei dieſem wuͤrde nun ſo gerechnet werden, daß 
man dieſe Zwei Rthlr. Reinertrag mit Zinſeszinſen zu 
5 pCt. fort und fort z. B. gegen einen Kieferwald von 
120 jährigem Umtriebe, 120 Jahre lang berechnet. Zwei 
Kehle. geben, wenn Zinfen zu Zinſen gerechnet werden in 
120 Jahren mit Hinweglaſſung der Groſchen 13916 Rihlr, 
und wenn na) 120 Jahren 5000 Kubiffuß SKierernholg 
auf den Morgen fiehen, fo kann freilich der Morgen 
Hot; dieſe Summe nicht eher bringen, als bis der 
- Kubiffuß ohngefähr 2 Rthlr. 24 Sgl. koſtet. 

Wenn der Kieferforft feinen weitern Ertrag gaͤbe 
oder giebt als die 5000 Kubiffuß Holz bet feinem Abs 
triebe, und man ihn 120 Jahre ſtehen läfit, fo iſt gegen 
Diefe Rechnung nichts einzuwenden. Sobald man abet 
technet, daß man auf dieiem Boden mit 15 Jahren ſchon 
eine Holzernte durch die, Ducchforftung, und wenn diefe 
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zweckmaͤßig erfolgt, auch wohl ſchon durch die Weide 
erhalten kann, daß mit 20 Jahren fchon eine beträähts 
liche Streunugung ohne Vernichtung der Ertragsfähigs 
keit des Bodens zu erhalten ift, daß es vortheilhafter 
iR, das Brennholz Fakt mit 120 Jahren mit 60 abzu⸗ 
treiben, und nur das zu flarfem Bauholze erforderliche 
nöthigenfalls ſtehen zu laſſen, fo faͤllt die Rechnung 
ganz anders aus. 
Die Zwei Rthlr. jährliche Einnahme betragen dann 

nur 717 Rthlr., 60 Jahre. hindurch mit Zinfeszinfen a 
3 pCt. berechnet, 

Die Streunutzuug mit 2Rthlr. jaͤhrlich 40 Jahre 
hindurch gleichfalls mit Zinſeszinſen berechnet beträgt 


bei 5 vCt. 241 Rthlr. 
Die Durchforſtungsnutzung Jährlich Z Kl. 
3 1Rthlr. beträgt in 45 Jahren 139 — 


Die Weidenugung im Durchſchnitt 45 
Jahre lang 6gr. & Mg. gleichfalls mit 
Zinfen 46 — 
Es dürfen daher nur noch bei dem Abtriebe 271Rthlr. 
aus dem Holze geldfet werden, wobei der Kubiffuß 
etwa mit 23 Sgl. bezahlt werden müßte, die Klafter 
etwa mie 7 Kehle. 

Aus dieſer Berechnung gehet hervor, daß feldft 
die für den Forſt am alernachtheiligfte ZFinfeszinds 
rechnung angeordnet werden fann, fo unmatürlich fie 
auch iſt, da nirgends die Einnahmen ſtets mit Zinſes⸗ 
jinfen belegt werden, ohne dabei fürchten zu dürfen, 
daß es undenkbar ſeyn würde, Dabei Holz erziehen zu 
fönnen, 
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Es iſt unbeftreitbar richtig, daß wir Feine Holz⸗ 
preiſe haben wo die 3 Klafter Durchforſtunasholz die . 
ein wohlbenutzter Wa'd wohl eben kann, i Rihir. ge⸗ 
rechnet werden kann, oder Die Klafter Kierernhelz 7 Rthlr. 
anzunehmen iſt, ſelbſt Streu und Weidenutzung moͤgen 
hier zu hoch gerechnet ſeyn, aber es ſoll auch nicht be⸗ 
tiefen werden, daß es vorthellhaft iR, Getreidebodon 
ber Zwei Rthlr. eintraͤgt jegt zur Holzzucht zu verwen⸗ 
den, fondern nur daß die Preife der Walderzeugung 
nicht fo ungeheuer Hoc feyn dürfen, um noch Holz auf 
Boden der Getreide bringt, jichen zu können, Wollen 
wir Die Rechnung mit Pappeln und Saalweiden, 
Schlagholz anlegen, wo der Morgen in io Fahren 
1000 Kubikfuß geben kann, und wo 2Rthir. mir Zinfeg; 
jinfen a5 pCt, erſt 23 Rihlr. betragen, fo kann man 
dies Holz noch fo ziehen, daß man den Kubikfuß für 
75 Sgl. zu verkaufen im Stande if. Man kann ihn 
in der Regel noch höher verkaufen, und daher felbft 
gegen die Nderbenugung da, wo der Morgen 2 Kehle, 
bringt, Ueberſchuß haben, ohne daß ungepeure Holzpteife 
Rate finden muͤſſen. 

67. 

Die angenommenen Zahlen mögen Ideal oder wviik/ 
lich, richtig oder unrichtig ſeyn, fo kann dies hier 
gleich ſeyn, denn ſie ſollen nur nachweiſen, daß es 
nicht Eigenthuͤmlichkeit der Holzerzeugung iſt, daß ſie 
ſtets einen niedrigern Ertrag geben muͤſſe, ale die Ges 
treideerzeugung. Es fol dadurch nur angedeutet werden, 
auf welche Art man "bei der Berechnung des Walders 

19 * . 
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trags fehlt, und zwar 1) dadurch daß man die Ein⸗ 
nahmen davon bis zum legten Abtriebe des Waldes 
Hinausfchiebt, da fie doch ſchon weit früher anfan⸗ 
gen, Ob fie der Waldeigenthümer erhält ‚oder nicht, 
it dabei gleich, denn erhält er fie nicht, fo muß er bei 
einer Vernichtung derfelben den Empfänger entſchaͤdi⸗ 
gen, und fie erſt zum vollen Werthe faufen, ehe eu fie 
aufpeben kann; x 
2) dadurch daß man Das Holz ganz unnöthig 
durch Hinausfhiebung der Nugung oder auch wohl 
durch die Wapl.einer anderen als der vortHeilpafteften 
Holzart unndthig vertheuert, mas freilich aufhören 
muß, und wird, fobald die Wahl des Bodens bloß vom 
Ertrage beſtimmt wird; Br 3 
9) dadurch daß man den Neinerfrag dee Feldes 
nad) Arbeitsabrechnung mit dem Werthe verwechfelt, 
den es wegen der Gelegenheit hat, die Arbeit darzus 
ſtellen, und dabei noch ein Verlangen nah Umwand⸗ 
lung des Feldes annimmt, wenn es nicht mehr da- ſeyn 
kann, weil die Urſache dazu fehlt, nehmlich das Vers 
fangen die vorhandene Arbeitskraft anzuwenden, Ders 
meldet man diefe Irrungen bei der Berechnung des 
Waldertrages, dann dient Die Vergleichung deſſelben mit 
dem Ertrage des Feldes auf Boden der beider Arten der 
Benutzung verhaͤlnißmaͤßig gleich faͤhig iſt, auch ohnſtrei⸗ 
"fig zur richtigen Erkennung der zu großen oder zu kleinen 
Waldflaͤche. Iſt er gleich, ſo muß auch das Verhaͤlt⸗ 
niß des Feldes und Waldes richtig ſeyn, If Der Er⸗ 
frag des Bodens, der verhaͤltnibmaͤßig beſſer zur Holz⸗ 
erzeugung iſt, und mehr Holz giebt, bei der Getreide⸗ 
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benugung höher, fo iſt offenbar gu viel Wald, fo mie 
im umgefehrten Sale zu wenig. Das Hol; wie das 
Getreide hat einen eigenthümlihen Gebrauchswerth, 
denn mir fönnen feines von beiden zu unferer Erifteng 
entbehren, bat es diefen, fo muß es auch bei gleihem 
Angebothe und gleicher Nachfrage von beiden, und 
nach beiden, einen gleichen natürlichen Preis haben; 
der Durch die Daran gewandte Arbeit, und durch 
den dazu erforderlichen Boden beſtimmt wird, bei gleis 
chem natürlichen Preife muß auch die Bodenrente gleich 
ſeyn. Iſt fie ungleich, fo fann fie dies nur durch uns 
gleihe Nachfrage und Angebot werden, denn dag was 
am mehrften angebothen wird, meil ed am überflüßigs 
fen da ift, wird am mohlfeilften feyn, und dann auch 
die Fleinfte Bodenrente geben, das was aber am wenigs 
ften verlangt wird, und am überflüßigften da ift, muß auch 
zu Gunſten deſſen was mehr verlangt wird, und weni⸗ 
ger da iſt, vermindert werden. Darum kann man die 
Holzerzeugung vom Erträge des bedingten Holzbodens 
abhaͤngig machen, und deshalb iſt der geringere Er⸗ 
trag desjenigen, der für eine andere Benutzung taugt, 
ein Merfmal der zu großen Waldfläche, und eine Aufs _ 
forderung fie zu verringern. Es iſt cher ein uͤebel zu 
nennen als etwas MWünfchensmwerthes, daß, menigftens 
für Deutfchland und die dazu zu rechnenden Provinzen, 
noch feine Ausficht iſt, daß dieſe Verminderung des 
Waldbodens nur fo mweit erfolgen koͤnnte, als es nach 
diefem Grundfage gefchehen müßte, und als es in der 
That nöthig wäre, um den Nationalmohlkand durch die 
vortheilhaftefte Bodenkultur möglichft zu erhöhen. Noch 
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haben mir zu wenig Arbeit, fo wie zu wenig Betriebes 

. fapital, um überall da, mo mit Vortheil Wald in Feld 
umgefhaffen werden fünnte, Dies zu bemwirfen. Die 
Ummwandlungsfoften, die Erbauung von Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, von Geräth, Vich und nventarium, find 
viel zu koſtbar als daß ſich dieſelben leicht vorfinden, 
und auch dann noch vorgefunden, rentiren, Zinſen tragen 
ſollten. Wir haben eine große Menge ſchlechter Aecker, 
welche der Unterſtuͤtzung aus dem Walde bedaͤrfen, und 
ſich auf die eigenthuͤmliche Ertragsfaͤhigkeit reducirt, 
nicht wuͤrden erhalten koͤnnen, für Die mir mehr Wald 
bevürfen als ung bloß zur Holzerzeugung nöthig wäre, 
die wir aber auch nicht aufgeben und ummandeln füns 
ven, weil dieg eine Umbauung der Dörfer nöthig machen 
würde, meil es oft nicht möglich iſt, den Beſitzer zweck⸗ 
mäßig dafür zu entfhädigen. — Wir können für den 
Augenblick nichts thun, als da wo fih das Verlangen 
nach folhem Boden zeigt, der bei erfannter zu großer 
Waldfläche mit Nachtheil als Wald behandelt wird, 
diefem entgegen zu kommen, 

Es mag für den Staatsforfimirth wohl fehe 
ſchwierig, ja, ohne Zuziehung aller derer, melde dem 
Wald benugen, es fey in welcher Art es wolle, oft 
unmöglich, feyn, den vollen Ertrag des Forftes mit 
allem demjenigen, modurch der Nation mittelbag oder 
unmittelbar ein Einkommen daraus erwaͤchſt, zu be 
rechnen, und darnach zu beſtimmen, ob es vortheilhaft 
ſeyn wird ihm beizubehalten oder umzumendeln. Es 
wird die Schwierigkeit noch fehr erhöhet. wenn der Sort 
nicht fo vollſtaͤndig benugt wird, als er ed werben fönnte, 
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denn dann muß zuvor der Betrag der möglichen Nu⸗ 


tzungen ausgemittelt werden, ehe man uͤber Nachtheil 
oder Gewinn bei der Umwandlung entſcheiden kann. 
Eben ſo bedarf man eine Ertragsberechnung des Grun⸗ 
des, wie er rentiren wird, wenn die Umwandlung er⸗ 
folgt iſt, die von dem Forſtmanne nur ſelten mit rich⸗ 
tiger Wuͤrdigung aller darauf Einfluß habender Um⸗ 
ſtaͤnde, angelegt werden kann. Es bleibt jedoch ein 
leichtes Mittel fuͤr ihn ſich daruͤber zu unterrichten, 
und ſich ſicher zu ſtellen nie Forſt wegzugeben, welcher 
ſich nicht zur Umwandlung eignet, welcher natuͤrlicher 
Holzboden iſt, nie welchen zu behalten, welcher dem 
Ackerbaue gehört, das if der Grundſatz dem Acker⸗ 
bauer allen denjenigen Forfigrumd zur Benugung zu 
überlaffen, den er höher bezahlen will, als er bei der 
aler volfommenften und vortheilhafteften Benugung 
als Forftland rentiren würde, denjenigen aber zu bes 
halten, welcher auf irgend eine Weife höher ale Forſt 
benugt werden fann, als das dafür gebothene Kapis 
tal Zinfen tragen würde. — Es wird davon weiter 
unten ausführlicher die Rede ſeyn. — Wenn man 
ſich an die hoͤchſt mannigfaltigen Urfachen und Bedins 
gungen des bedingten Holzbodens erinnert, fo wird es 
deutlich werden, daß es zweckmaͤßiger iſt die Erörtes 
tungen was unter denfelben zu rechnen iſt, demjenigen 
zu überlaffen, welcher ihn ummandeln fol, als es, 
unbefannt mit den wirthſchaftlichen Verhältniffen und 
Bedürfniffen des Bebauers, Die doc darüber beſtim⸗ 
men, es felbft zu übernehmen. Man überläßt aber 
dem Landmwirthe diefe Unterfuchung, indem man die 
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Beſtimmung trifft, daß er nur dann den Forſtgrund er⸗ 
halten fann, wenn er ihm höher benugen zu koͤnnen 
Überzeugt it, als der Forſtmann. 

Der Landwirth, welcher feinen Acker mie feinen Forft 
ſelbſt benutzt, welcher daher weit eher im Stande ift 
den Ertrag brider zu überfehen, fann auch meit leich⸗ 
ter darüber urthellen, welcher Grund am vortheilhafte⸗ 
ſten als Watd, welcher als Acker zu benugen iſt, ſchwer⸗ 
lich wird er auch die geringere der höhern Nutzung vor 
‚ ziehen, defto unbifliger wie nachtheiligerift es deshalb aber 
auch ihm Vorſchriften Darüber ertheifen zu. wollen, deren 
Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit derjenige melcher: fie 
giebt, ganz auſſer Stande iſt zu beurtheilen. Das 
Streben nach Vermehrung der Bodenrente, nah Pers 
mehrung des Einkommens auf diefe Art verhindern zu 
wollen, heißt das Streben nah Erhöhung des Natios 
naleinkommens im Keime, erfkicken, 


$. 68. 
Der Stand der Waldkultur ift ein Kennzeichen des: uͤberftuͤßi⸗ 
gen oder nicht zu vielen Waldes, 

Ein ganz unträgfiches Kennzeichen um den Holzuͤber⸗ 
ffuß und die zu große Waldfläche, fo wie das Gegentpeit 
oder menigfiens das Vorhandenſeyn der unentbehrlichen 
Waldflaͤche kennen zu lernen, ift der Stand der Waldfultur, 
das bemerkbare oder fehlende Streben nach Vermehrung der 
Holzergeugung und die deshalb fattfindende größere oder 
geringere allgemeine Anftrengung. — Wenn aus der vers 
mehrten Nachfrage ſich Höhere Preiſe entwickeln, und dar⸗ 
aus auf abnehmenden Heberfluß des Holzes zu ſchließen ir 
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- fb muß die Zunahme des Strebens nach - Vermehrung 
der Holzerzeugung zu einem gleichen Schluffe führen, 
da dies wieder eine unausbleibliche Folge der vermehr⸗ 
ten Nachfrage, des dadurch erhöheten Preiſes, und 
des fih zu erkennen gebenden Bedürfniffes if. ' Es 
wird fo oft ‘darüber geklagt, daß- ſo wenig für die 
Wälder gefchehe, daß die Waldfultus noch fo niedrig‘ 
ftehe, vorzüglich daß die Privaten noch micht genug für 
den Holzanbau thuen, daß fogar viele Waldbefiger ents 
weder um der Weide willen großen Theils unbebauet 
liegen faffen, oder um der Streubenugung willen die 
Holzerzeugung verringern. Man fehreibt Dies ganz uns 
richtig dem eigenthümlichen wenigen Ertrage welchen 
das Holz gemährt zu, der Urfache daß niemand Holz 
anbaue, meil der, der dies thue, Doch nicht die Aus⸗ 
. fit habe, die Ernte davon zu genießen, denn die Erz 
fahrung lehrt ung deutlich, wenn es fih auch nicht 
aus der Natur der Sache von felbft entwickelte, daß 
Nicht der dem Holje eigenthümliche langfame Wuchs, 
Die fpäte Zeit in welcher es geerntet werden kann, die 
Urfache davon iſt, fondern die Deutlihe Wahrnehmung 
daß das anzubauende Holz nicht bedinft wird. Wir 
ſehen ja fhon ein regfames Streben nach Vermehrung 
der Holgerzeugung entftehen, fobald nur das fheinbare 
Bedürfnig fi zeigt, mo dag mahre eintritt bleibt es 
nie aus. Der Mangel diefes Strebend bedeutet weir 
ter nichts, als daß die Natur auch ohne unſer Zuthun 
fo viel Holz erzeugt, ald unfer Bedarf erfordert, Er 
zeigt an, daß folglich meder eine natürliche Auffordes 
tung: Dazu. vorhanden iſt, noch daß ſich erwarten läßt, 
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daß die mit dem Holzanbaue verbundenen Anſtrengungen 
und Aufopferungen verguͤtigt erwarten laſſen, daß die 
anderen Waldbenugungen, außer dem Holze, eben fo viel 
oder mehr Ertrag geben, und nöthiger beburft werden ' 
als dies. Wir dürfen im Hinſicht des freien Waldels 
genthums deshalb. ganz unbeforgt ſeyn, denn daß in 
den Staatsforften unter die ſen Umſtaͤnden allers 
dings in der Kegel mehe für den Holzanbau gefchiehet, 
liegt bloß darin, daß man ihn in denſelben nicht von 
der Berechnung des Ertrags abhängig macht, was der 
frel fpefulivende Privarbefiger thut, fondern- ihn als 
eine natürliche WBerpflihtung des Staates anfichet, 
welcher er ſelbſt mit Aufopferung genügen muß, fo wie 
auch darin, daß der Staat in der Regel dem Forſt⸗ 
geunde feinen Ertrag abzugeminnen weiß, als durch 
das Holz, daher auch gar feine Wahl dabei hat, mwels 
che andere Benugung er begünftigen will, fo lange er 
Forſt bleibt, deshalb. die Holzerzeugung vorziehen muß, 
ſelbſt wenn fie geringern Ertrag gäbe, als eine andere. Je⸗ 
de vermehrte Nachfrage, jeder Anfchein daß Die gemöhns 
liche Erzeugung nicht mehr für den Bedarf hinreichen 
wird, muß feiner Natur nach eben fo wohl eine Steis 
gerung der Preife, als diefed ein Streben nah Vers 
mebrung der verlangten Sachen herbei führen. Webers 
flug welcher die angemeffene Verwerthung hindert, muß 
dagegen auch unausbleiblid. Gleichgültigkeit Hinſichts 
der Hervorbringung zur Folge haben, Diefe. Behaups 
tungen find nicht bloß in Der Theorie begründet, fons 
dern es beftätigen fie auch die Erfahrungen, die. fih 
uͤberall deshalb darbiethen, fo wohl bei ver Holzerzeugung / 
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als auch bei jeder ‚andern, überall tritt das Streben 
nach Vermehrung ein, wo fih ein Bedürfniß derfelben 
zeigt. — So vermehren hohe Getreidepreife den Fleiß 
und die Sorge des Ackerbauers, erzeugen beſſere Ackerkul⸗ 
tur, hohe Waldpreiſe erzeugen die Verſtaͤrkung der Schaͤfe⸗ 
relen, die Nachfrage nad feiner Wolle macht ein Streben 
nad Veredlung der Schäfereien fichtbar, mit einem Worte, 
überall fehen wir, wie jede ſtaͤrkere Nachfrage eine Rärkere 
Hervorbringung zur Folge hat, fobald fie im Bereiche der 
menſchlichen Kräfte liegt. Auch, hier flogen wir zwar 
wieder auf die Bemerfung, daß man dies zwar alleg bei 
jeder anderen Art der Erzeugung einräumt, bei dem 
Holze aber derfelben Urfache diefelbe Wirfung beftreis 
tet, well überall der Einwurf hervortritt, daß der 
Menſch hier dag nicht ernten werde, was er fäe, und auch 
deshalb der eigentliche Keig zum Holzanbaue fehle. So 
ungegründet diefer Einwurf if, fo muß man ihm dens 
och, immer von neuem begegnen, da et Immer wieder 

gemacht wird, und meil er das Fundament iſt, auf 
wrelchem die ganze irrige Meinung vom der zweck— 
mäßigften Drdnung der Nationalforſtwirthſchaft bes 
ruhet. 

Zuerſt iſt der Menſch nicht ſo kindiſch und thoͤrigt, 
daß er nicht einſehen ſollte, daß wenn er Holz bedarf er 
einmal beginnen muß, es anzubauen, es mag nun 
fruͤher oder ſpaͤter zur Ernte ſich eignen, und dann iſt 
er auch keinesweges ſo ſelbſtſuͤchtig und niedrig egoiſtiſch, 
daß er bloß etwas thaͤte, um den daraus fuͤr ihn ent— 
ſpringenden Geldgewinn zu erhalten. Tanfend edlere 
Bewegungsgruͤnde bewegen ihn eben fo oft zu Auſtren ⸗ 


308 


gungen, ald der Reiz des Gewinnes. Die Liebe zum 
Vaterlande, zur Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit ſtuͤrzt 
Zaufende in den Kanonendonner und den beinahe uns 
dermeidlichen Tod, Menfchen ertrugen ruhig alle Schreck⸗ 
niffe des Lebens um ihrem Volke nuͤtzlich zu werden, 
unm das zu thun, was fie für Recht hielten, Gelehrte 
und Künfller fegten Vermögen, Gefundheit und Leben 
auf das Spiel, um den Menfchen. ein nuͤtzliches Guth 


zu verſchaffen, und es ſollte der Egoismus ſo weit 


gehen, daß niemand Holz anbaute, weil nicht er, ſon⸗ 
dern ſeine Nachkommen es ernten werden? ſelbſt dann 
nicht, wenn er ſiehet daß es unentbehrlich ift? — Nier 
mand follte verfuchen. ein fo reizendes anziehendes Des 
ſitzthum zu erhalten, weil er glauben muß es nicht auch 
felbft noch verzehren zu fönnen? — Es fol das nicht 
noch einmal wiederholt werden, was bereits oben über 
die Liebe zur Erwerbung vom Eigenthume gefagt wor⸗ 
den iſt, und mie das Holz nicht anders betrachtet wer⸗ 
den fann, als jedes andere zu veräußernde Eigenthum, 
aber man muß darauf hinweiſen dies hier wieder zu 
beachten, 

Es iſt aber zweitens ein ganz unhaltbares Vorurtheil, 
daß niemand das Holz ernten könne, was er fäet, was 
nur daraus erklaͤrt werden kann daß man ſtets den zoo und 
120 jaͤhrigen zc; Umtrieb des Forſtes im. Auge hat, der 
auch ſchon in dieſer Hinſicht fo viel unklare Begriffe 
erzeugt, ungerechnet daß er auch auf andere Weiſe ſo 
oft unvortheilhaft iſt. Warum fol denn niemand die 
Meiden, Papprin, Birken, felbft Lerchen und andere 
ſchnell wachfenden Holzarten noch benutzen Fönnen. Die 
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er pflanzt? — In 10 — 20 Jahren kann man bei 
Weiden, Kopfweiden oder Schlagholz, Pappeln und 
Birken u. fi w., ſchon einen reichlichen Holzertrag 
haben; giebt es denn Feine Gutsbeſitzer 2c. die noch 10 
bis 20Fahre zu leben denfen? Müffen wir denn immer dars 
nach fireben Büchens, Eichen s und Kiefernhol; von 120 
Sahren zubrennen? Man muß fid) durchaus daran gewoͤh⸗ 
nen, fi von diefem Vorurtheile loßzureißen, In Hins 
fit des Brennholzes if ed ganz gleich, ob unfere Bes 
därfniffe von Kopfs, Weiden⸗, Strauch⸗, Pappels 
Schlagholze oder von eichenen und büchenen mojeftätifchen 
Häumen befriedigt werden, bier koͤmmt es nur darauf 
an, die möglichft große Maſſe von Brennſtoff in der 
fürzeften Zeit zu erziehen. Menn nad) den DBors 
fohriften der. preuß, Tarations /Inſtruktion in Pappeln 
4 pCt. Zuwachs angenommen werden , In Eichen und 
Buchen nur 1 — ı4pÜt., wenn nicht beftritten werden 


fann, daß die erſtern Holzarten in der Jugend verhäls 


nißmäßig weit flärfer wachſen als die legtern, daß alfo 
auch in Fürzerer Zeit ein noch größerer Holzvorrath als 
das Vierfache in Pappeln gegen die Eichen und Bu— 
hen erzeugt werden fann, und wenn ferner die Unters 
ſuchungen über die Brennbarfeit der Hölzer *) ergeben, 
Daß Pappeln „5 des Brennfioffs der Buchen enthalten, 
fo find diefe Nachmeifungen aus den Schriften unferer 
anerfannteften Forfimänner hinreichend das rrige 
in den Maximen unferer Waldbehandlung zu befunden. 
Es gehet daraus hervor, daß allerdings wohl wenn 


*) Siehe Bechſteins Forſtbotanik. 
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die vorurtheilsfreie Berechnung des Ertrags ‚die Ber 
wirthſchaftung der Forften, die Wahl der zu erziehen: 
den Holzarten ändern wird, aber nicht zum Nachtheile 
des Nationaleinfommens, fondern zum Vortheile deſ⸗ 
felben, denn es werden dann freilich feine 120 jährigen 
Rothbuchenbrennholzwaldungen mehr gezogen terden 
fönnen, bei denen fein Geminn ift, aber ſchnellwach— 
fende Hölzer, bei denen nicht bloß jeder noch das ern⸗ 
»ten kann, was er" pflanzt, fondern bei denen aud) das 
Dreifache an Brennftoff in gleicher Zeit erzeugt wird, 
und bei denen das Holz feine nachthelligfte Eigenfchaft, 
die, daß das Kapital fo fehr lange nicht werbend 
darin ftecken muß, größtentheilg verliert, Man wird 
dann mit derfelben Ruhe das Holzpflangen und Holz 
fäen erwarten fönnen, mit denen man jest das Pflans 
jen der Objtbäume von dent freien Willen der Forſt⸗ 


beſitzer abhängig macht, die ebenfals erſt mit 15 — 20 


Jahren oft erft eine belohnende Ernte verfprechen. Es 


exiſtirt dann fein Einwurf mehr gegen den Sag: daß 


das Beduͤrfniß den Holzanbau nothwendig hervorrufen 
werde und müffe. Weberflüßig würde es feyn, das wegen 
Erziehung des Bauholzes nochmals zu wiederholen, 
was bereits oben geſagt worden ift, um ju erweiſen, daß 
dies nochmwendig gefchehen werde, fobald erkannt ifl, 
daß die wohlfeilere Art der — gleich genuͤgend 
ſey, als die theurere. 

Kaum zu erwaͤhnen iſt noch, daß auch ſchon jetzt 
bei einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft das bald geholzt 
werden kann, was angebaut wird, und daß daher auf) 
fhon in diefer Hinficht jener Einwurf: ganz ungegrum 
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det iſt. Wenn man einen Wald von zoojährigem Um⸗ 
triebe nachhaltig bewirthſchaftet, der in diefen 100 
Jahren 100000 Kl. erzeugt, fo ift die Holzung jährs 
ih 1000 Kl. Baut man eine Blöfe von 200 Mrg. 
dazu an die-in dieſem Umtriebe noch 10000 fl. erzeugt, 
fo ift die fummarkfche Holzung 110000 Kl., und man 
fann daher, wenn man die Ertragsfumme gleihmäs 
fig zur Benugung verteilen min, ſtatt 1000 Klaft. 
jäprtich 1100 Klaft. Bolzen, Alle unfere Tarationen 
laffen diefen Grundfag bei dem Anbaue vorher nicht 
producirender Blöfen, welche in demfelben Umtriebe 
noch zur Benugung fommen, moran nichts hindert, 
wenn er lang genug dazu iſt, gelten, und die Auslage 
des Holzanbaues bezahle fih dabei fobleich mieder, 
wie fie gemacht wird, 


Wir fünnen jedoch diefe ganzen Schlußfolgen und 
Beweiſe aus der Theorie entbehren, und ung hier mag 
in der Regel vorzüglicher iſt, allein an die Erfahrung 
und Beachtung desjenigen, was wir täglich auch in Hins 
fit der Zorften und ihrer Kultur vor Augen haben, hals 
ten, um die Webergeugung zu erlangen, Daß in der 
That die Vervollfommnung der Waldfultur nach dems 
felben Grade das Holzbedärfnig andeutet, in welchem 
fie immer Höher ſtatt findet, und dagegen Mangel 
daran von dem Ueberfluſſe des Holzes unzertrennlich 
iſt, und ihn deshalb eben fo wie Die zu große Wald⸗ 
fläche zu erfennen giebt. In Wers OR s Preußen, Lit 
thauen, der Lauſitz und allen großen Wäldern wo Holz 
uͤberfluß if, If auch Feine Spur von Waldkultur zu 
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‚ finden... Im Magdeburg'ſchen, Erfurth’fchen, wuͤrde 
man fih fhämen, einen Fleck im Walde wuͤſte liegen 
zu lafien, in Flandern .benugt man jeden Rain, jede 
Hede um Holz zu ziehen, in Echottland wo das Holy 
bedürfnig fehr groß wurde, ift auch die Waldfultur am 
volfommenften geworden. Niemand hat in Deutſch⸗ 
land daran gedacht, bevor nicht Das Geſchrei über zu 
befürchtenden Holzmangel fi erhob, Holz; zu pflanzen 
oder zu ſaͤen. So wie das Holz feltner wurde, fingen . 
die Privaten mie die Staatsforfibedienten damit an, 
Wo das Holz viel foftet — und. das iſt nur da der 
Tall, wo es nicht in Ueberfluß iſt — weiß man es 
auch gut zu pflegen und zu erjiehen — wo es nichts 
einträgt, mo die Natur auch ohne Unterflügung mehr 
gewährt als man bedarf, überläßt man die Wälder 
ihrem Schickſale. Es giebt wenig Wälder in Eurcpay 
welche nicht nach ihren Verhältniffen und dem Bedürfs 
niffe oder Mangel des Holjes in der Gegend mo fie 
liegen, mehr oder weniger den Beweis dieſes Satzes 

liefern. 

$. 69. 
Die Holzverfchwendung als Kennzeichen der zu großen Wald⸗ 
flaͤche. 

Ein beinahe auf denſelben Gruͤnden beruhendes 
Merkmal der zu großen Holzflaͤche 2c, iſt die Holzver⸗ 
ſchwendung, ſo wie es nicht erſt zu erwaͤhnen noͤthig 
iſt, daß zu große Schwierigkeit das Holzbeduͤrfniß auch 
noch bei der. zweckmaͤbigen Beſchraͤnkung befriedigen zu 
fönnen, die Vermehrung des Holzes bedingen würde, 
Schon der Ausdruck Verſchwendung giebt zu erkennen, 
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daß eine Verminderung des Holzes fo weit, daß fle 
nicht mehr fattfinden Fann, nichts nachtheiliges ſeyn 
fann, es iſt auch Darüber fihon oben das Nöthige 
gefagt worden. Eben fo mürde 28 ganz uͤberfluͤ⸗ 
ig ſeyn, zu beweifen, daß Holzverſchwendung nur 
da flattfinden kann, wo Holzuͤberfluß iſt. Es wird 
daher hier nur nöthig feyn anzugeben, wie man felbit 
diejenige Holzverſchwendung, welche nicht gleich auf 
den erften Blick auffällt zu eufennen im Stande ift. 
Wenn man die Weze mit Bäumen aufgefüllt fieher, 
wenn die Felder mit einem Walde von berfaulendem 
Holze umgeben find, die Wohnungen bloß aus über 
einander. gelegten Baumfämnten bejtehen, fo faͤllt 
ung das freilih auf, und mir nennen dies mit Necht 
Holzver chwendung. Diefelbe darf jedoch nicht erik im 
dieſem Maße ſtatt finden, um dennod zu beftehen, denn 
es wird noch eine Menge Holz verfchmendet, wo eg 
gar nicht den Anfchein davon Hat, fo wohl an Baus 

und Nugholze, als an Brennholze. Sobald noch Holz 
da zum Bauen verwendet wird, wo es der Witterung 
und dem Verderben ausgeſetzt iſt, und leicht durch 
die Steine erſetzt werden koͤnnte, ſobald noch nirgends ein 
Aufwand von Muͤhe und Sorgfalt ſtatt findet, um irgend 
Holz zu erſparen, ſo bald die Verbrennungsanſtalten noch 
unvollkommen ſind, ſo daß eine viel groͤßere Menge 
Hol; verbrannt wird als noͤthig wäre, um den beabs 
fintigten Zweck zu erreichen, fo findet auch eine den 
Kolzäberfluß anzeigende Holzverfchmendung ſtatt. Ein 
anderes Anzeigen Derielben, wenn aud gewiſſermaßen 
in einem andern Sinne, ift das Dajeyn ſolcher Holz⸗ 

Bieis Gr. d. 5. Li 20 
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konſfumirenden Gewerbe, welche dadurch ein Guth her⸗ 
ſtellen, welches nicht in einem richtigen Verhaͤſtniſſe 
Hinſichts feines Werths mit dem Werthe des dabei vers 
wendeten Holzes ſtehet, denw ein größeres werthvolle⸗ 
zes Guth aufopfern, um ein kleineres weniger werth⸗ 
volleres herzuſtellen, iſt Verſchwendung. 

Es ſcheint uͤberfluͤſſig noch ein Mehreres hinzuzufuͤ⸗ 
gen, um die Kennzeichen alle anzugeben, aus denen man 
mit Sicherheit auf die zu große Waldflaͤche oder das 
Beduͤrfniß fie vermehren zu muͤſſen ſchließen kann, 
ſonſt wuͤrde die Vergleichung der Waldflaͤche welche 
unter gleichen Verhaͤltniſſen bei der moͤglichſten Ber 
fehränfung genügt, um die Beduͤrfniſſe einer Gegend 
zu befriedigen, mit derjenigen, melde in andern 
Gegenden. mo diefe Beſchraͤnkung noch nicht erfolge - 
iſt, erfordert wird, ebenfalls noch darunter gerech ⸗ 
net werden koͤnnen. 

Es mag dieſe auch deshalb hier um ſo cher uͤber⸗ 
gangen werden, als es ſehr ſchwer iſt, ſolche Gegens 
den unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen nachzuweiſen. 

Im Fall nur die angeführten Merkmoͤle genügend 
beachtet werden, werden fie vollfommen hinreichen, um 
über das flattfindende Unrichtige. oder richtige Verhälts 
niß zwifchen Feld und Wald volfommne Auskunft zu 
geben, und darnach den Schluß fallen auf bie Ber 
fleinerung , Vergrößerung oder Erhaltung der Walds 
flaͤche möglich zu wirken. 
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Sünftes Kapitel, 


Bon den Mitteln zur Herftellung des richtigen Werhätsniffeb: 
swifchen Feld und Wald, 
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$. 70. 
Was darunter verſtanden wird. 

Wenn auch nach den im vorigen Kapitel angege⸗ 
benen Merkmalen leicht auf die vorhandene zu große 
oder zu kleine Waldflaͤche geſchloſſen werden kann, ſo 
genuͤgt das Erfennen des unvorthellhaften Verhaͤltniſ⸗ 
ſes, noch nicht zur Herſtellung des vortheilhaften und 
richtigen. Dieſes iſt ohnſtreitig zwiſchen den beiden 
Endpunkten des „Ju viel und zu wenig“ vorhan⸗ 
den, un ed zit erhalten muß bei der zu großen Wald⸗ 
flähe eine Verminderung, bei der zu Fleinen, eine 
Vermehrung erfolgen, Hierbei entftchen aber noch die 
Heiden Fragen: Wie weit diefe Vermehrung oder Vers 
Minderung Heben muͤſſe, nothmendig und zweckmaͤßig 
fey? Welcher Mittel man fi am vortheilhafteften bes 
‚dienen kann, um den gewwünfchten Zweck zu erreichen? 
— Ohne diefes zu miffen, iſt es von menig Werthe 
das Unpaſſende des Bertehenden einzuichen, denn mag 
hilfe es, das Unzweckmaͤßige zu kennen und nicht Im 
Stande zu ſeyn etwas mas zwerfmäßiger iſt an die 
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Stelle deffelben zu fegen! Erf dann wird die Erfenns 
nung des Unvortheilhaften richtig, wenn dieſelbe dezu 
dient es abzuändern, denn fie hat nur Werth als Mits 
fel zur Heritelung des richtigen Verhältriffes zwiſchen 
Feld und Wald gelangen zu fönnen, mas fo unendlis 
hen Einfluß Auf die fichere Begründung und Vermeh⸗ 
zung des Nationalmohlitahdes hat, j 
Vor allem andern bedürfen mir einen klaren und 
deutlichen Begriff, eine ſcharfe Beſtimmung der Idee, 
welche wir mit den Worten: „richtiges Verhalt— 
niß zwiſchen Feld und Wald“ verbinden, wos 
bei es kaum noͤthig ſeyn wird nochmals zu bemerken, 
daß unter Geld. aller für Aderbau und Viehzucht auss 
fehließlicher Grund, gleich viel oder Wiefe, Weide 
oder eigentliches Getreideland fen, verftanden wird, uns 
ter Wald derjenige Boden, deffen Hauptbefimmung die 
Holzerzeugung if. — Dem Anfcheine nach wäre dies 
fer Ausdruck fo- zu erflären, daß man darunter eine 
ſolche Verteilung der Bodenbenutzung zwiſchen dem 
Waldbaue und den verfchledenen Arten des Aders Obfls 
und Gartenbaues verftehet, Daß jeder die verhältnis - 
mäßige nöthige Fläche hat, um dem Bedürfniffe zu ges 
nuͤgen, im Zal die Bevölkerung und Kultur des Lans 
des fhon fo meit gefliegen iſt, daß die ganze Bodenflähe 
benugt werden kann, oder wenn fie noch fteigen fann und 
wird, eine folche, wo einer jeden Benugung verhält 
nißmäßiger Vorrath an Fläche bleibt, um auch für die 
dann ſteigenden Beduͤrfniſſe jeder Art, hinreichender 
Befriedigung gewiß zu ſeyn. — Man fann auch ruͤck⸗ 
ſichtlich der Flaͤche für die Holzerzeugung wohl ſagen/ 
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daß die kleinſte von welcher Dies’ möglich iR, die vor⸗ j 
theilhaftefte ift, und daß jemehr die Verhältniffe erlans 
ben, fi von der Holzerzeugung zu befreien, es ge⸗ 
woͤhnlich mit Gewinn geſchiehet. Die Urfahen davon 
find bereits oben angegeben, fie liegen in der Konkurs 
venz fremder Gegenden bei dem Ertrage des Holzbodeng, 
two von diefem noch feine Rente verlangt wird, darin, 
daß das Holz Feine oder doch zu wenig Arbeit aufs 
nimmt, und daß menigfteng bei der jegigen Art dee 
Holzerziehung das im Holze befindliche Kapital zu lange 
außer Zirkulation und erwerbslos bleibt. Wenn diefe 
Urfachen des Nachtheiligen der Holgerzeugung hinmegs 
geräumt find, welches größtentheils einſt der Foll ſeyn 
fann, fo wird die Holzerziehung auch ganz gleich mit 
der Erziehung jedes andern Produfts betrachtet wer⸗ 
den fönnen. Auch vorausgefegt, daß hierbei der mits 
telbare und unmittelbare Ertrag des Waldes in jeder 
Art, berücfichtige worden iſt, daß nicht blos das Bes 
duͤrfniß des Holzes, fondern auch das Beduͤrfniß ders 
jenigen Walderzeugung welche die Landwirthfchaft, die 
verfchiedenen Gewerbe, der Schutz des ‘Klimas wie der 
genen Naturereigniffe fordert, beachtet wurde um diefen 
allen gemäß ‘die zweckmaͤkige und noͤthige Foritfläche zu 
ermitteln und zu beftimmen, fo fällt eg doch in die 
Augen, daß jede willkuͤhrliche Ferfegung aufhört, wo 
die Natur eine unabänderliche fchun getroffen hat. Min 
wuͤrde in den alten Fehler fallen, die Waldfläche bios 
dem Bedürfniffe-gemäß zu beffimmen, ohne die Eigens 
thümlichkeit des. Bodens zu beachten, ‚welcher die cine 
Berwendung vielleicht unthunlich macht, weil er fie 
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nicht ertraͤgt, und die andere unvortheilhaft, weil er 
fi‘ verhaͤltnißmaͤßig weit mehr für Die erſte eignet, 
und bei ihr, da fie ihm am angemeffenften iſt, den hoͤch 
ſten Ertrag giebt. 
Weit einfacher und wichtiger iſt die Beſtimmung 
des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld und Wald, 
fo daß jedem.derjenige Grund zugetheilt werde, der 
beder Art der Benugung den hoͤchſten Ertrag abzuges 
innen weiß, daß dasjenige Feld oder Acker werde, 
was ale ſolches am hoͤchſten rentirt, Wald bleibe und 
werde, was alg folcher den hoͤchſten Ertrag giebt. 
Wir dürfen uns nur dasjenige zuruͤckrufen, was 
über die Schwierigkeiten der Berechnung des Beduͤrf⸗ 
niffes, wie über Die Ausmittelung der zur Befriedigung 
deffelden nöthigen Waldflaͤche geſagt worden if, um 
überzeugt zu ſeyn, Daß die erite Erflärung deſſen was 
unter dem richtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Feld und 
Wald verſtanden werden ſoll nicht anwendbar iſt 
und wenigſtens nicht zu einer Herſtellung deſſelben 
dienen kann. Eben ſo duͤrfen wir nur einen Blick 
auf den eigenthuͤmlichen Boden und Zuſtand der mehre⸗ 
ſten waldreichen Länder werfen, um klar zu fehen, 
daß eine Verkleinerung der Waldflaͤche bis ſo weit, 
daß ſie nur dem eigenen Beduͤrfniſſe genuͤgen, nicht 
„etwas Vortheilhaftes, fondern etwas hoͤchſt Verderbli⸗ 
ches waͤre, weil wir, indem wir den freilich kleinen 
Waldertrag nicht wollten, vielleicht den ganzen Ertrag 
des Bodens verliexen wuͤrden. Was die Natur unab⸗ 
aͤnderlich zur Holzerzeugung beſtimmte, kann der Menſch 
nicht willkuͤhrlich zu eiwas Anderem verwenden mollen- 
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Wenn wir mit wenig Worten beſtimmen wollen, 
vwelches das beſte Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald 
iſt, ſo kann man fagen: dasjenige wo Aller unbedingte 
hie bedingte Holzboden zur Holzerzeugung, aller Andere 
für diejenige Art des Landbaues verwendet wird, wo⸗ 
bei er am mehrſten einfrägt. 
Die Ausführung, Daß es unmöglich iſt, daß 
unſer Bedärfnig und feine Befriedigung dabei gefährs 
det ſeyn fan, indem eine Benugung des ‚Bodens, 
melde das Ddringendere Beduͤrfniß befriedigt, nie 
niedrigern Ertrag geben kann, als diejenige, melde 
blos dem weniger dringenden entgegen koͤmmt, iſt ſchon 
in dem was oben Darüber geſagt if, enthalten, und es 
würde ungwecknaͤßig ſeyn, es hier nochmals zu wie⸗ 
derholen. 


9. 71. 
Von der Herſtellung des richtigen Verhaͤltniſſes. 

Das Mittel zur Herſtellung der zweckmaͤßigſten Forſt⸗ 
flaͤche wird nun ſehr leicht und einfach, denn es liegt 
in der Berechnung des Ertrags der Flaͤchen bei jeder Art 
der Benutzung und der Wahl derjenigen, welche am 
mehrſten eintraͤgt. Wir haben die Charakteriſtik des 
natuͤrlichen Holzbodens wie des natuͤrlichen Berreides 
bodens lediglich vom Ertrage abhaͤngig gemacht, wor⸗ 
aus ſchon von ſelbſt erfolgt, daß auch feine Benutzung 
blos dadurch beſtimmt werden kann; denn jeder ſoll 
ſeinen natuͤrlichen Verhaͤltniſſen, ſo wie den Ruͤckſich⸗ 
ten, welche ihn zum Holz⸗ oder Getreideboden MER 
gemäß me werden, 
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Um dies erreichen zu koͤnnen, find zwei Dinge 
nötbig : 

1. daß man im Stande ift, den hoͤchſten Ertrag 
den ein Grund bei irgend einer Art der Benugung und 
Behandlung, d. h. bei der vollkommenſten, zweckmaͤ⸗ 
ßigſten und gewinnreichiien , fo mohl durch Den Wald—⸗ 
bauer als den Feldbauer geben * zu ee und 
ju überfehen; 

2. daß feine äußern Hinderniffe- ſtatt finden, diefe 
gewinnreichtte und vortheilhaftefte Benugung und Bes 
wirthſchaftung einzuführen. | 

Zu 1. Wenn mir an das zurück denfen, mas 
oben über die Natur des unbedingten mie bedingten 
Holzbodens gefagt ift, fo wird deut ich feyn, daß der 
unbedingte leicht zu erfennen ift und die Vergleichung 
feines Ertrags als Feld und Wald augenblicklich ihn 
beſtimmen muß, da er ald erflerer gar feinen Ertrag 
geben fann, Dagegen‘ wird fih aber auch aus den 
angeführten Bedingungen und Verhältniffen, welche den 

bedinzten Holzboden erzeugen, ergeben, daß darüber 
nur erft nach Unterfuchung derfelben enfchieden werden 
fann, daß, da fie ewig wechſeln und nicht vom Boden 
feloft- fondern von fich ſtets ändernden äußern Einmwirs 
fungen abhängen, auch nie etwas fletiges und bleibens 
des ſtatt finden fann, fondern daß mit jeder Nenderung 
des Kulturzuſtandes des eigenen Volfes und Landes, fo 
wie der fremden und benachbarten Gegenden und ihrer 
Bewohner, auch eine Aenderung der Bezeichnung und 
darum auch der Benugung des Bodens flatt finden 
muß. Was bei ıcoo Meunſchen anf der-Duadras Meile 
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bedingter Holzboden ift, bleibt es nicht bei 2000; 
mag es auf dem Harze und in Sclefien nicht if, 
wenn des Zentner ſchwediſch Eifen 3 Rthlr. koſtet, wird 
ed, wenn er zo Rihlr. gelten foll, was eg in England 
nicht ift, fo lange Kanada xc. das Holz umfonft, blos 
gegen Erftattung des Arbeitslohnes giebt, wird es, 
menn Kanada fo fultivirt und bevölfere als England 
if, mas Holjboden war, fo lange die Ueberſchwem⸗ 
mung eines Fluffes den Getreidebau ꝛc. verhinderte, 
wird Getreideland, wenn der Fluß eingedeicht wird, 
die erfhöpfte Sandfhole wird Holzland, die früher 
unerichöpft und mit Humus geſchwaͤngert Getreider 
land war u. f. w. u. ſ. w. 

Diefes ewige und fiete. Wechfeln, Entfiehen und 
Berfhminden der Urfachen, melde den bedingten Holzs 
‚boden bedingen und erzeugen, macht uns zuerft dar⸗ 
auf aufmerffam, tie ſchwer oder unmöglich, es feyn 
muß, durch unmittelbare Berechnungen und Anords 
nungen von Seiten der Regierung und Staatsverwals 
tung, denfelben zu erkennen und feine Benugung dem 
gemäß anzuordnen. 

Um im allgemeinen ein Urtheil über die zu große 
Waldflaͤche zu fällen, fann man allgemeine DBergleis 
Hungen nah Durhfhnitts s Ertragsfägen benugen, um 
aber über das Beſondere, über die Natur jedes : einzels 
nen Stüdes. gu ureheilen, muß man auch alle eins 
jene Urfuchen, welche eine Veränderung darin erzeus 
gen, prüfen umd beachten, ine Regierung, welche 
fi fo in das Einzelne verlieren wollte, müßte noth⸗ 
wendig ihren ganzen Charafter verändern). fie müßte 
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flatt einer allgemeinen Anordnung der Vefeltigung der. 
Hinderniffe des Nationalwohlſeyns, der Vermehrung 
der Mittel es zu erhöhen, und Herftelung der größten 
Freiheit fie zu gebrauchen, die Handlungsweiſe jedes Ins 
dividuums vorfhreiben und Ihn genau vorzeichnen, wie 
er als Theil des Ganzen — vollkommenſtes Wohlſeyn 
zu erreichen habe. 

Es iſt ſo oft ſchon als hoͤchſt wuͤnſchenswerth aufs 
geſtellt und nicht ſelten auf die unumgaͤngliche Noth⸗ 
wendigkeit hingedeutet worden, daß der Staat ſich in 
den Beſitz des ganzen Holzlandes zu ſetzen ſuchen muͤſſe, 
Indem nur durch die unmittelbare Staatsforftvermals 
tung die vollfommenfte Waldwirtäfehaft zu erwarten 
ſey. Wir mollen vorausfegen, daß dies entweder 
durch die früher fatt gefundene Vertheilung des Forſt⸗ 
geundes oder durch die Verwandlung aller Privatfor⸗ 
ften in. Staatsforften vertvürflichet tworden fey, daß 
nun aber auch die Staatsforſtverwaltung die Pflicht 
übernommen babe, nur den Grund an fi) zu halten, 
den man als bedingten oder unbedingten Holzboden 
erkennen muß, dagegen den natürlichen Getreideboden 
flets bereit fen dem Ackerbaue zu uͤberlaſſen. Wie 
muͤſſen dies nothwendig vorausſetzen, wenn wir miche 
annehmen wollen, daß ſtets das Beſtehende als das 
ewig vortheilhafteſte und ewig bleibend angenommen 
werden fol, daß Fein Fortſchreiten der Kultur, feine 
Erhoͤhung des Natlonalwohlſtandes mehr denkbar iſt, 
fondern nur der Wunſch ftate finden famı, das Der 
fiehende mo möglich feſt zu halten, wenn nicht der Vers 
mehrung der Bevölkerung zugleich Grenzen gefegt und 
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die Kultur fremder Länder mie die der eigenen, bes 
grenzt und firirt werden kann. — Der erfte Blick 
auf den Umfang der Verpflichtungen, welche ver Forſt⸗ 
verwaltung dadurch aufgelegt werden, zeigt uns, daß es 
Ihe unmöglich feyn wird, fie je zu erfüllen. Es wird 
genügen nur einige zu erwähnen, um Died zu erweiſen. 

Der bedingte Holzboden hängt fehr oft von dem 
vorhandenen Arbeitsvermögen und Dem nah Anwen— 
dung und Tpätigfeit ſtrebenden Kapitale der Nation 
ab. Wo beides viel if, mird wenig bedingter Hole 
boden ſeyn, weit mehr mo beides wenig da if. Hier⸗ 
durch entfieher für die Forfiverwaltung. die Verpflich⸗ 
tung, zu wiſſen wie viel von beiden da iſt, mas 
von ihnen aus bedingtem Holzboden in natürlichen. Ges . 
treideboden verwandelt wird. Arbeit und Kapital Aus 
Bern ihre Wirkung Hinfichts Der Umwandlung der Bodens 
eharafteriftif erſt, wenn fie ihnen ſtets frei geſtellt ift, 
jedes ihnen dabei entgegen flehende felbit unbedeutende 
Hinderniß giebt ihnen oft eine amdere Richtung, 
Die Forfiverwaltung fol ihnen deshalb nicht gezwun⸗ 
gen und gedrängt, fondern freiwillig entgegen fommen, 
fo mie fi die erfien Spuren des Bedürfniffes davon’ 
eigen. Sie fol dies errathen, nicht erſt durch nicht 
mehr zuruͤck zu weiſende Forderungen erfahren. Fuͤr⸗ 
wahr fuͤr ſie eine ſchwere Aufgabe. 

Ein freier Grundbeſitzer Bat 100 Morgen Acker 
und 100 Morgen Forſt. Von den letztern konnte er 
nichts mehr urbar machen, denn er konnte nicht mehr 
Aecker vortheilhaft bearbeiten, als er ſchon hatte. Er 
hat aber vier Soͤhne welche neue Familien bilden und 
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die 100 Morgen Forſt bilden für zwele nun vortheil 
hafte Ackerbeſitzungen, da fie diefelben felbft bearbeis 
ten und bewirthſchaften fonnen — er fühlt das und fo 
entſtehet die Urbarmahung. Diefe 100 Morgen in 
den. Händen des Etaats twerden mahrfcheinlich, nicht 
urbar gemacht werden ohnerachtet die früher fehlende, 
nun vorhandene Arbeit fie bat aufhören laffen, bedings 
ter Holzboden zu feyn, was fie früher waren, denn die 
Staatsforftivermwaltung mird der vermehrten Arbeits—⸗ 
fähigkeit dieſer Familie nicht nachſpuͤren und fann es 
nicht, und da fich ihr die Gelegenheit ihre Arbeit in vers 
mehrter Bodenfultur anzulegen nicht leicht darbiethet, 
wird fie auch mwahrfcheinlich anders angetvendet werden. — 
Geſchahe die Urbarmachung dieſer 100 Morgen nicht, 
weil das Kapital dazu mangelte, um zu roden, Graͤ⸗ 
ben zu ziehen, Gebäude zu bauen, Inventarium zu 
faufen- ıc. 2c. fo mird der Gang in jedem Felde der 
nehmliche feyn, wenn das Kapital nun da iſt. 


Der bedingte Holzboden wird ferner durch eine 
Menge Wirthfchaftsverhäftniffe im Landbaue beſtimmt. 
Hier macht ihn der Weideertrag dazu, da Weide und 
Holz zufammen mehr Errag geben als Getreide allein, 
der Weideertrag hört oft größtentheils auf, weil der 
kandwirth ed angemeffener findet, die Stalfütterung 
einzuführen, dadurch hört aber auch der bedingte Holz⸗ 
boden auf es zu ſeyn. Wie und wodurch beredinet 
die Staatsforfiverwaltung, Die den Weideertr:g. weder 
kennt noch fennen kann, noch bezichet, wenn und wo 
der :bedingte Holjboden aufhörte? — 
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Der bedingte Holzboden haͤngt ferner von der Leiche 
tigkeit und Sicherheit ab, ſich das Holz und feine Erfags 
mittel anf andere Art mohlfeiler zu erfchoffen, als felbft zu 
erziehen. Kann je eine Staateforftvermaltung die Berech⸗ 
nung in mie fern dier wahrſcheinlich und moͤglich iR, Für 
jede einzeine Drtichaft jeden Grundbefiger übernehmen. 

Doh es würde etwas ganz. Ueberflüffiges fenn, bie 
In alle einzelne Fälle es ausführen zu wollen, mie und 
moͤglich es if, an die Stelle des Gefühle, des Bors 
"theilhaften und Bedürfniffes jedes Einzelnen, ‚die Bes 
sechnung der damit unbekannten Verwaltung zu fegeny 
mie wenig es möglich iſt, Daß diefe Durch den mannigs 
faltigen Wechfel der verfchiedenen Verhältniffe und vers 
fehledenartig wirkenden Urfachen,, melde eine Abmeis 
Kung in der Berimmung des Bodens hervorbringen 
können, ungeſtoͤrt uͤberall hindurchblicken, und ſtets 
den hoͤchſten Ertrag angeben fünnen. Jeder wird auch 
ohne diefe Ausführung zu Überfehen vermögen, ‚daß 
hierzu, eine fo genäue Bekanntſchaft mit allen Einzelns 
heiten,‘ nicht blos der Nationalökonomie uͤberhaupt, 
ſondern auch der Privatwirthſchaft jedes Individuums 
gehört, daß fie ſich ſogar auf das Innere jeder einzel⸗ 
new Hausbaltung erſtrecken müßte. Es if ſchon eine 
ſehr ſchwierige Aufgabe für eine Forftverwaltung, den 
hoͤchſten Ertrag des Grundes für jede: Art der Wirchs 
fhart, wenn er Wald bleibt, auszumitteln, fobald vom 
Gefammtertrage Die Kede iſt und fobald der Ertrag zum‘ 
Theil in ſolchen Nugungen beftehet ; welche fich erft mits 
telbar Durch den Kandban als ein Finfommen darftellen, 
unendlich viel ſchwieriger iſt es aber noch Die Verglei⸗ 
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- hung. des Ertraged vom Felde und Walde fo anzuftelh 


len, daß man auch das möglihr Hohe des erftern ers 
‚mittelt, da Died nur unter ‚den richtigen Borausfeguns 
!gen über die Art und Weife der Bewirthſchaftung durch 
welche der Eitrag erhalten werden foll, geſchehen kann. 

Selbſt für den einzefnen Landwirth iſt es oft ſehr 
ſchwer zu beftimmen, welcher Grund für ihn mit Bors 
theil zu Geld aus Wald oder umgefehrt, zw verwan⸗ 


deln ift, mir fehen nicht felten Mißgriffe Hierin entſtehen, 
die jedoch nicht dauernd find,da fie fo wie fie durch ihrem ' 


Nachtheil fuͤhlbar werden, ſich von ſelbſt wieder abäns 
dern. Leber den Werth eines landwirthſchaftlichen 
Grundſtuͤckes laffen fi ſehr ſchwer allgemein geltende 


Grundfäge -auffielen, wenn man bloß die Eigenthoͤm⸗ 


lichfelt des Bodens betrachtet: Es koͤmmt hierbei nicht 
blos auf die Möglichkeit einen gemwiffen Ertrag durch 
eine beftimmte Maſſe der Erzeugung, gemäß der Pros 
duftionsfähigfeit des Bodens, zu erhalten, fondern 
auch auf die Wahrfcheinliggfeit Die Mittel anwenden zu 
koͤnnen, durch die allein Diefer Ertrag erhalten und auch 
benugt werden fann. Dies führt oft eine Reihe von 
landwirth ſchaftlichen Kombinationen herbei, welche zu 
begründen nur Die allergenauefte Befanntfchaft mit dem 
Dertlichen umd allen äußern Verhältniffen vermag. Nicht 
felten haben mir anfcheinend vortheilhafte Spekulatio⸗ 
nen wegen eines unbeachteten Umſtandes gänzlich mißs 
lingen ſehen. — Wie follte ed der höhern Staatsforfts 
"verwaltung möglich feyn, im alle diefe Eingelnheiten 
einzudeingen, Es ift, außer im Neapolitanifchen, wo 
auch Die voraus zu fagende Folge nicht ausblieb, noch 
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feiner Regierung eingefallen, für jeden einzelnen Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb beſtimmte Vorſchriften zu geben, wonach 
er am vortheilhafteſten geordnet werden ſollte, denn 
jede fuͤhlte, daß es unmoͤglich ſey, auf dieſe Art den 
Nationalwohlſtand zu vermehren, hoͤchſtens begnuͤgte 
man ſich auf etwas von vorzuͤglichen Landwirthen als 
nachtheilig Erkanntes aufmerkſam zu machen oder das 
Vortheilhafte zu empfehlen. Muß man dieſer Erfah⸗ 
zung gemäß darauf Verzicht thun, jedem Einzelnen 
das Vorrheilbafteite beſtimmt vorzuſchreiben, meil man 
weiß, daß man nice im Stande if es zu ermitteln, 
fo folgt von felbft daraus, daß man auch nicht vermag 
don Seiten der Staatsverwaltung zu erfennen, mie viel 
„unter allen den verſchiedenen Umftänden einem Grund - 
fücke durch irgend eine Art der Kultur moͤglichſt hoher 
Ertrag abzugewinnen ſey, in wie fern es daher unter 
den bedingten Holzboden zu rechnen fey oder nicht, — 
Unterſuchen wir die Reihe aller Möglichfeiten, und feine 
wird ſich ung zeigen, daß eine Regierung: die taufendg 
fach verſchiedenen Beduͤrfniſſe ihrer Unterthanen ſo ge⸗ 
nau koͤnnte kennen lernen, daß ſie jedem Verlangen in 
dieier Hinſicht entgegen fommen, jeden zu erreichenden 
Vortheil vorausfehen und darbiethen fann. Es if 
undenfbar, daß eine Forſtverwaltung von Jedem Grunde, 
von jedem Morgen Fort folte willen und beurtheilew 
fonnen, bei welcher Art der Denugung er den hoͤchſten 
Ertrag gewährt, fo bald dies von den fo vielfach, vers 
ſchiedenen Ruͤckſichten beſtimmt wird, welche den be⸗ 
dingten Holzboden erzeugen. 
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Zu 2. Naͤchſt der Erkennung des unbedingten und 
bedingten Holzbodens folgt, die dem gemäße Herſtellung 
der Benugung, bie Hinwegräumung aller äußern Hinz 
derniffe um fie möglich zu’ machen. Daß der Staat 
feibft unmittelbar Getreideproducent, oder für eigene 
Rechnung Landwirthſchaft treibend, feyn fol, mie man 
von ihm verlangt, daß er Hoigproducent ſeyn müffe, 
wird allgemein als zu nachtheilig zugeflanden, ale daß 
es erſt hier erörtert werden müßte, im mwie fern Dies 
rathſam ift oder nicht, Der zu einer anderen Benutzung 
beffimmte, Boden, der nun für einen folhen erkannt 
“worden iſt, der nicht mehr Holjboden genannt werden 
kann, muß daher in die Hände anderer Beſitzer übers 
gehen und der freien willkuͤhrlichen Benugung übergeben 
merden, Daß diefe ihn verlangen und bedürfen, folge 
lich annehmen und höher benugen fünnen, als dies in, 
dem frähern Zufiande als Wald möglich war, fann dabei 
mit Recht als ficher voransgefegt werden, denn. ohne 
Dies beträfe die Ummandlung ſolchen Grund, weicher. 
nicht unter.den gehört , welcher aufgehört hat natürlicher 
Holzboden zu ſeyn. Hier zeigt fih und nun allerdings 
ein Mittel, wie jede Negierung den bedingten Holz⸗ 
boden erfennen kann. Dies ift das: Jeden Boden 
zur anderen Benugung hinzugeben, welchen jemand das 
zu verlangt und dabei als Buͤrgſchaft, Daß er ihn auf 
höher benugen werde, als er jegt benugt wird und 
benugt werden fann, auch höher bezahlt als feine jegige 
Kente zu Kapital gerechnet, beträgt. Dabei verſtehet 
fi) von ſelbſt, daß nicht diejenige Rente gerechnet wird, 
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melde bei einer umvortheilfaften Benutzung erfolgt, 

fondern diejenige, melche bei der Holzwirthſchaft zu 
erreichen ift, welche allein mit der größten Bollfommens 
heit den, größten Geldertrag herbeizuſchaffen ſucht, daß 
man um fich nicht zu täufchen, den Werth des etwa jest 
auf dem Grunde befindlichen Holzvorrathes ganz von 
dem Werthe der Bodennugung trennt, Dei dieſer 
Maxime, wo nicht der Staat als Befiger und Vers 
äußerer entfcheidet, mas bedingter Holzboden ift, fons 
dern es dem Käufer Überläßt zu beurtheilen, ob dei 
befiehenden Verhältniffen gemäß, diefet Boden mit Vor⸗ 
theil für eine andere Verwendung zu benugen iſt, faͤllt 
alle Gefahr — die feltene der unrichtigen Spefulation 
des Käufers ausgenommen — der falſchen Beftimmung 
des Bodens hinweg, und fo bald der Grundfag in der 
Staatsforſtverwaltung als fefiftehend befannt ift, daß 
jeder Grund feil it, den jemand höher zu benugen 
weiß, ald der Staat ald Staatsforft, und ihn auch darum 
beſſer bezahlt als er jezt rentirt, oder als Forſt rentis 
ren fann, fo find allerdings auch die oben aufgeftellten 
Einwürfe: daß die Staatsforfiverwaltung den bedings 
ten Holzboden und deffen nöthige Veränderung nicht 
ju erkennen vermag, hinweggeraͤumt, denn fie hat es 
nun nicht mehr nöthig, Da fie eg den Individuen, die 
es beffer im Stande find ihn zu erfennen, überläßf. 
Nimmt fie dabei noch denjenigen Boden an, den fie 
als Forft Höher nugen fann , tie. der Befiger ald Acker⸗ 
land, indem fie ihm die Rente dafür in Kapital zahlt, 
die bei der auf den höchften Geldertrag berechneten Holz⸗ 
wirthſchaft herauszubringen iſt, oder indem fie fich auf 
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Vertauſchungen nach der Berechnung des Werthes und 

Ertrages Der verfchiedenen Grundftüce einläßt, fo if 

nicht in Abrede zu fielen, daß auch bei fortwährend 

beftehenden Staatsforften, ja wenn auch fein anderer 
Forſtbeſitz ſtatt fände, ald der als unmittelbares Staates 
eigenthum, , fich eben fo gut eine Herfießung eines rich⸗ 
tigen Verhältniffes zwiſchen Forft und Feld denfen läßt, 
als mo der ganze Grund fich in freiem Privatbefige bes 
findet und jeder ihn dazu nn fann, wobei er am 
mehrefien trägt. 

"Wäre es aber auch je denkbar, daß eine Staats 
forfiverwaltung fih auf dieſen ſteten Tauſchhandel, 
Kauf und Verkauf von: Forſtgrund einlaffen fönnte und 
wollte; mas fie der Natur. einer ſolchen Verwaltung 
nach nicht kann, und nicht darf, da an eine geregelte 
Benugung und Bewirthſchaftung von ſolchen fih auf 
Diefe Art gertheilenden und wechfelnden Korften, gar 
nicht zu denken waͤre, fo liegt Doch am Tage, Daß aller 
Staatsforfibefig in dem Sinne wie er jetzt gedacht 
und verlangt wird, aufgehört hätte, daß ſowohl der 
Grund als die Wirthſchaft nicht mehr felbfiftändig, fon, 
dern don der Spekulation der Privaten abhängig wäre. 
Man verlangt die Staatsforften und hält fie für um 
. entbehrlich, um den zu großen Kodungen und Umwand⸗ 

lungen in Geld, welches man ertragreicher glaubt, vor 

zubeugen, und die Befriedigung des Holzbeduͤrfniſſes 

zu fihern und um zu verhüten, daß nicht Die Erzie⸗ 

“Hung der. größern Menge von Holz und des beffern, 

"wegen des bei einer andern Wirchichaft größer zu ers 
veichenden Geldertrags, aufgegeben wird, Giebt man 
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jedem den Forſtgrund zu Feld, der ihn als ſolches höher 
zu nugen weiß, fo macht man naturlich jeden ‚Privaten 
ju Herrn des Forſtgrundes, der.ihn zu Feld fordert, und 
als ſolches bezahlt, und die Rodungen xt. find eben fo 
wenig befchränkt, als wenn die Forſten freier Privarbefig 
waͤren. Wil man die Forften nur dann behalten, wenn 
fie den größten Geldertrag geben, fo iſt man unlaͤug⸗ 
bar zu eben der Spekulationswirthſchaft gezwungen/ 
wodurch die Privaten. den höchften Geldertrag heraus⸗ 
bringen, denn fo lange diefe noch einen Ueberſchuß, oder 
hohe Procente des Kaufgeloes zu erhalten wiſſen, wer— 
den fie auch alles. aufbiechen, die Forſten in ihre Haͤnde 
zu bekommen. Jenem Grundfage gemäß müßte man 
fie ihnen auch entweder überlaffen, wann fie mehr das | 
für geben als die jegige Forftrente beträgt, oder auf 
die vermeinte befjere Wirthfchaft Verzicht thun, und 
‚nur fiteben die höchite Geldrente zu erhalten, um das 
Ueberbiethen derfelben unmöglich zu machen. 

Obgleich da wo die, Foriten ganz oder großentheild 
in unmittelbarem Staatsforitbefige find, nur bei dieſem 
Verfahren die Heritellung des vortheilhafteften Verhaͤlt⸗ 
niffes zwiſchen Fort und Feld zu erwartenift, da ohne dies 
Die Foritverwaltung außer Stande ift zu erfennen, was 
Natürlicher bedingter Waldboden genannt werden muß, 
fo ift doc gewiß, daß daffelbe nicht nur alle die Gefahr 
"gen der Waldverwäftung und unvortheilhaften Forſt⸗ 
wirthſchaft mit fich führen wuͤrde, melde man mit dem 
Veräußetn der Staatsforften und ihrer Verwandlung 
‚In freies Privareigenthum für unzertrennlich hält, ſon⸗ 
dern Das diefe offenbar. dadurch noch ſehr vermehrt 
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werden müßten, und daß es dabel zugleich noch eine 
große Menge Vortheile entbehrt, die man dem freien 
Privatforftbefige nicht beftreitet. Die Vergrößerung 
der Gefahr liegt ſchon darin, Daß Staatsforften nie fo 
hoch benugt werden fönnen, als Privatforften, daß 
daher die Ummandlungen in Feld wegen unvollfommes 
mer Benutzung des Forſtgrundes viel weiter ausge⸗ 
dehnt werden fönnen, als bei dem (freien . Privatber 
fige, mo der Forft höher ventict, wahrſcheinlich wäre, 
Die Vortheile welche diefem letzteren Befige eigenthuͤm⸗ 
ſich find, werden im folgenden Kapitel aus den der 
Staasforfiverwaltung eigenthümlichen Unvoffommens 
heiten ſich von felbft ergeben. 


Sechstes Kapitel, 


Von den den Staatsforſtverwaltungen ſtets eigenthümtichen 
Nachtheilen. 





$. 73 
Es iR ungerecht, wenn man die Unvolfommenheis 
ten melde man häufig im der Staatsforſtverwaltung 
bemerkt, fietd dem übeln Willen, dem Mangel an 
Kenntniß und der wenigen Bildung, oder gar der Urs 
freue der Forſtbeamten, im Allgemeinen zuſchreiben will, 
Die Forſtbeamten im Ganzen find. wahrſcheinlich weder 
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beffer noch ſchlechter wie jede andere Klaffe von Staats⸗ 
Dienern, und gäbe es irgend ein Land mo fie fchlechter 
wären,” fo läge nicht Die Schuld an ihnen, fondern an 
einer fehlerhaften Anordnung der Verwaltung, melde, 
irgend efne Urſache in ſich tragen müßte, die eine ganze 
Beamten; und Menfchenklaffe ſchlecht und untreu machr 
te, z. B. zu geringe Befoldung und viel Gelegenheit 
das Einfommen durch Unredlichkeit zu vergrößern. 
Viele dieſer Unvolfommenheiten Hegen in der Natur 
der Verwaltung felbft,-und bloß die üble Stellung der 
Beamten, daß fie produchrende Staatsdiener ſeyn fols 
sen, was ganz gegen die-Natur des Beamtenſtandes 
iſt, feßt fie im Allgemeinen in Das unvortheilhafte Licht, 
als blieben fie KHinfichts ihrer Leiftungen zurück, da 
man fie mit dem Wirfen. des freien Befigers vergleicht, 
Der Innerhalb gemwiffer Schranfen fi beivegende, 
durch nothwendige Vorfchriften beengte Verwalter, kann 
aber auch bei dem beften Willen nie das leiften , was 
der. freie Befiger, der feine andern. Gefege, als die. 
Ueberzeugung des Vortheilhaften fennt, der jede Gunft 
des Augenblicks erhaſcht und benugt, welcher wagt 
amd alles den Umftänden gemäß berechnet, und anpafı 
fen-fann. Das if eben fo als bei Vormuͤndern und 
Buthsadminiftratoren mit fehr befchränftem Handeln, 
weiche auch nie ein Vermögen, ein Guth, fo werden 
benugen fönnen, als die unbefchränkten,, mit gleichen 
Fähigkeiten ausgeruͤſteten Eigenthämer deffelben, ob fie 
glei) im Allgemeinen. eben fo vechtlih und von gutem 
Billen ſeyn mögen, als alle — Beamten und 
Menſchen. 
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Wir koͤnnen ung. nicht mie den bloßen Finanz 
Nachtheilen für. die Staatsfaffen beſchaftigen, melde 
aus der eigenen Verwaltung für Rechnung des Staats 
entſpringen, denn dag Intereſſe deſſelben Hinſichts ſei⸗ 
ner unmitteldaren Staatseinnahmen, liegt ganz außer / 
Hälb des Kreiſes Der gegenwärtigen Unterfuhungeny 
da Hier bloß davon die Nede if, ver Nation. die Höchr 
fie Denugung: des Bodens zu verfchaffen, Wie vie, 
Staatefaffen die hoͤchſte Einnahme davon erhalten, if 
Gegenftand der Finanzwiffenihaft und Forftvermals 
fungsfunde, und gehört nicht hierher, Wäre es mögs 
lich, daß bei dem Staateforfibefine das volle Einfom« 
men aus den Forſten entitehen. fann, fo müßten mie 


ihn auch hier vortheilhaft und wuͤnſchenswerth finden, 


gleich viel wer eg beziehet, und felbft wenn Dir Staates 
foffen gegen eine andere Art der. Verwaltung Verluſt 
dabei hätten, vortheilhafter als jede andere Art des 
Forſtbeſitzes, wobei die Staatskaffen mehr, die Nation 
aber weniger Einnahme bezüge, 

Der erſte Nachtheil welchen Ver Staats forſtbeſitz 
ſtets mie ſich fuͤhrt, iſt, Daß er eg erſchwert oder uns 
moͤglich macht, Die volle Erzeugung. des Bodens zu 
gute. zu machen, und den Waldbau nit vem Ackerbaue/ 
den Wald und: die Menfchen in diejenige genaue Ver⸗ 
bindung zu bfingen;, welche zur hoͤchſten Benutzung 
des Forſtgrundes unerlößlich if, 

Der Wald erzeugt mancherlet Dinge, Holz, ſtarkes 
und ſchwaches, mehr oder weniger Werth habendes, 
Laub, Baumfrüchte, Gras, Holziäfte u. f. wm. Eine 
zweck maͤßige und vollſtaͤndige Waldbenugung fordert 
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daß alles zu gute gemacht werde, was nicht auf der 
andern Seite mehr Nacheheil bringt, als es auf der 
einen: Vortheil gewährt, daß jede Art der Walderzeus 
gung fo zu gute gemacht wird, Daß fie dem Beduͤrf⸗ 
niffe am mehrften entfsreche, und dem Walde den 
hoͤchſten nachhaltigen Gefammtertrag giebt. Das ift als 
lerdings bei den Staatsforften möglich, denn man darf 
nur Jedem, welcher etwas vortheilhaft zu benugen weiß, 
dag Benugungsredt darauf,"allenfalg gegen. eine zweck⸗ 
mäßige Entfehädigung, einräumen, ſo muß fi) zulegt die 
Benugung felbit volftändig herſtellen. Es liegt jedoch 
in der Natur der Sache, dab das bei Staatsforiten 
nicht leicht zu erlangen iſt. Die Hauptnugung für den 
Staat. und diejenige, welche In den Forfien unmittels 
bar für feine Rechnung zu gute gemacht wird, iſt ims 
mer das Holz, und zwar eigentlich auch nur das flarfe 
einzufchlagende. Diefe wird und muß der Staats forſt⸗ 
verwalter deshalb auch fletd vorzugsweife in Das Auge 
faſſen. Alles mas diefe auf.irgend eine Art beeinträche 
tigt, muß ihm um fo mehe nachtheilig erfheinen, als 
er nicht immer für die anderen Produfte des Waldes 
diejenige Einnahmen haben, und unmittelbar erhalten 
fann, Die dem. Werthe derfelben angemeffen wäre, Wenn 
ein Wald jährlich 3 RI. Raff⸗ und Lejeholz erzeugt, welches 
wegen feiner Kleinheit da es zum Theil in unbedeutenden 
abſterbenden Zweigen beſtehet, nicht unmittelbar durch 
eigene Zugutemachung benugt werden faun, fo mird 
fein Heidemiether da wo auch ldie Klafter Holz 5 Rthlr. 
koſtet, jährlich 1Rthlr. für’ den Morgen Heivemiethe 
geben Fönnen, denn er kauft Dann lieber 3 SI, Holz/ 
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als daß er noch viele Tage das Holz fammeln gehet, 
welches faum fo viel Werth hat, als die zur Zugutemas 
hung deſſelben aufgemandte Arbeit: Es muß Diele 
F KL. entiveder von dem Forftbefiger unentgeldlich weg⸗ 
gegeben werden, oder es kann fie niemand benugen, 
Sie unentgeldlich megzugeben, wird der Staatsforfs - 
veswalter gewiß feine Veranlaffung haben, denn eins 
mal wird feine Verwaltung dadurch erfchmwert, und 
dann auch dem Boden eine Vermehrung der Damerde 
entzogen, welche. freilich weniger Werth hat, ald das 
Hol; feld, andere Unannehmlichfeiten, als Störung 
des Waldes duch die Holzfammler ꝛc. ungerechnet. 
Es verliert aber nun die Nation den Thaler Einkoms 
men, den das Raffs und Leſeholz gewährt, denn die 
daran zu mendende Arbeit kann für fie nicht als Aus 
gabe gerechnet werden. Iſt das Raff⸗ und Leſeholz 
nicht da, fo fann ſich die Arbeit der Frauen und Kins 
der die ed fammeln, vieleicht gar nicht darftellen, und 
der Thaler Einfommen pr. Morgen Forſt, gehet ent 
weder im Holze, oder in der Arbeit, wie man es rech⸗ 
sten will, verloren. u, 

Eben fo ift es mit der Benugung des Laubes, der 
Streu, - Wenn das Fuder Laub als Dünger für den 
Wald zur Vermehrung der Holerzeugung 6 ggr. Werth 


Bat, für das Feld ı2 ggr., zur Vermehrung der Ges 


trelederzeugung, fo gehört es in das Feld. Der Ackers 
befiger fann aber dem Forfivernsalter noch nicht 6 ggr. 
dafür geben, denn 8ggr. rechner ex fich feine Arbeit, 
um das Fuder Streu zu fammeln und heimjufahren, 
und diefer kann und wird. es Daher auch nicht verfaus 
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fen, die Nation verliert aber Dabei durch nicht darge⸗ 
ſtellte Arbeit 6 ggr. bei jedem Fuder. Hat der Käufer 
‚ den Sorft felbft, fo mird.er.fih Die Arbeit gewiß nicht. 
: fo rechnen, als wenn er noch Geld dazu geben fol, 
fo wird und kann er. nichts im Auge haben, als. den 
boͤhern Ertrag der Streu im Ader, 

Jede Verbindung des verfchiedener Erzeugung ge⸗ 
benden Grundes, durch Einen Beſitzer der ſich gegen⸗ 
ſeitig unterſtuͤtzen ſoll, iſt der Kultur und vollſtaͤndigen 
Benutzung vortheilhaft, jede Trennung Durch verfchies 
dene Befiger nachtheilig. Man denfe fich Wieſen⸗ und 
Ackerbeſitz, Weide und Land gefrennt, und dies wird 
in die Augen fallen. Wenn eine Benugung von einem 
andern Befiger oder Verwalter, und deffen gutem Wils 
len abhängig ift, fo wird oft lieber ganz darauf Vers 
sicht gethan, ehe man ſich deshalb in weit ausfehens 
de Unterhandlungen einläßt, und Forderungen eins 
räumt, die ſtets dem. der fie thut niedrig, und dem 
der fie billigen fol, zu hoch erfcheinen. Freiheit, Un⸗ 
abhängigfeit und Sicherheit der Benugung find die 
einzige und erſte Bürgfchaft, daß fie vollſtaͤndig erfols 
gen werde, _ Die getheilte Benugung der Walderzeus 
gung die in den Staatsforſten nur durch die Servitus 
ten fatt finden kann, bat auch ohne die Hinderniffe, 
welche ſie der Veränderung der Wirthfchaft in den Weg 
legen, fo viel Unannehmlichfeiten und ſelbſt Nachtheile, 
dag man ſich, wo fie noch nicht beſtehen, ſchwerlich 
entſchließen wird, fie auf den Forſt zu nehmen, 

Bis jegt haben mir angenommen, daß der Forſt⸗ 
verwalter den Werth der Erzeugung bei der verfchiedens 
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artigen Verwendung vorurtheilsfrei zu berechnen wiſſe, 
daß er nur dahin firebe, dem Forfte den größten Ges 
fammtertrag zu geben, mie felten dies aber der Fall 
it, und feyn fann, too nur die Eine Erzeugung vor 
zugsweiſe beachtet wird, und zu gute gemacht wers 
den fann, bedarf wohl Feines Beweiſes. Wo der Eis 
genthuͤmer jede Benugung felbft erhebt, kann fein 
Vorurtheil herrfhen, er wird, wenn auch nicht den 
Werth jeder genau berechnen, doch ihn durch die Ers 
fahrung und das Gefühl feines Vortheild oder Nach—⸗ 


theils kennen lernen. Wo der Verwalter ſich nur mit 


der Zugutemachung Einer Nutzung beſchaͤftigt, iſt nur 
zu oft das u ſichtbar. 


$. 74 

‚Der zweite Nachteil twelcher jeder Staats forſt⸗ 
adminiſtration eigenthuͤmlich iſt, duͤrfte derjenige ſeyn, 
daß im Allgemeinen nie der Eifer des Verwalters die— 
ſelbe Kraft Haben kann, welche die Liebe zum Eigens 
thume oder auch der Eigennug, das Streben nad Ber 
mehrung des Beſitzthumes, hat. Das it fein- Bor 
wurf für die Forftverwalter, und fann es nicht feyn, 
da fo viele rechtlihe Männer darunter gefunden mers 
den, welche alles aufbierhen, um das Beſte ihrer Fors 
fien zu befördern, es ift vielmehr eine Bemerkung die 
fih auf die Eigenthämlichfeit der menfhlihen Natur 
gründet, und deshalb ein Nachtheil den alle Verwals 
tungen des fremden Eigenthums gemein haben, daß 
in ihnen ein weniger Dringendereg Streben nah Bers 
vollkonmnung des Befisthums ſtatt finden-Fann, ale 


* 


331 


bei dem freiem Eigenthume. Die Pflichten des Ders 
walters haben ihre Grenzen, die Forderungen welche 
man an ihn macht, koͤnnen ſich nur auf das mit ge— 
woͤhnlicher Anſtrengung zu Erxreichende erſtrecken, der 
fremde Vortheil muß der Mehrzahl der Menſchen werigs 
ftens in ſo fern fremd bleiben, Daß er dem eignen nadhs 
ſtehet — überall mehr von Dem Vermaltet- fordern zu 
tollen; würde eine’ gänzliche Unbefanntichaft mit der 
menschlichen Natur verrathen, Die Neigung. den eig⸗ 
nen Vortheil zu erreichen, hat bei dem Beſitzer und 
Eigenthuͤmer keine Grenzen als das Unrecht, ſie wirkt 
raſtlos und ſcheuet Feine Aufopferungen und Anftrens 
gungen, feine Forderungen, Wünfche und Beſtrebungen 
gehen immer. weiter, jemehr er fie zum Theil erfüllt 
fiehet. Das Auge biickt für eignen Vortheil ſtets ſchaͤr⸗ 
fer und weiter als für fremden, die Kraft ibn berbeis 
zuſchaffen verdoppelt fi oft bei jedem Wiverftande 
bei dem erſten, bei ' dem anderen ermatter fie um fo 
leichter. als. die Pflicht nur ein gemiffes Maß derfels 
ben, fo viel als ſich uͤberall erwarten läßt, anzumenden 
vorſchreiben kann. Das läßt fih von demjenigen Theile 
der Verwalter, mir wollen. annehmen dem größten, 
fagen, weicher fich nicht mit dem vorgefchriebenen mechas 
nifchen. Gange ihrer Gefchäfte begnügen, fondern dag 
ernftliche Beftreben. haben auch noch über das. unmittelbar 
vorgeſchriebene oder angeordnete Handeln hinaus zu wies 
Sen; und Gutes in. der ihnen auvertrauten Verwaltung 
nach Möglichkeit zu fliften. Es iſt aber auch nicht zu 
läugnen, daß es noch eine andere Klaſſe von Ber 
walten giebt, welche nur negativ gut find ,. indem fie 
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fih darauf befchränfen zu. vermeiden ’ etwas zu thun, 
was ihnen Vorwürfe und Nachtheife zuziehen fann, die 
ihr ganzes Wirken darauf zuruͤckzufuͤhren etwas zu un⸗ 
terlaffen, was unmiftelbar vorgefchrieben iſt, ohne fich 
um die Folgen ihrer Handlungen zu fümmern, fobald 
fie nur gegen’ mögliche Verantwortlichkeit gefihert find. 
‚Wenn man gerecht feyn fill, fo darf man gegen diefe 
Art der Berwaltung nicht zu ſtreng urtheilen, denu es 
liegt getwiffermaßen die Aufforderungen Dazu in der Nas 
tur jeder untergeordneten Stellung des Beamten. Es 
iſt unmöglich, jedem die Inſtruktion und die Berechris 
gung zu willführlichen Handlungen zu geben, daß man 
ihm fagt: Thue das, was Dir das Vortheilgaftefte 
dünft. Dies würde einen chaotiſchen Wirrwarr geben, 
der Verwaltung alle Einheit rauben, jede Verantwort⸗ 
Hihfeit der Beamten aufheben, dem Schlechtern freien 
Spielraum geben, ihre Pflichten zu vernachläßigen, die 
Gefahr Herbeiführen , aus Leichtſinn und unkenntniß 
ſtatt des geglaubten Vortheiles den groͤßten Nachtheil 
herbeizufuͤhren. Die Pflichten, die Handlungsweiſe und 
die Art der Verwaltung, die Grundſaͤtze nach denen ſie 
geleitet werden ſoll, muͤßen ſcharf und ſtreng vorgeſchrie⸗ 
ben feyn, ſelbſt wenn die Erlangung des Beſten dabei 
ſchwierig und unficher würde, um genen das Schledhs 
tere gefichert zu feyn. Wer: darüber hinaus: gehet, wer 
mehr thut als vorgefchtiehen war, wer das Beſſere 
ohne Das es angeordnet war, zu erlangen fucht, thut 
es auf feine Gefahr. Mißlingt der Verſuch, trog der ' 
ftatt gefundenen Wahrfcheinlichfeit'des Gelingens, fo 
kann die.Reinpeit des Willens. nicht allemall entſchul⸗ 
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digen, die Wilfähe.der Beamten in der unkergeordne⸗ 
ten Stellung fann ohne große Gefahr für das Ganzer 
und ohne Störung der Einheit der Verwaltung nicht 
ungeahndet bleiben, Aufforderung genug für Gemuͤther, 
die nicht von einem Feuereifer für das DBeffere, der 
alle Unannehmlichfeiten und Gefahren veraihtet, wenn 
es gilt dieſes zu erreichen, befeelt werden, fi) fireng 
in dem ausgefahrnen Gleife des Gemöhnlichen, des 
Vorgefchriebenen zu halten, in dem aber das Vollkom⸗ 
mnere nie zu erreichen Aft, Feine Nichtfchnur ihrer Hands 
Jungen anzuerfennen, als die des approbirten Geſchaͤfts⸗ 
ganges, die ganze Erfüllung ihres Berufes‘ darin zu 
ſetzen, gegen Verweiſe und Vorwürfe aftenmäßig ges 
fihert zu ſeyn, indem ſie ihr vorgefchriebenes buchftabens 
mäßiges Handeln ftets bemweifen fönnen. Daß bei dies 
fer Kaffe der Zorftverwalter die Forſten nie den Grad 
der Vollfommenheit und des Ertrags erhalten koͤnnen 
als im freien Befige, wo der Vortheil den Beſitzer 
ewig ſtachelt fie ‚herbeizuführen, bedarf wohl fine 
Auseinanderfegung, 

Dann giebt es aber auch noch eine dritte Klaffe 
von Beamten, Deren Zahl wohl gering feyn mag, deren 
Eriftenz doch auch aber nicht ganz abzuftreiten-ift, die 
noch weit weniger geeignet find, die Forfivermaltung 


auf eine hohe Stufe der Vollfommenheit zu heben und 


ihren Ertrag für die Nation, mie für die Staatskaſſen 
fo Hoch zu Heben, als er gehoben werden fann und in 
freiem Eigenthume zulegt nothiwendig gehoben werden 
muß. Das if diejenige, denen der fremde Vortheil gar 
nichts gilt, fobald es mit dem eignen in Berührung loͤmmt / 
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welche fein Beftreben haben, als ihrem Eigennuge zu 


froͤhnen, welche ihre Bequemlichfeit jedem Geminne 


für die ihnen anvertrauete Forſt vorziehen, welche ihre 


Verwaitungsſtellen nicht: als eine Urbernahme von gras 


Gen Verpflichtungen betrachten, fondern blog als eine 
Verforgungsanfialt, um darin ihren Neigungen gemäß 


leben zu können. Gegen diefe Art von Vermaltern kann 


fi ein Staat fo wenig ganz fihern, als jemand, wel⸗ 
her eine Frau waͤhlt, gegen eine ſolche, welche viele 
Fehler bat, denn die Kandidaten, welche Beamtenſtel⸗ 
fen fuchen , find alle eben fo vortrerflih und gut, und 
verſprechen eben fo thätige und rechtliche Beamten zu 
werden, mie alle heirarhsluftige junge Frauenzimmer 
ſtets dem Bewerber alle Eigenſchaften einer vortrefflis 
en Gattin in fih zu vereinigen ſcheinen. Es if 
Wahr, Die Marime, die Beamten flets von. unten auf 
dienen zu lafien, fügt fehe gegen foldhe Beamten in 


den höhern Stellen, da ein folder felten mehrere Jahre 


hindurch feine Eigenthümlichkeit verbergen kann, allein 
auch in’ den niedern können fie Schaden genug anrichs 
ten — Mangel an Kenntniffen und Daraus ent 
fehende Unvollfommenpeit der Berwaltung, iſt ein zu 
vermeidender Nachtheil, da es der anzuftellenden Bes 
böcde nicht an Gelegenheit mangeln kann, ſich darüber 
die nörhige Kenntniß zu verfchaffen, 

Ein nie zu vermeidender Uebeiſtand in einer großen 
Staateforfiverwaltung iſt auch das, daß man nur ents 


weder die Wahl hat, den untergeordneten Beamten alle 


Selbſtſtaͤndigkeit zu vauben, und fie zu bioßen Maſchi⸗ 
nen herabzuwuͤrdigen, ſo daß nur Ein Wille von oben 
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herab ausgeſprochen, als geltend angenommen werden 
ſoll, oder daß das Widerſtrebende der verſchiedenen 
Anſichten der Beamten ſich fortwaͤhrend bekaͤmpft und 
es verhindert, ein vortheilhaftes und wuͤnſchenswerthes 
Ganzes darzuſtellen. Es wird in der Verwaltungs⸗ 
kunde ausfuͤhrlicher davon geſprochen werden, wie es 
moͤglich iſt, dieſen Nachtheil, ſo weit es uͤberhaupt ge⸗ 
ſchehen kann, zu beſeitigen, ganz wird er aber nie ge⸗ 
hoben werden koͤnnen. Es liegt in der Natur einer 
großen Verwaltung, daß ſobald ein Zweck durch Regie⸗ 
rungsanordnungen erreicht werden ſoll, die obern Be⸗ 
amten die Anordnenden, die untern die Ausfuͤhrenden 
ſind. Es liegt aber auch in der Natur des Menſchen, 
daß der ausfuͤhrende Beamte vermoͤge der genauern 
Bekanntſchaft mit dem Oertlichen ſtets glaubt beſſer 
anordnen zu koͤnnen, als der Obere und daß er deßs 
halb in doppelter Hinſicht ungern ſich den Anordnuns 
gen fügt, einmal, weil dee Menfh, welcher das des 
wußtſeyn hat, daß er die nöthige Kraft und Bildung 
in fi) vereinigt — und. das fol doch auch jeder unters 
" geordnete Forftverwalter, — fi) nur ungern zur Mafchine 
herabwürdigen läßt — wenigſtens ihm fcheint es eine 
Herabwuͤrdigung, ob fie es fon nicht iſt — und dann 
auch weil er dadurch oft gezwungen wird, gegen feine 
Meberzeugung zu handeln. Hierdurch entfichet ſtets in 
der Beamtenwelt eine Reibung der Kräfte, melde fie 
wohl erhält und ſtaͤrkt, welche aber auch fiets ihre Ber; 
einigung,; ihr Zufammenmirfen zur Erreihung Eines 
beſtimmten Zweckes verhindert, mwobel da wo nur Ein 

Menſch die Anordnung und Ausführung bat, wo 


\ 
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alles in demfelben Sinne behandelt wird, wie ed ges 


dacht war, mo die nöthige Nenderung des Gedachten, 


wenn ed bei der Ausführung zweckmäßig erfcheint, 
augenblicklich erfolge, die Wirthſchaft unendlich raſcher 
vorwärts fommen muß. Es liegt fo flar da, daß 
die Wirkung Einer Kraft, wenn. ſie gleich groß iſt, 
flörfer feyn muß als die Wirfung verfchiedener nicht zu 
vereinigender und ſich verfchieden aͤußernder Kräfte, 
daß ed gar Feiner mweitläuftigen Ausführung deshalb 
bedarf, = 

Die Kraft des Einen freien Befigers iſt aber nicht 
nur gleich groß, fondern noch viel: größer und flärfer 
als die vieler verfchiedenen Beamten und Verwalter des 
fremden Eigenthumes , wie dies ſchon oben angedeutet 
wurde, 

9. 75% 

Unftreitig der größte und weſentlichſte Wachtheil 
‚welcher einer Staatsforfiverwaltung eigenthümlich iſt 
“und feyn muß, iſt derjenige, daß bei ihr die Forfts 
wirthſchaft nach allgemeinen Grundfägen geregelt und 
geführt werden muß, und nie den taufendfachen Vers 
ſchledenheiten der Bedärfniffe und drtlichen Verhältniffen 
bis im die Fleinften Eingelnheiten ‘angepaßt werden 
kann, daß bei ihe nie die Pflege und Benugung auch 


bis auf die kleinſten Gegenflände ausgedehnt werden _ 


können. 

Wenn wir ums die Ideale vollkommenſte Forfks 
wirthſchaft denfen, fo ift ed die Forfigärtnerei, welche 
forgfältig jede Erzeugungsfraft des Bodens benupt und 
zu. erhöhen ſucht, welche jede einzelne Stelle deffelben 
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. am zweckmaͤßlgſten zu'benutzen und zu verwenden firebt, 
jede Bodenerzeugung dann, wenn fie den mehreften 
Ertrag zu geben verſpricht, zugutemacht, jede Beſchaͤdi⸗ 
gung Des Waldes eben fo forgfältig mie Die eines Garteng 
gu verhüchen fucht und Überall ‚die unvollkommne natuͤr⸗ 
he Verjuͤngung, wenn fie flaft findet, durch die 
bolfonmnere der Kultur, durch Menfchenhände ers 
gänzt. Unfere größe Waldwirthſchaft, wie wir fre jetzt 
freiben und nur treiben koͤnnen, iſt immer noch weit 
von der- möglichen Vollkommenheit entfernt, Der Wuchs 
der Bäume erhält noch nicht diejenige Unterfiügung 
durch eine forgfältige Bodenbereitung, melche er erhal⸗ 
ten kann, Die Kultur, die Belegung des Bodens mit 
Pflanzen, erfolgt noch lange nicht fo imechmäfig, wie 
fie erfolgen. fünnte und ſollte. Bald Haben wir zu mes 
nig Pflanzen, ale daß die volle Produftionsfähigfeit 
des Bodens fonfumirt werden könnte, kleine Blößen 
und nicht producirende Stellen fünnen nicht genng bes 
achtet werden, bald thun die zu Dit ſtehenden Plans 
gen eben fo viel Schaden, indem eine die andere im 
Wachsthume beeintraͤchtigt. Schon dadurch, daß 
die Durchforſtungen von der erſten Jugend des 
Forſtortes an, immer fo geleitet. würden, daß eine 
jurückbleibende Pflanze von Dem Augenblicde am 
wo fie den andern mehr raubt als felbft erzeugt, weg⸗ 
genommen mürde,. könnte nicht bloß unendlich mehe 
Holz erzeugt, fondern auch fehr viel mehr zu. gute ges 
macht werden, Man darf. nur Die Benbachtungen über 
die DVerichtedenheiten des Zuwachſes an einem Baus 
me, der Pets Den gehörigen Raum zu feinem voll 
Bein Gr. d. J. J. 223 
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kommnen Wachẽthume hat, beachten, gegen den- eines 
foihen , welcher von vielen andern Pflanzen be 
einträchtigt -mird, mit der Holzerzeugung an Dielen 
zuſammen, fo wird es gleich in die Augen. fallen, 
Dabei darf man aber auch nicht vergeſſen zu bemerfen, 
daß der Kaum den der Baum fordert, jedes Jahr fi 
ändert, daß die Holzmaffe, welche vom Joten big 
120ten Jahre auf dem Raume gezogen werden kann, 
den der Baum erſt nad) dem 120ten Jahre bedarf, 
ſehr beträchtlich if, und daß man fie berliert, wenn 
man Ddiefen Raum dem Baume früher giebt, ehe er 
fie bedarf und verlangt, fo wird es auch deurtlich 
feyn, daß ein Wald ſchon in diefer Hinficht eing weit 
forgfältigere Behandlung und. Beobachtung ‚bedarf ,. ald 
fie in der großen Staatsforſtwirthſchaft vernuͤnftiger⸗ 
weiſe erwartet und verlangt werden kann. Oft find 
nur Morgen große Stellen im Forſte, welche eine am 
dere Holsgattung verlangen, als die herrſchende, einen. 
anderen Umtrieb ald den gewöhnlichen, einer andern 
Benugung unterworfen‘ werden müßten als der einge⸗ 
führten , oft fann etwas an der einen, Stelle geſchehen, 
was an der anderen verberblich waͤre — mit Necht aber 
kann ‚man dies in der großen: Forſtwirthſchaft nur als 
nicht beachtenstwerthe Kleinigkeiten beachten. Einheit 
in den Grundfägen der Verwaltung und Benugung) 
Zufammenlegung det Beſtaͤnde von. gleicher Gattung 
und gleichem Alter, Herftellung eines großen zuſammen 
harmonirenden Ganzen ift mis Recht ald einer der erften 
und nie aus den Augen zu verlierenden Grundfäge der 
großen Staatsforfiverwaltung, da: es fon unmöglid 


s 
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iſt, dab Ein Menſch die Bewirthſchaftung, Benutzung 
und Beſchuͤtzung ſo großer Flaͤchen leiten und beſorgen 
kann, wenn dies: nicht wäre, da man um das Veſte 
zu erhalten ohnfehlbar das DBeffere verlieren würde. — 
‚ Einer der erſten Zwecke fol nach den oben aufgeſtellten 
Grundſaͤtzen ſeyn: jeden Grund feiner Eigenthümlichfeit 
und natürlichen Beſtimmung gemäß zu benugen, daß 
ift aber bei der großen Staarsforfiwirthfchaft unmoͤglich, 
wo man nur ſtets an das möglichft vollfommene Zuſam⸗ 
menlegen und Abrunden der Flaͤchen zu denfen hat, um 
das DVermaltungsperfonale nicht unendlich zu vervielfäls 
tigen. Gerade die mohlthätigften Forften find die vers 
einzelten und durchſchnittenen / meilfie am leichteften und 


vollkommenſten benutzt werden fünnen, aber: auch die 


welche fich für diefe Ark der Verwaltung am — 
eignen. 

Die unerfäßfiche Einheit der Verwaltung, die: * 
meinheit der Geſetze und Vorſchriften, welche gegeben 


werden muͤſſen, find die Feſſeln welche jede Erlangung 


des Bollfommenften nach Maßgabe der Verſchiedenheit 
ber Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe nochwendis hindern 
muͤſſen. 
Die Staatsforſtverwaltung kann dieſe Verſchieden⸗ 
heit bei großer Ausdehnung der Forſten oft gar nicht 
erfahren, noch weniger alle zu ertheilenden Vorſchriften 
ihnen anpaſſen, die Beduͤrfniſſe welche aus den Forſten 
befriedigt werden ſollen, oder welche der Forſt ſelbſt 
zeigt, ‚können ſich ihr nur ſpaͤter zeigen, als dem 
Eigenthuͤmer, noch ſpaͤter und mit noch mehr Schwie—⸗ 
rigkeiten kann ſie ihnen erſt entgegen kommen als die⸗ 
22 * 
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fer. Ste gleicht einer ‘aus sielen Kräften jufammen 


geſetzten Maſchine, welche ſchwer in Bewegung zu 


ſetzen if, und noch weit ſchwerer die ihr einmal 
gegebene Richtung verläßt und bel ſich ändernden 
Verhaͤltniſſen ihre Wirkfamfeit dieſen anpaßt, Der 


. freie Beſitz empfängt dagegen das ‚Gefühl des Zweck⸗ 


mäßigen und Paſſenden eben fo ſchnell, als er alle 
feine ‚Kräfte in Bewegung fegen fan, un’ eg zu er⸗ 
reichen, und anzuordnen, in alles Einzelne einzudrins 
gen, und es zu ‚beachten, 
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Bom freien Forſtbeſitze, "um diefe Nachtheile zu vermeiden. 
Es iR als Mittel das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
Feld und Wald herzuſtellen, - Der Grundſotz aufgeſtellt 
worden, daß jeder Boden dazu benutzt werde, wobei 
er den hoͤchſten Ertrag gewaͤhrt, es iſt dabei aber auch 
zur Bedingung gemacht worden; doß Fein Hinderniß 
ſtatt finden muͤſſe, den hoͤchſten Ertrag zu erreichen; 
Hierbei mußte von ſelbſt fi die Bemerkung ergeben, 


daß die Staatsforſtwirthſchaft nicht geeignet fey, dem 
"Sorfigeunde den hoͤchſten möglichen Ertrag abzugemins 


nen, daß bei ihr diefe Heiftellung auch wohl: nicht 
ganz vollkommen zu erwarten ift, am iwenigften wenn 
fie in dem Sinn: geführt wird, Daß der Staats forſt⸗ 
grund ein eiferner und unveränderlicher Staats grund 
in der gegenwaͤrtigen Geſtalt bleibe, daß ſie dann wenlg⸗ 
ſtens ebenfalls den ſich ausſprechenden geänderten Bes 
duͤrfniſſen genuͤgen muͤſſe. Es ergab fich aber bei Diefer 
Vorausſetzung / daß. dann die Urfahen aus welchen mar 
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Staatsforſten verlangt ganz aufhören, und dieſe Ihre ganze 
Eigenthümlichfeit verlieren. Wenn nun außerdem noch 
die dem Staatsforfibefige eigenthümlichen Nachtheiler 
wenn auch nicht vollfändig entwickelt, fondern nur 
oberflächlich angedeutet wurden, da fie niemandem. 
fremd ſeyn werden, der mit der Natur Diefer Verwals 
tung insbefondere, und mit den Nachtheilen die es im 
Algemeinen hat, wenn der Staat felbit als Producent 
auftritt, vertraut if, fo gehet Daraus von felbft hervor, 
daß der. Staatsforfibefig nit nur im Allgemeinen für 
nachtheilig erklärt werden muß, fondern auch vorzügs 
lich die verlangte Herftelung des richtigen Verhaͤlt⸗ 
niffes zwiihen Feld und Wald hindert. Es bedarf 
weiter feiner Ausführung, daß wir Diefe nur von der 
gänzlihen Freiheit des Eigenthums, von Der freien 
Willkuͤhr jedes Befigers feinen Grund dazu zu benu— 
gen, wobei erifm am mehrften fragt, fo wie, Daß übers 
haupt fein Grund in todter Hand fey, erwarten fönnen, 

Bevor wir jedoch zur Unterfuchung der Einmürfe, 
welche man dagegen aufflellt, der Gefahren melde man 
davon befürchtet, und der Zuläßigfeit der Veräußerung 
der Staatsforken im folgenden Kapitel übergehen, 
muß zuerft darauf aufmerffam. gemacht werden, daß 
deshalb, weil nur von der gänzlihen Freiheit des 
Grundeigenthums und deſſen Verwandlung in freien 
Privalbeſitz, die höchfte idealiſch volllommene Waldfuls 
tur, und die Herftellung des allerrichiigften Verhälts 
niffes zwiſchen Feld und Wald erwartet werden kann, 
noch nicht der Grundfog aufgeſtellt werden konn ploͤtzlich 
ale Staatsforſten im freies Grundeigenthum zu ver⸗ 
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wandeln, Bon’ diefer Folgerung aus den angeftellten 
Unterfuhungen, kann und muß man unter den gegens 
mwärtigen DVerhältniffen noch melt entfernt feyn,. Die 
vollkommne Waldfultur, eine plöglihe und gänzliche 
Veränderung des gegenwärtigen Verhältniffeg zwiſchen 
Held und Wald ift wenigitend in den deutfhen Staus 
ten für ven Augenblick weder Beduͤfniß, nach Überhaupt 
möglich, fie dur Veräußerung der Staatsforften, die 
auch darum weder mit Vernunft verlangt, hoch mit 
Vortheil viel höher benugt werden fünnen, gewaltſam 
und unvorbereitet herbeiführen zu wollen, hieß fie .ges 
rade zu fuͤr längere Zeit ſchon im Keime erfticken. 
Das ‚größte Unglück welches Deutfchland miderfahren 
fünnte, wäre, die Staatswaldungen ploͤtzlich alle im 
Privateigenehum verwandeln, ehe es nicht. Bedürfniß 
if, und mie Eicherheit gefchehen kann, es hieß fie al 
lerdings, wie die Gegner der freien Waldwirthſchaft 
behaupten, vernichten. Ohnſtvreitig mürde fich auch da’ 
bei aus dem Schlechteften zulegt das Beſſere, und ends 
lich das Beſte entwickeln, aber wir würden um dag 
Letztere für die fpäten Generationen zu erhalten, den 
naͤchſten fehr verderblich werden, wenn wir nicht Die 
Herftellung des Beſſern mit der nöthigen Vorficht her⸗ 
beiführen, und es der Noth und dem Bedüfniffe übers 
laffen, es herzuſtellen. — Nur nach und nach, nur 
mit großen Einfhränfungen, und mit großer Vorſicht, 
nur wenn das Beduͤrfniß dazu fichtbar iſt, nur wenn 
das Gefühl der Walderhaltung und ihrer Nothwens 
digfeit und ihres Vortheils ſchon im Wolfe lebendig 
wirkt, nur wenn fih zeige, daß die Sorge melde jegt 
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die Regierung allerdings noch übernehmen muß, ihr 
bereits von den Einzelnen abgenommen if, fann der 
Uebergang des Staatsforftgrundes im freies Privareis 
genthum ohne Gefahr erfolgen. Die Ruͤckſichten welche 
dabei zu beachten, die Befhränfungen welche dabei 
nothwendig find, die Art und Weife wie diefer wüns 
ſchenswerthe Zeitpunkt herbeigeführt und vorbereitet wer⸗ 

den fann, two die Regierung im Stande ift, fich der 
läkigen und foftbaren Sorge für die Erhaltung der For⸗ 
fen zu entfchlagen, too. fie die nachtheilige Stelung 
ald Producent aufgeben fann, werden in einem eignen 
Abſchnitte abgehandelt werden, auf welchen deshalb 
vermwiefen werden muß. Bevor dies aber nöthig und 
zweckmaͤßig if, muß. überhaupt erft noch, nachgewieſen 

werden,. Daß es nicht bloß möglich und gefahrlos if, 
daß den Privaten die freie Waldwirthſchaft überlaffen 
werden fünne, fondern daß es auch dasjenige iſt, wonach 
wir, um die höchfte Kultur des Bodens zu erlangen; 
fireden muͤſſen. Die Einmürfe, melde Dagegen gemacht 
werden, find daher zuſammen zu ſtellen, und zu wider⸗ 
legen. 


— 


Siebentes Kapitel, 
Bon der Herftelluug des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld 


und Wald durch Zreigebung der willführliben Benutzung des, 


Bodens, der dadurd zu erwartenden vollfommnen Waldkultur 
und den Einwürfen, welche man dagegen 
macht. 
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Sobald wir die Verwendung und Benutzung ded 
Bodens von dem Erträge, welchen er dabei gewährt, 
abhängig machen, fobalo mir annehmen, daß dasjenis 
ge Das richtigite Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald 
fen, wobei der Wald mehr einträgt, als er als Feld je 
eintragen fönnte, und umgefehrt, das Feld mehr als 
Wald, fo ift damit auch zugleich der Vortheil umd 
Zweck des freien Grundeigenthums ausgefprochen, denn 
von felbft wird jeder die Art der Benugung wählen, 
welhe ihm am mehrften einträgt, er muß es thun, 
wenn der Grund in feiner Hand bleiben, und fi nicht 
einen anderen Herten ſuchen fol. Was die Regierung 
nicht Durch die forgfältigften Berechunngen vermag, was 
das fchärffte Auge des geſchickten Verwalters nicht 
entdecken kann, wie jeder Grund am beften zu benugen 
iſt, das ift eine leichte Sache des Eigennuges, und 
das Gefühl des Vortheils jedes freien Befigerd, Wie 
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inimer , fo if auch hier die bürgerliche Geſellſchaft am 
hell ſehendſten wenn es darauf ankoͤmmt, über ihr Bes 
duͤrfniß zu urtheilen, die. Ausmittelung des Bedarfs, 
und die Feſtſtellung der Erzeugung die ihn befriedigen 
fol. vorzunehmen. Nur dem freien Eigentümer wel 
ber felbft alle die Mittel kennt, und deren Anwendung 
mit Sicherheit voraus beſtimmen fann, da fie. von ihm 
allein abhängt, und in dem Sinne erfolgen muß, in 
dem er fie beabfihtigt, kann es allein ganz deutlich 
ſeyn, bei welcher Art der Benugung diefem die höchfte 
Rente abzugewinnen ift, felbfi wenn er nicht der eins 
jige Nugungsberechtigte dabei ift, in welchem ale er 
es am Ddeutlichfien erkennen muß, mie viel ihm die 
Befreiung von der fremden Nugungsgerechtfame Foftet, 
und obder Werth des freien Grundſtuͤcks um fo viel hoͤ⸗ 
her iſt, als es Aufopferung verurfachte, fie zu erhalten, 
Wenn wir annehmen, daß der größte Ertrag des 
Bodens die vortheilhaftefte Verwendung deſſelben bes 
zeichnet, daß dem Menſchen ein fleted -Streben nach 
Vermehrung feines Einkommens eigenthümlih if, fo 
legt auch darin die Bürgfchaft, daß dieſer größte Erz 
trag mit der möglichften Sicherheit. erreicht, und auf 
diefe Art die vortheilhaftefte Benugung des Bodens 
erhalten, wenn wir diefem Streben die größte Freiheit 
Heben, fich zu äußern, und alle Mittel anwenden zu koͤn⸗ 
nen, um feinen Zweck zu erreichen. Es bedarf dann 
feiner ſchwierigen Unterfuchungen, Feiner mühfamen 
Berechnungen, feiner befchränfenden Gefege, Keiner 
Aufopferungen und nachtheiligen Selbfiverwaltung von 
Seiten des Staateg, nichts als freie Bewegung der Ges 
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ſellſchaft, da der unnatürliche und gefpannte Zus 
fand aufgehört Hat, mo man in jedem Individuo den 
Zeind der Gefellfchaft deren Mitglied es doch iſt, ers 
blickt, wo man den Vortheil des Einzelnen im fleten 
Miverfpruche mit dem Vortheile des Ganzen glaubt, 
Nimmt man an, daß der Bedarf die Erzeugung bes 
ſtimmt, daß die natürliche Nothwendigfeit das hervors 
zubringen. mag verlangt wird, eben: fo mwirffam if, 
als es unſchaͤdlich und natürlich iff, Daß dasjenige 
was nicht ‚verlangt wird, weil ed fich im Ueberfluß vors 
findet, bei der Hervorbringung verabfäumt wird, fü 
wird man auch überzeugt feyn koͤnnen, daß, fobald dag 
. richtige Verhältniß zwiſchen Bedarf und Erzeugung ges 
ſtoͤrt it, jedes Mitglied der Geſellſchaft es nicht weit 
feäher empfinden muß, als es die Staatöbehörde bes 
merkt, fondern auch ‚die daraus hervorgehende allge 
meine Bemühung es wieder herzuſtellen, die dazu aufs 
gewandten allgemeinen Kräfte, weit mirkiamer ſeyn 
twerden, als alle gefegliche Beſtimmungen und Befchräns 
ungen. Es wird und kann dies um fo eher und leichs 
ter gefchehen, ald man doppelt darauf mirken- Fan, 
einmal durch die möglichfte Befchränfung der Konſum⸗ 
tion, und dann durch die Befoͤrderung der Vermehrung 
der Erzeugung, Achtet man darauf daß in der-Unams 
nehmlichkeit, welche ſchon die Störung des eingebildes 
ten Bedürfniffes mit fich führt, die Buͤrgſchaft liegt, . 
daß die Sicherung des unendlich geringen ſchwerlich 
werde angegriffen werden, daß drehalb die Vermeh—⸗ 
rung der Erzeugung hoͤchſt wahrſcheinlich fruͤher begin⸗ 
nen werde, als ſie ſich in der That unentbehrlich zeigt, 
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fo wird man um fo ruhiger. in diefer Hinficht ſeyn 
fönnen, s 
Streben wir überhaupt nach der möglichft vollfoms 
menen Bodennugung, darnach, daf-nicht mehr Wald 
‚bleibe, als das Beduͤrfniß verlangt, oder die Einens 
thümlichfeit des Bodens, und. die Beziehungen in Denen 
der Wald zur ganzen Nationalöfsnomie fiehet, bedin⸗ 
gen, fönnen wir weder das Bedürfniß, noch die zu 
feiner Befriedigung und aus dieſen Ruͤckſichten noͤthi⸗ 
gen Zläche ermitteln, fo bleibt ung zulegt. nichts übrig, 
als es dem Gefühle ‚des Bedürfniffes und des, Bor 
theiles zu überlaffen, diefe Fläche feſtzuſetzen. 
Es merden feine denfenden Forfivermalter feyn, 
welche behaupten, denn nur die nicht. Denfenden füns 
nen eg, die in jeder Hinficht für die Nationaldfonomie 
vortheilhaftefte Waldflähe, nad irgend einer andern 
Grundlage als der des vortheilhafteſten Ertrags wie 
er. fi jedem zu erfennen giebt, feftfegen zw mollen, fo 
wenig als einem derfelben die Behauptung einfallen 
wird, daß es die großen Waldflächen einer Staatsforfs 
‘verwaltung zu dem höchften möglichen Ertrage zu brins 
gen vermdge, aber dennoch miderfegen fi beinahe 
alle ohne Ausnahme der Anwendung derjenigen Mittel, 
‚ durch welche dies allein möglich wäre, man fann mit 
Recht annehmen, der fehr großen Mehrzahl nach aus 
der reinen Ueberzeugung der Gefahr dabei, und der 
Unzuläßigfeie diefer Anwendung. Beachten wir vom 
welcher unendlichen Wichtigkeit der bewegte. Gegenftand 
ſowohl für die Bevoͤlkerung, welche mit Recht jeden 
überflüßigen und benngbaren Grund. vom Walde fors 
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dern kann, als auch für den Nationalwohlſtand ift, 
der umendlich Dabei gewinnen muß, wenn nicht bloß 
jeder Boden feiner Eigenthuͤmlichkeit und natürlichen 
Verhälmiffen gemäß genutzt wird, ſondern auch feiner 
‚ju einem getingern Ertrage verwendet bleibt, von dem 
ein höherer zu erhalten iſt, fo wird eine forgfältige 
und vorurtheilsfreie Prüfung diefer Einwuͤrfe zur intes 
reſſanten Pflicht. Dan muß dann uübefangen und ges 
nau fuchen Gemißheit zu erhalten, wo nur der Streit 
der Meinungen ftatt fand, und die Erlangung einer 
klaren und entſchiedenen Ausfiht hinderte, 


6 78. 
Bon den Einwürfen gegen das Vortheilhafte, die zweckmaͤßigſte 
Waldwirthſchaft und Waldflaͤche dadurch gu erhalten, daß 
‚aller Waldgrund nur freies. Privateigenthum ift. 


Die Schriftſteller welche die Unzuläßigfeit des freien 
Waldeigenthums behaupten; ſtimmen in Hinſicht ihrer 
Gründe worauf fie ihre Behauptungen Kügen im Alı 
gemeinen fo überein, daß es unnöthig wäre, fie alle 
verſchieden und diejenigen eines jeden einzeln aufzus 
führen, Es ift mehr hin und wieder die Art der Ent 
wickelung der. Gründe verfcieden, als dieſe ſelbſt. 
Beinahe alle: Forſtmaͤnner von Ruf und. Bedeutung, 
welche diefen Geyenftand berührt haben, Hartig, Cotta, 
Burgsdorf, Meyer, Laurop, Seutter, Bechſtein und 
andere, erf:ärten ſich gegen die Freiheit der Privarforfs 
wirthſchaft, und noch mehr gegen die Veräußerung 
der Staatsforften, auch. mehrere ſtaatswirthſchaftliche 
Schriftſteller, als Juſti, Sonnenfels, Behr u fe w. 


anf: 
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ſtimmten ihnen darin, Für diefelbe ſprachen nur eigent⸗ 
liche Staatswirthfchaftslehrer, welche vieleiht manche 
Beweiſe für ihre Behauptung unbrachtet. laffen mußten, 
da fie nur aus der Eigenthuͤmlichkeit der: Forſtwirth⸗ 
ſchaft entnommen werden koͤnnen die ihnen unbekannt 
ſeyn mußte. Ein Borurtheil befiegen kann mar aber 
nur wenn man den Quellen nachfpärt und. fie abgraͤbt, 
und aus.denen es entipringt und fi naͤhrt. — 

Wir wollen die deshalb. aufgerellten Behauptungen 
anführen; und fie kurz mie Hindeutung auf das. bereits 
Geſagte, wo die Widerlegung fon darin enthalten 
ift, als unbegründet und. nichtig nachzuweiſen ſuchen. 
— Man ftellt dabei folgende Saͤtze und Schlußfsige 


Der Wald iſt und unentbehrlich; von dem: Reichs 


thume und "Ueberfluffe des Holzes hängt : Wohlfahrt 
und Glück des Volkes ab, Selbſt feine Beſchraͤnkung 
‚wegen vorhandener Surrogaten ift nicht guläkig, da 
dieſe erſchoͤpft werden können. Zugleich iſt das Holy 


ein Beduͤrfniß der’reichen und wohlhabenden, wie der 
aͤrmſten Holzkläffe, es muß Daher die Eorge des Staus 
tes feyn, nicht bloß die Erhaltung des Holzes ſicher 
ju ſtellen, fondern aud zu verhindern, daß daſſelbe 
nicht ſolche Preife erhält, bei welchen es der Arme 
nicht mehr erfaufen Bann, indem eine fortwährend bes 
fehende Holztheurung, da Holz eben fo gut eines Dee 
Lebensbedurfntffe if, wie das Getreide, eben ſo übel 
iR als eine’ vorübergehende Getreiverheurudg. 
Wenn :wir einen Augenblick: bei dieſen Sägen vers 
teilen, fo. ſehen wir fhon hier Wahres mit Falſchem 
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gemifcht. Holz und Wald find unentbehrlich, aber nur 
wohlthaͤtig bis zu der Größe welche erfordert mird, 
um dem Bedärfniffe zu genuͤgen. Reichthum und Ye 
berfluß an Wald it feine Duelle des Wohlftandes eines 
Volkes, fondern dieſem nachtheilig. Eine Beſchraͤn⸗ 
fung des Waldes bis auf: die. Flaͤche welche das Ber 
dürfmiß befriedigen, Fan, iſt wuͤnſchenswerth, wenn 
fie der-Eigenthämlichfeit und Dem Boden gemäß fatt 
finden: kann. In wie fern die. Surtogate des Holzes 
in einer. Zeit, welche wir mit Hecht als eine ſolche ber 
trachten können, über die hinaus Feine Berechnung 
mehr noͤthig, oder vernuͤnftig genannt werden: faun, 
erſchoͤpft werden: koͤnnen, wollen wir ununterſucht lafı 
fen. Wir find nicht im Stande anzugeben, wenn 'cher 
die ungeheuren Kohlenlager: in der Erde, die Torflager 
die fich. fFetS erneuen wie der Wald, wenn ‚auch langs 
ſamer, aber erſchoͤpft ſeyn fünnen, vermögen ‘wohl aber 
nachzuweiſen, daß fie Jahrtauſende unerfhöpflich find: 
Sie darum nicht zu benugen, weil einſt eine Erfhöpfung 
möglich wäre, märe um fo thörichter,- tweil wir im 
Stande: find, fobald die Erſchoͤpfung herannahet und 
bemerkbar wird, wieder jur. Holzerjeugung zuruͤckzu⸗ 
kehren, und ehe fie eintritt, wieder das nörhige Holz 
erzeugt zu haben. 

Für niedrige Holzpreiſe zu ſorgen, hat der Staat 
weder Verpflichtung, noch hat er oder die für welche fie 
erhalten werden follen, einen - Gewinn dabei, Nicht 
niedrige Preife find. Beduͤrfniß und wuͤnſchenswerth, 
fondern natürliche, . da nur bei legtern eine ‚natürliche 
Herſtellung der Bodenbenutzung denkbar iſt, und nur 
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dieſe vortheilhaft ſeyn kann. Nur eine vorübergehende 
wechſelnde Theurung iſt druͤckend und nachtheilig für 
die Armen, weil bei ihr Arbeitslohn und Preiſe der 
Lebens beduͤrfniſſe aus dem richtigen Verhaͤltniſſe ger 
ruͤckt werden, eine bleibende gar nicht, weil ſich das 
richtige. Verhaͤltniß zwiſchen beiden dann wieder hers 
ſtellt, und flets herfiellen muß, da Die Preiſe der 

uneutbehrlichen Lebensbedürfniffe ſtets den Arbeitslohn 
feſtſtellen, und wieder der Arbeltslohn die Preiſe dieſer 
beſtimmt. Leben und exiſtiren muß der Menſch, er kann 
und wird daher feine Arbeit nur zu dem Preife vers 
faufen, wofür er fih die Dinge die er dazu bedarf, 
anfhaffen fann, man muß. fie ihm auch dafür laffen, 
font würde man ihm diefelben entweder umſonſt geben 
müffen, oder alle Bande der bürgerlihen Ordnung 
‚würden aufhören, ein Kampf auf Leben und Tod zwis 
fohen Armen: und Reichen würde eintreten, in Dem die 
erften wahrſcheinlich fiegen. würden, da dag Recht auf 
ihrer Seite wäre, und fie für ihre Exiſtenz kämpften, 
Es wird dies‘ voliftändig ausgeführt werden, Da _mo 
von den Holjtaren und ——— der Holzpreiſe die 
Dee fepn wird. 
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Muß; fahren die Bertheidiger der Staatswaldun⸗ 
gen. fort, der Staat fich. ficher ſtellen, daß die Waͤlder 
erhalten werden, fo darf und kann nicht der Wald freis 
es Beſitzthum feyn , deffen Erhaltung oder Vernichtung 
der Willkuͤhr des Befigers Überlaffen if, da gerade die 
Erhaltung und. vortheilhafteſte Benutzung deflelben für 
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das Ganze im Widerfpruche mit dem Vortheile des Eins 
‚zelnen ſtehet. Die Gründe aus welchen zu erweifen iſt, 
das feine Erhaltung nicht dem Einzelnen Überlaffen mer; 
den kann, weil fie mit feinem Privatintereffe im Wider; 
ſpruche ſtehet, find folgende: N 1. 
2. Der Wald fan nie fo viel bringen ald das 
Geld, ohne unerfchwingliche Preife des Holzes herbei zu 
führen, indem die Natur des Holzes und fein langfamer 
Wachsthum macht, daß es fehr lange ftehen muß, che 
es benußt werden fann, wogegen der Ertrag des Feldeg 
nad) jedeni Jahte-oder wenigſtens in fehr kurzer Zeit ein⸗ 
gehet.. Der Ertrag des ſtets ſchnell von der Feldnu⸗ 
gung eingehenden Kapitals für eine fo lange Zeit, als das 
Holz wachfen muß, ‚der unünterbrochenen Production 
des Grundes hinzugefügt, bildet Summen, welche feis 
ne Waldwirthſchaft im Stande ift aufzubringen, es liegt 
daher im Intereſſe des Waldbefigers den Wald ftets umzu⸗ 
wandeln, da er nie vom ihm allein Denfelben ertvarten fan, 
den er von dem Felde und dem Kapitale zufammen, ex, 
hält, um fo mehr als der flete Eingang der Bodenrente 
bei dem Selde feine Genußmittel Disponibel macht; da hin⸗ 
gegen die Vermehrung feines Vermoͤgens durch Dem Zus 
wachs im Walde ein nicht dDisponibles Einfommen iſt, 

was er vielleicht gar nicht erhält. f 
2. Bei jeder andern Erzeugung ernitet Der Menfch, 
was er fäet, bei dem Holzanbau fehlt die Ausſicht dar⸗ 
auf gänzlich, es ift folglich Feine Aufforderung dazu 
da, im Gegentheile da ihn Derfelbe zu Aufopferungen 
zwingt, welche er nicht erfegt zu erhalten rechnen kann, 
muß eine natücliche Abneigung Dagegen fast. finden. 
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Der Staat kann fi daher um fo weniger auf den 
zur Erhaltung des Waldes nöthigen Holzandau durch 
die Privaten elnlaffen, als der unmwiderfiehliche Zwang 
dazu, das Bedürfniß, erſt nach Erſchoͤpfung aller Vor⸗ 
raͤthe eintritt, mo es zu ſpaͤt ſeyn würde, dem Bedürfs 
niffe fo ſchleunig abıuhelfen. 

3. Ein vernachläffigtes Feld it in wenigen Jah⸗ 
ren toleder in volle Kultur zu bringen, ein verwuͤſteter 
Wald oft faum in anderthalb Jahrhunderten, der Staat 
fann ſich nicht in die Gefahr begeben Einem nadpläffigen 
Befiger in wenig Jahren den Ertrag fo verringern zu 
laffen , daß die Nachkommen länger als Ein Jahrhun⸗ 
dert darunter leiden. 

"Das was über. die Gefahr der Waldvernichtung 
durch den freien Waldbeſitz geſagt wird, laͤßt ſich ziem⸗ 
lich auf dieſe Drei kurz zuſammengefaßten Säge zurück 
bringen, denn ohnerachtet der verſchiedenartigen Stels 
lung und manigfaltigen Geftalt, in melcher die. Gründe 
erfcheinen, find es Doch nur immer Variationen .Deffels 
ben, Themas. 

Mit Hinweifung auf dag os bereits im eaufe der 
angeſtellten Unterſuchungen ausführlich entwickelt iſt, 
kann man dieſen Einwuͤrfen Folgendes kurz entgegnen: 

- Zu 1. Daß der Wald die nachtheilige Eigenſchaft 
hat, fo lange todtes Kapital, bloßer Kapitalſtoff, zu 
ſeyn, iſt nicht Eigenthuͤmlichkeit des Waldes, fondern 
der falſch verſtanden augeblichen vortheilhafteſten Wirth⸗ 
ſchaft. Der Privarbefiger thut ganz recht varan, wenn 
er feinen Wald nicht bloß oͤkonomiſtiſch, ſondern 
auch kapitaliſtiſch benugen win und er bewerfer dadurch/ 

Det Gr. d. F. J. 23 


854 

daß erden Werth der Zirkulation und der Erwerbsfaͤhigkeit 
der Rapitale beffer. zu würdigen weiß ald die Forſtver⸗ 
walter des Staatd. Dieſelben Vortheile welche die Kas 
pitale dem Einzelnen gewähren, bringen fie auch dem 
Staate, dem Ganzen, der eben fo wenig etwas dabei 
verliert, wenn eine etwas größere Fläche zur gleichen 
Holzerjeugung gebraucht. wird, meil ſich dieſe durch 
eine ſchnelle Benugung verringert, und dagegen der Er⸗ 
trag der Kapitale geivonnen wird, als der Einzelne, 
Zühren wir daher nur unfere Wirthſchaft fo, daß ſchnell 
wachſende Hoͤhen und ſchnelle Benutzung an die Stelle 
der langſam wachſenden und langſamen geſetzt werden, 
laſſen wir fie nur fo einrichten, daß mir ſtatt einer uns 
endlichen Menge Vorurtheileh zu huldigen, nur den 
einfachen Zweck haben, die größte Mafle des werth⸗ 
vollften Stoffes in der kuͤrzeſten Zeit zu ziehen, dabei 
aber. nicht. bloß Quantitaͤt und Qualirät vergleichen, 
fondern auch die Koſten der Zeit mit zur Berechnung zies 
hen, dann wird ſich dieſer Einwurf von ſelbſt beſei⸗ 
tigen, wie ſchon oben ſowohl bei dem Brennholze wie 
Bauholze $. 68. gezeigt wurde, Es wird hoͤchſt vor 
theilhaft für das Nativnaleinfommen fen, daß man 
die Wälder Fapitaliftifch zu behandeln fucht. Wäre dies 
in Deutfchland möglich zu machen, tmwas es nicht iſt, 
da die Gelegenheit mangelt das Hozkapital in Geldfas 
pltal zu verivandeln, würde das jezt Im Walde ganz 
unnöthig fieckende todte Kapital — unnöthig, da es 
bloß etwas werthloſen Holzüberfluß mehr erzeugt — 
durch die Zirkulation lebendig und Einkommen gemäßs 
rend, fo brauchte Deutſchland nicht bloß England und 
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Holand nich zinspflichtig zu feyn, fondern es fünnte 
diefe Länder fich zinspflichtig machen, die Zinfen diefes 
jegt todten, und Dann lebendigen Kapitals wuͤrden 
hinreihen, die aften Staatsfchulden zu decken, das 
Kapital diefe zu bezahlen. — Mas haben wir davon, 
daß mir darauf beftehen, den Wald nur in einem ſehr 
langen Umtriebe zu erziehen? — Das unnatärlide 
"Verfahren die Holjerziehung und Waldkultur zu einer 
Smangsanftalt, zu etwas, was Schaden bringt, machen 
zu müffen, ein Kapital todt zu vergraben, um eine 
zweifelhafte (man fehe den Abfchnitt über die 
Ausmittelung des Marimums der Holzerzeugung) grös 
Bere Holzmaffe zu erhalten. Bedürfen wir Diefe nicht, 
koͤnnen wir fie entbehren oder durch Surrogate erfegen, 
fo iſt auch dies nicht einmal Gewinn, bedürfen mir 
fie fo, daß die Waldflaͤche nur dann zur Befriedigung 
des wahren Bedürfniffes hinreicht, wenn er die Maffe 
giebt, welche uns der. Hochwald im gegenwärtigen Ums 
triebe gemährt, fo beachte man, Daß durch die forgfäls. 
tigfte Bereitung des Bodens, durch die Pflege und forgs 
fältigfte Auswahl derjenigen Hölzer, welche mehr Maffe 
und Mittel geben, als unfere jegigen vorzugsmeife ats 
gebauten, auch bei einem folchen Umtriebe, mo der 
Wald die nachtheilige Eigenfchaft des todten Kapitals 
fo. weit es nöchig iſt, um ihm mit dem Ertrage des 
Feldes in Verhaͤltniß zu feßen, mehr Holz erzeugt 
werden Fann, als mir jest von ihm beziehen. Man 
denfe an die 4pCt. Zuwachs in Weiden 2c.! Mie 
fann man aber überhaupt den Ertrag des Feldes mit 
dem Ertrage ded Waldes vergleichen mollen, oder 
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daraus auf eine  aberal_erfolgende Umwandlung. des 
fegtern in erſteres ſchließen wollen, meil diefes mehr 
trägt, wenn der Waldboden fein Getreide bringt, und 
für die Ackerwirthſchaft nicht zu benugen iſt. Iſt dag 
nicht gerade ſo geihloffen, als wenn man, weil Daß 
Sohannisberger Weinland mehr. bringt, ald das Feld, 
behaupten wollte, es würde ohne, Sicherungsmaßregel 
Die ganze Rheingegend zum Anbaue von Johannisbers 
ger Trauben verwandt werden? — Es fällt: niemans 
dem ein, den Verſuch dazu auf. feinem Waizenacker 
zu machen, weil er. weiß, daß darauf doc fein Jo⸗ 
‚Hannisberger Schloßwein wachſen wird, Wir haben ' 
‚aber fo viel unbedingten, fo viel, felbft bei den jegis 
‚gen in jeder Hinficht nachtheiligen Verhaͤltniſſen be⸗ 
dingten Holzboden, daß alle unſere Beduͤrfniſſe davon 
befcledigt werden koͤnnen. Der Beweis davon wird 
dadurch gefuͤhrt, daß da, wo den Waldrodungen kein 
zußeres Hinderniß entgegen ſtehet, dieſe doch noch weit 
feltner find, als es wuͤnſchenswerth waͤre. Wird der Eu 
trag der Waldungen durch mehr Geldbringende Wirth⸗ 
ſchaft höher, fo muß auch des bedingten Waldbodens 
mehr werden, niemand wird aber unbedingten wie 
bedingten Waldboden umwandeln, denn daß er dabei 
am mehrften bringt, AR die Bedingung feines Namens 
und Gefege, welche befimmen;, daß die Ertragreichere 
nicht gegen die unvortheilhaftere Benugung aufgegeben 
werden darf, find. bis jegt noch überflüßig gewefen, 
‚DVermindern kann fi) Der bedingte Waldboden nur 
durch Ueberfluß an Holz, an Arbeit und’ Kapital, 
Beduͤrfniß des Ackerlandes und durch umnspsipeilhafte 
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Benutzung. Ueberfiuß am Hol, Geld und. Menfchen 
ift fein Ungluͤck, was man, als Folge der guten 
Waldwirthſchaft, ſcheuen muͤßte, unvortheilhafte Benen⸗ 
nung wird gewiß bei vollkommener Freiheit des Eigens 
thums am toeniaften zu fürchten feyn. 

Die Verminderung der Waldfläche Hat ihre matürs 
lihe unuͤberſteigliche Grenze, welche die Eigenthämlichs 
feit des Bodens beſtimmt, und über melde hinaus 
niemand ohne Nachtheil und ungeftraft gehen kann; 
liegt die Möglichfett oder Gewißheit der Befriedigung 
unſerer Bedürfniffe innerhalb derfelben, fo fann fie 
auch nicht gefährder fern. Wird die MWaldflächer fo 
meit vermindert, daß nur noch bei ihrer vollitändigen 
Kultur; und mit Anftrengung Ddiefe Befriedigung ers 
halten und erwartet werden fann, fo liegt aud) darin 
die Bürgfchaft, daß die Anfkrengung erfolgen, und 
die Kultur eintreten wird. 

Zu 2, Der Einwurf, daß niemand das Holz zu 
ernten hoffen darf, welches er erbauet, daß darum auch 
die Aufforderung zum Anbaue ganz fehlt, iſt theils 
eben fo wohl eine Frucht unferer oft unrichtigen Wirth; 
fhaft und des Vorurtheils darin, theils ift er an und 
für fih ganz unrichrig, wie das ſchon gezeigs iſt, und 
nochmals bemiefen werden mag. 

Bei Holze zu Schlagholze angezogen, vorzüglich 
gerade Diejenigen Holzarten, weiche die größte Brenn⸗ 
foffmaffe geben, bei welchen ein 15 bis 28 jaͤhriger 
Umerieb der vortheilhafteſte iſt, Dürfte nicht abzuſehen 
feyn, warum der Menfh im Mannesalter nicht ers 
warten dürfte, auch noch die Feucht feiner Arbeit zu 
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genießen! Auch Hier gehet man tieder bloß von der 
Idee des langen Umtriebes aus, von welcher man fi . 
nicht losreißen fann. Beachten mir Dies aber auch nicht, 
fo if in eingerichteten Forſten von längerem Umtriebe, 
als das Leben des Anbauers Dauert, Dennoch möglich, d@_ 
derfelbe, wenn ex durch den Anbau die fummarifche Ers 
jeugung twährend eines Umtriebes erhöhet, er auch ſchon 
die nachhaltige Benugung des Waldes ſchon früher 
verſtaͤrken, und. das angebaute Hol; fo mittelbar ern⸗ 
ten fann, ehe es noch benugbar if. Bei dem niche 
‚eingerichteten muß bei dem richtigen Verhältniffe des 
Feldes und Waldes, bei natürlichen Holjpreifen, der 
‚ jährliche Zuwachs des mit Holz angebauten Grundes 
wohl Werth haben. Diefen verhältnißmäßig zu bezah⸗ 
len, und fein Geld zu Zinfen darin zu belegen, wird 
fih immer jemand finden, und der Unbauer hat, fo 
wie das Grundſtuͤck nun nach Verhältniß des erfolgten 
Zumachfes theurer verfauft wird, ald es früher möglich 
gewefen wäre, es auch ftets in feiner Gewalt, feine 
Ausſaat durch Veräußerung zu ernten. 

Diefer ganze Einwurf Hat aber überhaupt feinen 
Werth, und feinen Grund, mweiler darauf beruhet, daß der 
Eigenthämer nicht bloß den Ertrag, fondern auch das 
Grundſtuͤck felbft zu vergehren geneigt fey. Jeder unbes 
dingte Holzboden ift werthlog, wenn er nicht mit Holz ber 
bauet wird, 10000 Mrg. Sandſchollen die nichts bringen . 
als Holz, find wuͤſte und nicht zooo Rthlr., vieleicht 
nicht zoo werth, wenn fie nicht mit Holze angebauet, 
umd bedeckt find. Wenn der Morgen vorher nur 12 gr. 
Ertrag’ brachte, fo hatten fie einen Kapitalwerth von 


359 
100000 Rthr. — fie liegen laffen, und nicht anbauen 


heißt 100000 Rthlr. Durcchbringen und fih um fo. viel - ' 


ärmer machen — Jeder bedingte Holzboden wird 
weniger mwerth,. wenn er nicht angebauet mird, dent 
es iſt feine Eigenchümlichfeit, daß er am mehrften 
trägt wenn er mit Holze angebauet if, Nicht die 
Hoffnung der Ernte IR es, welche zum Holanbaue 
zeigt und zwingt, fondern fobald nur. umbedingter 
und bedingter Holzboden, wie es ſeyn follte, zur Holz⸗ 
erzeugung benugt wird, die Sorge für Erhaltung des 
Beſitzthums. Der Beweis liegt uns. Far vor Augen, 
daß, wenn der Grund mit Holze bebauet am mehrften 
bringt, Feder ärmer wird, wenn er ihn ohne Holz 
laͤßt, und ihm die Holzergeugung raubt. Ein Guth, 
welches 500 Mrg. Forſt hat, iſt weniger werth wenn 
die Hälfte davon wüfte liegt, als wenn fie beftanden 
iſt, und Holz producirt, denn es läßt weniger nadhhal 
tigen. Ertrag hoffen. Daß aber fein Menfh ärmer 
werden will, fondern. jeder, die unbefonnenen Ders 
ſchwender ausgenommen, fein Beſitzthum zu vermehren, 
oder zu erhalten ſtrebt, zwingt zum Holzanbaue. Selbſt 
der Verſchwender iſt oft dazu geneigt, da die Natur 
ſchon bet Vorkehrungen die ihm nichts koſten, die Vers 
jüngung und Wiederherftelung des Waldes übernimmt, 
Es ift ung noch feiner, felbft der verfchwenderifcheften 
Guthöbefiger vorgefommen, der nicht natürlichen oder 
bedingten Holzboden eingehegt, mit einigen Samens 
bäumen verfehen, oder gan etwag mit ihm wenig oder 
nichts foftenden Sämereien beſtreuet hätte, Wir mols 
len aber auch annehmen, ſelbſt Dies ſey nicht der Sal 
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der Boden bliebe nun productionslos legen, Bei dem 
‚ unbedingten Holzboden, oder er bräcte nun bei dem 
bedingten abgeholzt weniger, gleichgültig gegen Diefe 
Verringerung. feines Eigenthums, ließ ihn Der vers 
ſchwenderiſche Beſitzer liegen — ſo entſtehet daraus die 
natuͤrliche Folge, daß er einen Herrn erhalten wird, - 
der ihm den _höhern Ertrag durch Holzanbau abzuges 
winnen weiß, Wo das Eigenthum des Grundes frei 
wechfelt, wo es fo ift, daß eine große Konkurrenz der 
Befiger und Eigenthümer ift, da bleibt es nur bei 
dem, der ihm den größten Ertrag abzugewinnen weiß, 
Sicher jemand ein Stück Forſt wuͤſte lirgen, mas feis 
nem Befißer nichts trägt, fo kann er mit Recht fchlies 
fen, daß es wenig Werth für diefen hat, und wohl 
feil zu haben feyn wird. Glaubt er es beſſer nugen 
zu fönnen, und alfo Durch den Ankauf deffelben einen 
Gewinn zu machen, fo wird er es zu erlangen ſuchen, und 
es kann auch nicht. fehlen, daB das Grundſtuͤck nicht 
über kurz oder lang in feinen Befig koͤmmt, da er dem 
jesigen Befiger mehr dafiir geben fann, als es dieſem 
werth iſt. Wenn wir hin und wieder fo ſchlecht benugte 
und bewirchfchaftete Waldfriche der Privarbefiger fehen, 
fd liegt Dies zum Theil auch, neben einer Menge anderer 
Umftände, darin, daß die Forſtflaͤchen noch in zu gro⸗ 
Gen Strichen züfammen liegen, daß viel zu wenig 
Konkurrenz beidem Streben nach dem DBefige vom Forſt⸗ 
grunde ſtatt findet, und es fo ſchwer wird, Daß diefer 
In die Hände fommen fann, die ifn am hödhften bes 
nutzen. So verderblich ohnfehlbar die große Zerthei⸗ 
lung der Waldflaͤchen ſeyn wird, wovon mehr.am au 
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deren Orte, fo nachtheilig iſt auch das zu große Zus 
ſammenleben derfelben, von 40 und noch mehr Taufend 
Morgen. 

Es iſt zwar vollfommen richtig, daß das eigent⸗ 
lihe zwingende Beduͤrfniß des Holzes, welches feis 
nen Anbau nothmendig erzeugen muß, .erft mit der 
gänzlihen Erfhöpfung des Vorrathes eintritt, und 
daß bei der Unmoͤglichkeit das Holz fo ſchnell zu erzie⸗ 
hen, als irgend eine andere Erzeugung des Bodens, 
mau es nicht bis dahin. kommen laſſen darf, daß dieſe 
Erſchoͤpfung wirklich eingetreten iſt, wir duͤrfen jedoch 
nur aufmerkſam beobachten, um zu finden, daß die der 
Erfhöpfung des Vorrathes lange vorhergehende Vers 
Minderung des Angeboths und Vermehrung der Nachs 
frage, Die drohende Gefahr, es nie dahin fommen 
läßt, daß die Erfchöpfung wirklich erfolgen koͤnnte. 
Es mürde unnöthig ſeyn das, mas bereits zur 
Beantwortung der Frage: ob mir einen eigentlichen 
Holzmangel zu fürchten haben? gefagt morden iſt, 
ju wiederholen, es wird vielmehr genug feyn darauf 
hiuzudeuten, daß: feit dem 13ten Jahrhunderte im 
Dentſchland .bereitd vom. Holzmangel die Rede gewe— 
fen ift, und daß, obgleich noch feinen Augenblick 
die Holzerzjeugung. und der Bedarf bis auf das, mag 
der Bedarf fordert, befhränft geweſen it» fondern 
immer noch Ueberfluß war, die geträumte Gefahr bei 
jeder Verminderung dieſes Weberfluffes diefelbe Wirs 
fung that, mie dag Beduͤrfniß ſelbſt. Es kann Dies 
auch nicht anders feyn, meil mit jeder aus dem vers 
zingerten Ueberfluffe entfichenden Vermehrung der Nach—⸗ 
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frage und Verminderung des Angeboths, aus jeder 
Ausficht des halb höhere Preife für das Holz zu erhalten, 
dieſelbe Wirkung hervorgehet, mie aus der wirklichen 
nachtheiligen Verminderung des Vorrathes. 

Zu 3. Wenn bei dem Einwurfe, daß eln vers 
wuͤſtetes Feld in kurzer, ein verwuͤſteter Wald nur im 
fehr langer Zeit wieder herzuftellen, ift, und daß des⸗ 
halb die Forſtwirthſchaft miche gleich. unbeachtet bleiben 
fönne, wie wir die Ackerwirthſchaft, davon die Rede 
If, daß ein herunter gehauener Wald nicht wieder mit 
Holze von 120 Jahren bis zu 10 Jahren herab im rich⸗ 
tigen Verhältriffe aller Aitersklaffen verfehen werden 
fann, fo hat diefe Behauptung feine vollfommene Kichs 
tigfeit. Es iſt aber dabei fein großer Nachteil daß 
dies nicht feyn kann. Auch hier haben wir wieder unfere 
Forſtwirthſchaft wie fie iſt und für die vortheilhaftefte 
erfannt wird, im Auge, es iſt aber zu oft jchon ges ' 
fagt worden, daß diefe gerade nicht die vortheilhafs 
tefte iſt, als Daß es nöthig wäre, dies noch einmal zu 
wiederholen. Es fann nur davon die Rede feyn, ob 
es möglich iſt Holz; fehnell anzubauen, was unferm Bes 
dürfniffe genügt, wenn ed gebraucht wird. Daß dies, 
fobald nicht überhaupt die Ertragsfähigfeit des Bodens 
duch Entblößung vernichtet mird, in Hinficht des 
Brennholzes möglich ift, lehrt die Erfahrung, In Hins 
fiht des Bauholzes fagt uns Du Rot, daf eine Lerche 
bei gehöriger Kultur und angemefjenem Standorte in 
16 Jahren 46, Fuß hoch, 2 Fuß 5 Zoll im Umfange 
Rarf, in 18 Jahren 53’ und bis 4 Fuß 24 di u. ſ. 
w. werden koͤnne. Bechftein beftätigt dies, und giebt 
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der Lerche in 50 Jahren go! Höhe, 4 Dide, Die 
Pappel übertrifft die Lerche noch im Wachsthume. — 
In Schottland, mo vor 70 Jahren über 700000 Mra, 
Blöfen auf rauhen, dem Anbaue nicht günftigen Bers 
gen entfianden maren, die jeßt mit Hol; angebauet 
find, hatte man vor 35 und 40 Jahren fchon das nöthige 
Bauholj, jegt werden die Werfte bereits mit dieſem 
zofährigen Holze verforgt. Es feinen diefe Beifpiele 
binlänglih, um felbt den Anbau des Bauholzes in 
fürzerer Zeit möglich zu erweiſen, ald man gemöhnlid, 
glaubt. Es If auffer Zweifel, daß dies nur unter 
günftigen Verhältmiffen. erfolgen Fann, wenn wir aber 
auch beachten, daß unfer Bedarf von Bauholze vers 
hältnißmäßig nur fo fehr gering if, und daß mir hun⸗ 
derttaufende von Stämmen jest zu Bauholz erziehen, 
welche mir nicht als folches bedürfen, daß für den 
eigentlichen Bedarf theild wohl die guͤnſtigſten Verhaͤlt⸗ 
niffe ausgefucht werden fünnen, und eine Unterftügung 
des Wachsthums durch forgfältige Kultur möglich if, 
fo dürfen wir mohl nicht zweifeln, nöthigenfalls in 
Deutfchland etwas ähnliches zu leiften. 

Es ift aber gar nicht denfbar, daß mir den eins 
treffenden Holzmangel Hinfihts des Bauholzes nicht 
für eine folche Zeit vorausfehen fönnten, in der ihm 
noch zu begegnen und durch Ergänzung der Lücke abs 
zußelfen iſt. Mit jeder Erfhöpfung der Bauholzvor⸗ 
räthe, mit jeder Bemerkung, Daß, die heranmachfenden 
Beftände die fonfumirten nicht erfegen, wird der Preis 
fteigen, die Konfumtion duch Abflelung alles unndthis 
gen Verbrauchs befchränft werden, die Aufſuchung und 
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Benutzung desjenigen, mas nur irgend zu Bauholf zu 
gebrauchen iR, forgfältiger erfolgen, die Schonung des⸗ 
jenigen Holzes, welches dazu fi eignet, vortheilhaft 
werden, das Beſtreben erwachen dieſes Gewinn brin⸗ 
gende Holz zu erziehen. Das iſt der natuͤrliche Lauf 
der Dinge, den wir taͤglich in der Erfahrung beſtaͤtigt 
finden, und es würde ganz uͤberfluͤßig ſeyn, erſt Durch 
einzelne Ausführungen erweiſen zu wollen, daß: es 
nicht anders fenn kann. 

Sobald wir dem "Grundfage folgen: Was der 
Menſch mieder gutmahen fann, wenn es auch für ihr 
nachtheilige Folgen haben fonn, laffe man ihn thum. 
ſobald es ihm vortheilhoft ſcheint, wenn die Folgen 
gleich zweifelhaft find, fo fhnnen dem Beſitzer dieſem 
gemäß feine Vorſchriften für Die Waldbehandlung ers 
theilt werden, fobald der vermüflete Wald nur wieder 
herzuſtellen iR, Jedem muß die Wirthſchaft erlaubt 
feyn , melde ibm die vortheilhaftefte feheint. Anders 
iſt es mit Handlungen, deren Folgen der Menfch weder 
beherefhen, nocd) aufheben kann. Diefe nachzuſehen, 
wäre ein firafbarer Leichtiinn. ‘Die Aelteren laffen ein 
Kind fich verbrennen, um den Schmerz; und die Ges 
fahr fennen zu lernen, aber fie werden und müffen es 
bürhen Gefahr zu laufen, fih am Feuer zu verftümmeln 
und zu tödten. So fann eine Regierung dem Bolfe 
den Willen laffen fchlecht zu mirchfchaften, um ihm 
das Gefühl des Nachtheils der fchlechten Wirthſchaft 
zu verfhaffen, fo lange fi die fchlechte Wirthſchaft 
wieder abändern läßt, aber es waͤre Thorheit ſeinem 
Lelchtſinne, wenn er zu fürchten iſt, freies Spiel zu 
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laffen, um die Elemente des Natlonalmohlfiandes zu 
vernichten, und. einen Zuftand herzuſtellen, den wieder. 
zu verbeffern aufferhalb feiner Kräfte Liegt. Dahin 
gehört die freie Waldbehandlung desjenigen Waldes, 
mie deffen Verwuͤſtung die Vernichtung feiner Ertragss 
fähigfeit verbunden il. Hier iſt die freie Benugung 
des Eigentfums durch die notwendige Erhaltung des 
Ganzen beſchraͤnkt. Hier fönnen die Folgen der ſchlech⸗ 
: ten Wirthſchaft nicht mehr aufgehoben. werden, denn 
der Nation wird der Grund und Boden geraubt, wor 
von fie ihre Bedürfniffe befriedigen, worauf fie exiſti⸗ 
sen fol, und es hieße von einem Extreme zum andern 
uͤb rſpringen, Hierin unbeforgt fepn, und das Wohl des 
Ganzen, dem Leichfinne des Einzelnen zn überlaffen., Die 
Erfahrung warnt hinreichend Dagegen, Von diefer 
eben ſo wenig laͤſtigen und ungerechten, als nothwen⸗ 
digen Beſchraͤnkung der Freiheit des Eigenthums, wird 
weiter unten ausfuͤhrlich gehandelt werden. 


§ 80. 


Wenn man ſelbſt zugiebt, daß die Walderhaltung 
durch den freien Waldbefig nicht gefährdet wird, weil 
der. unbedingte Holzboden zur Holzerziehung zwingt, 
weil die Nothwendigfeit des Holzes, und das Beduͤrfniß 
nicht zu umgehen iſt, ſo werden die Gegner deſſelben doch 
dabei ſtehen bleiben, daß die Staatsforſtverwaltung für 
die Nation ftets mohlthätiger fey als er, Im Allges 
meinen ift diefe Behauptung ſchon im Laufe der biss 
herigen Unterfuchungen hinreichend widerlegt, es wird 
jedoch nicht Äberflüßig feyn, bei der allgemeinen Vers 
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breitung dieſes Glaͤubens, den. Gründen für Diefe Ders 
hauptung kurz zu begegnen. Sie laffen fih auf fols 
gende reduciren; 

1. Der Vortheil des Banzen erfordert, daß fo 
viel und fo brauchbares Holz. als möglich vom Forſt⸗ 
grunde genommen werde, der Bortheil des. Einzelnen 
fiehet damit im Widerfpruche, da er diefem gemäß 
dos Holz früher benugen muß, als diefer Zeitpunkt 
eintritt, ee wird’ deshalb nie erreicht werden, wo freie 
Privatwirthſchaft ſtatt findet, 

Hierauf iſt gar nichts zu erwiedern, als das zu 1. 
im vorigen $. Gefagte, daß die wohlthaͤtige Eigenſchaft 
der Erwerbsfähigkeit der Kapitale eben fo gut den 
Staat, wie den Privaten für Das Nufgeben eines Theils 
der Bodenerzeugung — welches zuletzt gar nicht eins 
mal noͤthig it — ſchadlos haͤlt. 

2. Es fehlen dem Privaten die noͤthigen Kenntniſſe 
zur zweckmaͤßigen Bewirthſchaftung des Waldes. — 
Sobald die unvortheilhafte Forſtwirthſchaft in großen 
zuſammenliegenden Flaͤchen, in der gegenwaͤrtigen Art 
fortdauert, ſo lange bloß Beamten dieſelbe fuͤhren, und 
kein Grundbeſitzer Forſtbeſitz erlangen kann, mag das 
wohl richtig ſeyn. Das Ideal der vollkommenſten 
Forſtwirthſchaft — der Forſtgaͤrtnerei — iſt aber viel. 


einfacher und leichter, als unſere gegenwaͤrtige unvoll⸗ 


kommene. Dabei koͤmmt es gar nicht auf eine Menge 
Kombinationen und gelehrter Kenntniſſe an, die man 
jegt von dem "Forfimanne verlarigt, fondern auf die 
Pflege jedes Baums, die Kenntmiß der Ertragsfähigs 
keit jedes Flecks, Das Gefühl des Wortheilhaften und 
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Nachtheillgen, der Benugung jeder Erzeugung, der 
möglichften Unterflägung des Wachsthums der Pfians 
gen Durch Kultur des Bodens, das Herausfuchen alles 
defien, mas irgend zu einem höher ventirenden Ges 
brauche taugt, mit einem Worte anf tägliche Beobachs 
tung, tägliche Wahfamfeit und Sorgfalt, Spekulation 
und Ergröifen jedes Vortheils — und fürwahr, darin 
dürfte der Eigenthümer leicht überlegen feyn, — Wenn 
aber auch alte die Bedingungen der forflichen Ausbils 
dung bleiben, die jest gemacht werden, fo ſcheint es 
kaum zweifelhaft, DaB das Streben darnach nicht nach⸗ 
laſſen wird, menn dieſe dem Eigenthümer felbft rentirk, 
Man liefet täglich, daß der gute Forſtmann dem Staate 
Tauſende einbringt, und der fchlechte ihm Taufende 
koſtet — mas nicht unwahr ſeyn mag. Wenn nun det 
Dberförfter fi) diefe Ausbildung um eines Fargen Ga 
haltes willen, wobei er faum norhdärftige Eriftenz hat, _ 
anzueignen fucht, werden Diejenigen, die nach Forſt⸗ 
befige fireben, und dann die Tauſende ale in die Taſche 
ſtecken fünnen, wenn fie die Kenntniffe Haben, fie aus 
Ihr verlieren, wenn fie fie nicht befigen, nicht noch viel 
eifriger darnach ſtreben? — Im Preufifchen verftehet 
fein Menſch außer den Beamten‘ Sal zu bereiten, 
jrveifelt man etwa daß fih Menſchen finden mürden, 
welche die dazu nöthigen Kenneniffe haben, menn die 
Salzwerfe verpachtet, oder veräußert würden? Bor 
10 Jahren verftand dir demfelben Staate Fein Menſch 
außer den Bauofficianten Kunſtſtraßen zu bauen; fos 
bald fie in Verdung gegeben murden, und etwas da: 
bei zu verdienen war, fo fanden fih dazu bald 


-368 


Menfchen, welche es verfiehen, und jegt ‚bauen Wechs⸗ 
ler, Kaufleute und Defonomen jüdiicher wie chriftlicher 
Nation, diefelben beffer,- als ed die Baubeamten des 
Staats trotz aller ihrer Kenntniffe vorher konnten — 
aus dem einigen Grunde, teil bloß dem, ‚welcher fie 
gut und am beften bauet, der Bau uͤbertragen wird. 

3. Es giebt fein einziges Mittel Kenntniffe fo ſchnell 
und allgemein zu verbreiten, als wenn man Gelegens 
heit giebt, durch fie etwas zu erwerben und zu vers 
dienen, j 

Wil man den Mangel der Kenntniffe -fo deuten, 
das man ſagt: dem Einzelnen fehlen diejenigen, welche 


noͤthig find um überfehen zu fönnen, wie die Forſten 


am vortheilhafteften für das Algemeine, das Nationals 
wohl bewirthſchaftet werden müffen, fo verräth dicg 
eine fohderbare Meinung von der Art und Weife, wie 
man zur Befanntfchaft defien, mas für das Nationals 
wohl erfprießlich iR, fommt. Die Regierung und ihre 
Beamten fönnen immer erft durch die Beobachtung des 
Bedürfniffes der Negierten dieſes, fo wie das was ihm 
abhelfen-fann, fennen lernen, jeder Einzelne muß feäher 
wiſſen, was zur Beförderung feines Wohlftandes dienlich 
iR, als die Behörde, die es nicht eher erfahren faun, als 
bis es fich durch ein Außeres Kennzeichen fundgethan 
hat. Was jeder Einzelne zu feinem Vortheile thut, iſt 
auch zum Vortheile des Ganzen, fobald nicht ein Ans 
„derer dadurch mehr Schaden erleidet, als diefer Einzelne 
Gewinn dabei hat. Sobald daher nur die Grenzlinien 
des freien Handels gezogen find, daß duch das Vers 
folgen meines Vortheils nicht der Vortpeil eines Ant 
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dern beeinkraͤchtigt werden kann, daß die freinden Ges 
recht ſame geihügt find, was ſchon in den Geſetzen des 
buͤrgerlichen Vereins liegt, fo if auch alles geſchehen 
was noͤthig iſt, und man kann dann jedem Einzelnen 
die Befoͤrderung des Nationalwohls in dem Befoͤrdern 
des eignen ſicher anvertrauen, und überzeugt ſeyn, daß 
er, da er -unläugbar die befte Kenntniß ſeines Bor 
Stheils hat, auch die beſte deffen. was: dem Allgemeinen 
dient, damit verbunden ſeyn wird. — 

4. Es mangeln dem Einzelnen die noͤthigen Kräfte 
um. * Forſten den Erforderniſſen des Staatswohls 
gemaͤß zu — wu ſchuͤtzen, und. zu — 
ſchaften. 

Diefer Einwurf verdient kaum FR — 
Was die Kraͤfte zur Bewirthſchaftung anlangt, ſo iſt 
nicht abzuſehen, was darunter zu verſtehen iſt. Große 
Forſten verlangen viel Zugutemachungskoſten und Kuls 
turgeider, viel Hände und viel Arbeit, kleine wenig — 
große geben mehr Einkommen als kleine, folgtich auch 
mehr Mittel ſich die Haͤnde und Ardeit zu verſchaffen, 
als kleine. Da feine Stäatss Forſt⸗Frohne exiſtirt, 
fo iſt auch nicht abzuſehen wieder Staat, wenn er 
Ueberſchutßz aus der Forſteinnahme haben, und nicht zus 
fhießen will, mehr Mittel als der Private hat, da 
alle. dis den Forſteinnahmen beſchafft werden, Ein 
‚größeres Beſitzthum als er bewirthſchaften kann, muß 
niemand beſitzen, und zu beſitzen ſtreben. 

Was die Kraͤfte zum Forſtſchutze betrifft, ſo ge⸗ 
waͤhrt ſie, ſo weit der Schutz gegen Meuſchen und 
mas von ahnen abhängig iſt, bedurft wird, das Ges 
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ſetz. Was Dagegen die — anlangt, ſo iſt 
eine Vereinigung der allgemeinen Kraͤfte, wenn es das 
Staatswohl verlangt, zum, Schutze. des. Einzelnen eben 
ſo nöthig, und die Hülfe jedes; Mitbürgers unerlaͤßlich, 
als zum: Schuge des; Stantdeigensgums, denn darum 
trägt der: Menſch die Laſten sund Beſchraͤnkungen des 
‚bürgerlichen Verbandes ,: damit er Schug und. Hülfe 
vom Allgemeinen erhält, wo feine eigenen Kräfte nicht 
zureihen. Wenn mein: Haus brennt, kann ich eben fo 
„gut von meinen Nachbarn Hülfe verlangen, ‚und muß 
wenn das des Nachbarn brennt, Hülfe leiſten, als 
wenn Das Feuer im Walde iſt. Wenn die Heuſchrecken 
auf ein Held fallen, fann jeder Hüfe fordern, menn 
er fie nicht versilgen kann, eben ſo iſt es mit den Naus 
Ppen, wenn fie einen Wald vernichten. Nicht bloß Die 
„natürliche Verpflichtung, welche der gefellichaftliche 
Werband auflegt, ſondern auch Der eigne Vortheil fors 
dert dies, denn wenn mein Haus abgebrannt iſt, :mein 
Wald vom Feuer verzehrt, ergreift es das Eigenthum 
Ddes Nachbars, wenn mein Holz; Durch: die Raupen 
vernichtet iſt, freſſen ſſe das des Andern. Der Bers 
sfaffer verhehlt ſich wicht, daß er hier wiederholt, was 
ſchon mehrere male im Laufe der Unterſuchungen an 
sandern Stellen dieſer Schrift geſagt iſt, er glaubt aber 
daß es das einzige Mittel if, bei jedem Einwurfe ims 
mer twieder die Gründe ‚feiner Untichtigkeit anzuführen, 
um die Gegner der freien Waldwirthſchaft endlich eins 
mal zu bewegen, auf Gründe zu antworten, und nicht 
chartnädig bei unbegründeten Behauptungen- ſtehen zu 
bleiben, indem fie diefelben unbeachtet laſſen. 
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& 8%. 
Geſchichtliche Unterſuchung der Folgen der freien Valdwirth⸗ 
ſchaft. Aa 
Bei allen Anordnungen und Mabregeln zur Berl 
derung des Volksgluͤckes und Nationalmoplitandes iſt 
es nicht gut, ſich der theoretiſchen Spekulation allein 
zu uͤberlaſſen, und das Urtheil bloß von der Darfels 
lung der Gründe dafür und Dagegen abhängig zu 
‚machen, da hier oft die Ueberredungss und Darftels 
lungsgabe den Mangel ded Innern Gehaltes derſelben 
erletzt. Es iſt zugleich noͤthig, daß fir aͤhnliche oder 
gleiche Verhältniffe und. ihre Folgen unterfuchen, und 
‚beachten, welche entweder früher ſchon flatt fanden, 
oder noch ftatt finden. Die Gegenwart muß nie aufhös 
ven, Schülerin der Vergangenheit zu feyn, und es märe . 
beklagenswerth, wenn die unzähligen Difgriffe in den 
Mitteln den Volkswoblſtand zu erhoͤhen, nicht endlich 
einmal uns um fo viel Erfahrungen bereichert hätten, 
daß wir das nicht noch einmal verſuchen / was ſich in 
ſeinen Folgen als ſchlecht bewaͤhrt hat. Wie viel Ir⸗ 
rungen in den Marimen der Verwaltung koͤnnten 
verhindert, und wie viel unangenehme ßolgen koͤnn⸗ 
ten vermieden werden, wenn man jeder fo viel als ung 
die unvollfommene Kenntniß der Gerdichte in dieſer 
Hinſicht ‚erlaubt , in der Art biftorifch zu begründen 
„fuchte, daß man immer jede ähnliche, melde wir im 
‚Haushalte eines Volkes erblicen, bis in ihre legte 
Wirkungen verfolgen, oder was nur zu oft noͤthig wird, 
aus den vor Augen liegenden Wirkungen, die under 
j 24 * 
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tannten Urſachen davon auffpücen müßte. In allen uns 
„Seren, Anordnungen zur Feſtſtellung unſerer buͤrgerlichen 
Vocaltniſſe wird wenig gefchehen, was nicht — wenn 
aucdh vielleicht oft in ‚anderer Form und Geftalt — da 
far, oder da if, oft auf einem fernen, oft anch uns 
beachtet auf einem nahen Ervfledfe; und die Beobach⸗ 
„gung der Erfolge dabon giebt ſtets fiherere Refultate, 
als die bloße Berechnung und Epefulätion ohne Des 
achtung det Wirklichkeit. Wen — 
nſere Blicke mäffen, wenn wir uns ber die Fol⸗ 
gen der berſchledenen Arten der Waldwirthſchaft unter⸗ 
richten wollen, "zuerft auf diejenigen Staaten des Alters 
thums fallen, welde einen hohen Grad eines lange 
“dauernden Woplftandes genoffen, welche bei einer zahlrei⸗ 
‚chen Bevdlkerung eine ſtarke Holjfonfümtion hatten, und 
dieſe zu ſichern mußten. Leider wiſſen wir davon nur 
"wenig und in fehr allgemeinen Umeiffen, denn unfete 
Alademien welde hier eine reiche Gelegenheit Hätten, 
"die Wiſſenſchaften wohlthaͤtig wirkend in das practiſche 
Leben einzuführen, indem fie in die Einzelnpeiten der 
Nationaldlonomie eindrängen, und die Wirkung der 
Verwaltungsmarimen auf das Vollsgluͤck jeigten, zie⸗ 
‚ben es vor, ihre Sigungen mit Gegenftänden einer 
“todten Neugier zu füllen. Der Haarpuß einer griechis 
"fen Buhlerin, und die Frage ob ihr Spiegel Glas 
oder Metal war, die Unterfüchung über die Stadt 
welche Homer geboten hatte, die Beſchrelbung der 
Feierlichkeit eines Aufzugs, oder die Unterfuchung über 
die Ausfprache eines Buchſtabens, ziehen fie weit mehr 
an, als die Darſtellung Det Verhaͤltniſſe, unter denen 

= - > 


373 


es Athen und Syrakus möglich war, auf einen Feinen 
Raum befhränft, ihren großen Flotten die noͤthige 
Holzerziehung zu fihern, eine Unterſuchung der Urſa⸗ 
chen. aus welchen Länder ihre Wälder verloren, ob⸗ 
wobhl dies gewiß ein wuͤrdigerer Gegenſtand fuͤr eine 
gelehrte Preisaufgabe waͤre. 

Griechenland, Rom und Sicilien find die Länder, 
mit deren Verhältniffen wir am genaufien befannt find, 
Ihre Benölferung war zahlreich im der Zeit ihrer Bluͤ⸗ 
the, ſo daß ſie in vielen Gegenden ohnſtreitig der unſe⸗ 
zer kultivirten europaͤiſchen Länder nicht nachſtand. 
Ihre Konſumtion von Holz konnte nicht gering ſeyn. 
Zwar erforderte ihr waͤrmeres Klima nicht diejenige 
große Menge Brennholj, die das nördlicher gelegene 
Deutſchland verlangt, Ihre Bauten waren mehr von 
Stein, als von Hol, was fehe zum Vortheile ihrer 
Defonomie und ihres Woplftandes fpriht, aber fie 
Fannten und benusten auch Feine Gurrogate, Ihre 
Flotten bedecften ale Meere. Wir wiſſen daß manche 
Gegenden wie z. B. Theffalien, die Berge Griechen⸗ 
lands, waldreich waren, aber von eigentlichen Staates 
forften, von unmittelbarer Aufficht des Etaates über 
die Forſtbenutzung erhellt nichts, vielmehr ſcheint die 
Erziehung des Holzes den einzelnen Befigern überlaffen. 
gewefen zu ſeyn. Allerdings find überal die heiligen 
Haine erwähnt, allein wenn nicht Überhaupt bloß der 
Wunſch der Priefter fich in ein heiliges Dunkel zuruͤck 
zu ziehen, diefe Bannforften erzeugt hatte, fo fann | 
bloß um der Elimatifhen Einwirkung deffelben, der 
Wald theilweis geſchaͤtzt worden ſeyn denn eine Bes 
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nutzung und Bewirthſchaftung von Seiten des Staat 
tes fand fo viel wie wiſſen, nicht darin flatt. In den 
kultivirten Gegenden Griechenlands und Roms, ſcheint 
Überhaupt die Waldkultur mehr, ſo wie fie in Slans 
dern und der Lombardei nor) ſtatt findet, daß das 
Holz bloß in einzelnen Bäumen, an und auf dem fuls 
fivirten Grunde erjogen wurde, betrieben morden zu 
fon — ohnſtreitig die ideaiſte und volikommenſte die 
es giebt, wo Boden und Klima fie erlauben, was bei 
ung nicht der Fall if, Die Verehrung welche Arhen 
dem Delbaume erwies, deutet nicht bloß auf die Früchte, 
denn dabei mußte er doch dem Getreide an Werthe nachftes 
ben, fondern auf die Nutzbarkeit des ganzen Stammer, 
alfo auch des Holzes, Sey es mie es wolle, fo lange‘ 
die Kultur Griechenlands, Roms und Siciliens dauerte, 
fo lange dieſe Länder die größte und reichte, das 
mehrſte Holz fonfumirende Voilsmenge hatten, finden 
wir feine Klage über beftehenden, feine Spur einer’ 
Furcht über fünftig möglichen Holzmangel, obwohl die 
Erzeugung des Holzes den Privaren überlaffen war, 
und der Staat fih darum nicht gekuͤmmert gu haben 
ſcheint. Die griechiſchen, perfifhen und roͤmiſchen Slots 
ten wurden vernichtet und gebauet, ein kolloſſales 
Theater zum Drehen mit allen Zufhauern aus Holz 
wurde errichtet, ohne daß je ein Mangel deffelben 
Störungen in der Nationalökonomie verurfacht hätte, 
Ein Beweis, daß Freiheit der Forſtwirthſchaft nicht 
unumgänglich Vernichtung der Holzerziehung voraus; 
ſetzt. Woh mögen diefe Staaten aud aus den unfulr 
tivirten Kuſenlaͤnbern Holz bezogen haben — das bis 
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meifet jedoch gar nichts, ald dab das Volk empfand, 
daß es für daffelbe vortheilhafter fen, Holz von außen 
her zu holen, als daheim bei ſich zu erziehen. 


Ueberblicken wir jegt Griechenland und die dazu zu 
rechnenden Inſeln, fo finden mir dieſe einft zur Zeit 
ihrer Bluͤthe, bei dem üppigen Leben einer dreis und: 
vierfahen Bevoͤlkerung, zabliofen Flotten waldrei⸗ 
dien Länder von Holje enieblößt, und unter dem nach⸗ 
theifigen Einfluß dieſer Waldvernichtung auf das Klima ’ 
leldend, die Fruchterzeugung abnehmend und unbeloh⸗ 
nend, die Ströme verfiegend, die unendlich gerins 
gern Holgbedürfniffe zum Theil unbefriedigt. Wer diefe 
Veränderung: der wilfüprlichen und daher unnachhal⸗ 
tigen Waldbenugung, dem Mangel an Staatswalduns 
gen zufchreiben wollte, würde ſehr irren, fie war bloß- 
Folge des Unterganges der Kultur überhaupt, Mit 
der Fruchterzeugung ging zugleich Die Baumerzeugung. 
zu Grunde, die Bodenfultue überhaupt murde vernichs 
tet durch die Befisnahme diefer Länder von barbaris 
fen Horden. So Iange reihe Volker welche viele 
Beduͤrfniſſe hatten, im einer: glüdlichen büxgerlichen: 
Berfaffung fie bewohnten, erhielt fich Die Baumzucht 
wie jede andere Bodenkultur bei dem ganz freien Bes 
ſitzthume, fobald fie Sklaven barbarifher Herrn murs 
den, bei denen feine Sicherheit des Eigentums ſtatt 
fand , fobald die reichen Voͤlker duͤrftige Knechte wur⸗ 
den, verloren ſich die Baͤume und die Waͤlder, ohner⸗ 
achtet fie von den Türken gleichſam einer religioͤſen 

Verehrung. genießen, denn niemand mochte- Das wieder 
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anbauen, was Zeit und unentbehrliches Beduͤrfniß zer⸗ 
ſtoͤrte. 
Werfen mir unſern Blick auf Spanien welches 
wir fo lange ſchon als kultivirtes Land kennen, mo 
die Krone in vielen Provinzen wenig oder gar feine 
Staatswaldungen hat, fo zeigt ſich uns eine ähnliche 
wenn auch noch auffallendere Erſcheinung. — Zur 
Zeit der Mauren als Spanien 20 Millionen Menichen 
ernäbrte, und in feiner Blürhe war, hatte es Holz in 
Ueberfluß, um feine Werften zu veriorgen, feine Eifens 
bergtoerfe zu bauen; ' die große Holsfonfumtion zu 
decken. Der Wald von Soto war berühmt, aus ihm 
Maren die wegen ihrer Größe bemwunderten Ulmenbal⸗ 
fen im Patafte von Alhambra. Die Fichtenwälder von 
Segovia, Valladolid, der Sierra. Morena, auf der 
Alkarria in Neufaftilien, Die Montannas de Bougog, 
die Wälder des Königreihs Jaen werden gepriefen, 
und leben jegt nur noch im Gedächtniffe und den Ros 
manzen. Gelbft la Manche hatten feinen Mangel an 
Ho — Ictzt kauft man das Hol; Pfundweis in 
Madrid, die Werfren, die Artillerie werden aus frems 
den Ländern verforgt, das Land leidet an Holjmangel. 
— Das hier nicht die Freiheit der Waldwirthſchaft Urs 
ſache deſſelben iſt, zeigt uns der erſte Blick. Kafilien, 
Granada, welches die. mehrſten Kronwaldungen hat, 
hat auch die ſtaͤrkſte Waldverwuͤſtung erlitten, obſchon 
die Wälder ſelbſt der Privaten unter Kontrolle der Bes 
hörden fanden, welche das Holz für die Beduͤrfniſſe 
des Staats darin ausmählten, und zu erhalten fuchs 
fen, Mit der Kultur überhaupt ging aush die Kuls 
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tur des Waldes verloren, unter den Tritten der Schafe 
welche die Moeſta berechtigte, alle Holzſaaten zu ver⸗ 
nichten, unter dem eiſernen Drucke der Feudalherrſchaft 
erſtarben die Waͤlder, ſo wie der Ackerbau unterging, 
ſo daß Spanien ſeine geringe Menſchenmenge bei dem 
geringſten Mißwachſe von fremdem Getreide erhalten 
muß. Nur Eine Provinz hat ſich ihren Holzuͤberfluß 
erhalten, und vielleicht mit die vollfommenfte Waldkalt 
tur, wo feine Kronferſten find, wo die größte Freiheit 
des Eigenthums herrſcht, Biscaja. Hier wird die 
Holzzucht zwar im Großen, aber dabei gärtnermäfig 
durch forgfaltige Pflanzung und Pflege der Bäume bes 
trieben, um das Holz für die beträchtlichen Eiſenwerke 
zu liefern, welche e8 bedürfen und gut bezahlen, auch 
ſicher find es zu erhalten, obwohl fie von den ee 
ganz abhängig find. 

Frankreich vor der Revolution ſtellt uns ähnliche 
Heifpiele dar. In diefem ganzen Lahde waren die 
Waldungen ſchecht behandelt, die berüchtigten Landes de 
Bordeaux geigten nur noch einzelne Spuren von ihrem 
ehemaligen Waldreichthume, überan wo das Land unter 
dem Drucke der Feudalherrfchaft, und der Kontrolle und 
der Bevorrechtung der Krone inden Wäldern fand, war der 
Zuftand der Privatwälder fo ſchlecht, als der der Staats⸗ 
waldungen ſelbſt. Nur ein Strich war, in welchem die 
ſchoͤnſte und vollkommenſte Waldkultur — d. h. Baums 
erziehung gefunden wurde, der Landſtrich zwiſchen Pau 
und DBaponne, in Bedrn um Monen, Nasareing, 
Et. Palais u, ſ. w. Hier waren bloß fleine Grunds 
befigungen, die feinen gefchloffenen Wald Haben fonns 
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ten, aber nach Arthur Yeung das fhönfte Holz, die 
herrlichſten Eichen mit der größten Pflege in den Bes 
friedigungen um ihre Felder zogen. — Das ift das Ideal 
der Waldwirthſchaft/ wo es der Boden erlaubt, uͤberal 
Holz wo ein unſchaͤdliches Plaͤtzchen fuͤr daſſelbe zu fin⸗ 
den iſt und nirgends Wald. 

Ein lehrreiches und merkwuͤrdiges Beifpiel ſtellt 
und Frankreich nach der Revolution, und auch ſchon 
in derfelben , in dieſer Hinfidt dar. Die Kronmwals’ 
dungen, fo wie die Domainen der Prinzen vom Ges 
blüte, die zufammenhängenden großen Waldungen des 
Höhern Adels und der Klöfter, welche ſchon allein oft dee 
Jagd wegen geſchont und erhalten, wenn auch ſchlecht 
bemirthfchaftet worden waren, murden als Nationals 
Guͤter plöglich zum Theil veräußert, und in fleine 
Theile zerücelt, vorzüglich in dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich, an den Ufern der Garonne und Loire, mo das 
Volk, welches beinahe überall ohne Grundeigenthum 
> mar, mit Freuden eine Gelegenheit fih ſolches zu vers 
fhaffen ergriff? Hier erfolgte num alles dad, was 
die Gegner des freien Forfibefiges und Der Veraͤuße⸗ 
rung der Staatsforften vorausfagen, die Wäder wurs 
den heruntergehauen, die alten Holzbeftände verkauft, 
der Holzboden in Getreideland und Weinberge ums 
gewandelt, in den Jahren 1793 — 1808 trat eine 
Waldverwüflung ein, welche Sranfreih mehr Hol; und 
Wald koſtete, als in 100 Jahren auf den verheerten 
Flächen erzogen werden kann. Die Furcht der Nation 
wurde erweckt, denn nicht bloß daß der drohendſte 
Holzmangel fich in der Ferne zeigte, fchon fing fi) auch 
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die nachtheillge Einwirkung, der Waldverwuͤſtung auf 
das Klima an zu zeigen, denn viele Gegenden welche im 
Schutze des Waldes Delbäume gejogen hatten, ver 
mochten dies nicht mehr, da die Berggipfel entbloͤſet 
waren, die Bäche melde zur Bewaͤſſerung nicht ents 
behrt werden fonnten, vertrockneten ſchon. Die Pres 
fecten und Verwaltungsraͤthe von 13 Departements 
famen ein, und flellten die Gefahren, welche Frankreich 
durch die ungeheure Waldvermüflung bedroheten , vor, 
und es war nicht zu läugnen, daß diefe bloß eine Folge der 
Verwandlung der Staats; und großen VafallensForfte in 
freies eines Priväteigenthum wat. Der Ingenleur A. 
Rauch (Regeneration de la nature vegerable Paris 
1818) hat ung, wenn auch vieleicht mit etwas zu lebs 
haften Farben, und mit zu großer Vorliebe für den 
Wald, ein Bild diefer Waldverwuͤſtung, ihrer fchon 
ſichtbaten und noch zu erwartenden Folgen, dargeftelt, 
und man fann feine Beſchwerden über dieſelbe nicht 
für ungegründet erklären. 

Hier ſcheint alfo eirie uns vor Augen liegende Ers 
fahrung, deren Nichtigkeit gar nicht zu beftreiten iſt, 
und die darum auch jegt häufig angezogen mird, um 
damit die Unzuläßigfelt der Veräußerung der Staats⸗ 
forften zu beweiſen, alles Raifonnement über das Wüns 
ſchenswerthe derfelben genügend zu miderlegen. Bel 
näherer Betrachtung ift dies jedoch keinesweges der 
Sal, und man fann hierin nur den Beweis und die 
Warnung finden, mie thöricht es ift, von einem Eys 
treme zum andern Überzufpringen, ohne die gehörige 
Vorbereitung dazu getroffen zu haben, einem gefeffelt 
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geigefenen Bolfe ale Freiheit und die Möglichfelt.fo viel 
Uebles zu, thun, als es will, ohne daß es Die Freiheit 
jivechmäßig zu gebrauchen weiß, und die Folgen feines 
unvortheilhaften Verfahrens kennt, ihm die Wälder 
zuc beſſern Benugung und Behandlung "gufjudringen, 
ehe es meiß wie fie, befier zu benugen, und zu behans 
dein find. P 

Diefe Walvbefigs Revolution unterfcheidet ſich ‚nicht 
im geringflen von der politifhen, die es erfuhr, ansges 
nommen, Daß es in der Natyr der Sache liegt, daß das 
Volk eher zur politifchen Ordnung zurückkehrt, als zur 
Waldordnung, weil der Untergang der erfien fchneller 
und fchmerzlicher verlegte, der Nachtheil deutlicher am 
Tage lag, und die Wiederherftelung auch leichter war, 
als dies bey der legten der Fall ſeyn kann. 

Niemand kann läugnen, daß der politiſche Zuſtand 
Fraukreichs 1787 , ſo ſchlecht er auch) war, dennoch noch 
beffer und für die Nation wohlthätiger war, als_der in 
den Jahren 1792 — 1795. Der Druck des erften Jahres 
zerflörte gewiß weniger Zamilienglüd, als die Anarchie 
der. fpätern Zeit. Niemand kann aber aud) beitreiten, 
daß das franzöfifche Volk fi im Jahre 1820 beffer bes 
fand, ais im Jahre 1787, und Daß es jest gegen fonft in- 
feiner bürgerlichen Verfaffung gewonnen hat. Die Um 
Anderung der Verfaffung, die Aufhebung der Knechtſchaft 
der niedern Stände ift daher wohl an fich nicht tadelngs 
werth, Sondern nur. die Art und Weife, wie fie gefhabe, 
das plögliche Aufheben aller bürgerlichen Ordnung, daß 
man mif einemmale die Herrſchaft des Pobels, oder der 
ihn leitenden Faktionen, an die Stelle der Herrſchaft 
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"ber Geletze ſetzte, daß man, um die unzweckmaͤtigen Ge⸗ 
ſetze los zu werden, die unentbehtlichen zugleich mit vers 
nichtete, daß man einem Volke, welches feine Freiheit 
kannte, und noch weniger fie zu gebrauchen müßte, fie im 
Rauſche der Bemußtiofigfeit und zum Empfange'derfels 
ben unvorbereitet, gab, Häfte die Nationalverſammlung 
“nach und nad), in 10 Jahren die gegenwärtige Verfaſ⸗ 
fung eingeführt und vorbereitet, fo würde nieniand, der 
Geſauͤhl für Volksgluͤck bat, die Revolution verdammen, 
" Mpreußen, Batern'se. haben von 1806 bis I1822 bel⸗ 
nahe eine’ eben ſo vortheilhafte Rebblution erlebt, als 
Frankreich, man hat, fo weit es ſich ohne Störung aller 
Verhaͤltniſſe thun lei, dieſelben liberalen Einrichtungen 
herbeygefuͤhrt, die Im Frankreich fo viel Blut koſteten, 
“aber fie koſtet diefen Staaten nicht das, mas Frankreich 
dafuͤr gegeben hat, weil fie befonnen und vorbereitet er⸗ 
"folgte. Es beklagt fih niemand darüber, als die, wels 
che engberzia genug find, nicht ohne Murren eine Bevor 
rechtung; die mit dem allgemeinen Wohle underträglich 
‘if, aufzugeben, die,’ denen der ruhige überdachte Gang 
einer Regierung unertraͤglich if, und die alles mit einem 
"Zanberftabe uͤberellt hervorgerufen fehen mollen, Die, 
welche mit Widerwillen fehen, daß hierbey fein Aufſtei⸗ 
gen durch Leitung und Beherrfchung der Volkshaufen 
ſtatt findet, daß die Ordnung durch ruhige Beſtimmun⸗ 
"gen von / oben herab, nicht durch Untergrabung und vor 
Heriges Zuſammenwerfen von unten, kommen fol. 
Ganz gleich ift es überall mit der Herfiellung einer 
beſſern Waldwirthſchaft, wie mit der einer beſſern Ver⸗ 
faſſung. Niemand wird laͤugnen, Daß der Waldzuitand 
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von Frankreich im Jahre 1787 beſſer war, ald jegt, denn 

jetzt herrſcht in Hinſicht der Waldverwuͤſtung noch die 
Schreckensperlode von 1793 fort, aber im Jahre 1900 
und 1950 wird die Holzexzeugung und Waldwirthſchaft 
gewiß unendlich viel vortheilhafter fuͤr die Nation geord⸗ 

net ſeyn, als 1787. Daß man in Frankreich ſich eben fo mit 
der Herfielung einer beſſern Waldordnung, wie mit der 
‚einer. befferen. Verfafung, uͤbereilte, daß man bier mie 
"dort ftatt das Unvollkommne nicht eher. weggumerfen, „dis 
man Das Vollkommnexe hatte und. feiner gewiß mar, van 
einem: Extreme zum anderen überfprang , indem ‚man, 
nachdem vorher alles in Die Drdonnange von kudwig XIV. 
vom Ende des 17. Jahrhunderts geklemmt und gefefielt 
‚tar, nun ale Bande und Feſſeln jeder Art ſptengte, einem 
Wolke den Wald und die Freſheit ihn zu verwuͤſten gab, wel⸗ 
ches ihn und dieſe Freiheit weder kannte, noch zu ſchaͤten 
wußte mußte hier wie Dort gleiche Folgen haben, So 
wie in der politifchen Weit ſtets da, wo Die Authoritůt 
einer despotiſchen Regierung ploͤtzlich vernichtet und der 
Thron umgeſtuͤrzt wird, Anarchie und alle ihre verderbli⸗ 
hen Folgen unausbleiblich ſind, ſo wird da, mo das 
Volk noch an keine Walderhaltung ‚und Verwaltung ges 
Woͤhnt if, feinen Werth und fein Beduͤrfniß nicht fennt, 
newig auch eine Waldverwäftung eintreten. Gleiche Urs 

& ‚sachen haben auch immer ‚gleiche Folgen. Aber mie fein 
Wolk befiehen kann, welches ‚in der, Anarchie verbleiben 
wollte, mie auch ‚feines ‚Darin verbleiben mag, meil 
es nur zu bald zur Erkennung : des DVerderblichen 
»fömmt, fo fann auch kein Volk befichen, welches in 
ber Walpperwänung heharren wollte, jo mag auch Feines 
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„Darin beharren, meil jedes Die fchrecklichen Folgen darin 
‚nur zu bald fühle. . — Wie dem plöglich vernichteten 
Despotismus, Anarchie, der Anarchie die wohlthaͤtigere, 

‚auf Gefege begründete, eine dem Bedürfniffe des Volkes 


‚ongemeffene Verfaſſung folgt, fo entwickelt fi aus dem 


‚plöglich vernichteten MWalddespotismug Waldanarchie 
‚und Verwuͤſtung, aus diefen eine dem Bedhrfniffe des 
Volkes gemäßere Waldordnung und Waldverfaſſung, 
weil ſie den Empfindungen und Vorſchriften des Beduͤrf⸗ 
‚niffes und des Vortheilhaften gemäß begründet wurde. 
Wie das Bolf zu beflagen ift, welches erſt das Schlech⸗ 
teſte kennen lernen mußte, ehe es Das Beſſere erhalten 
konnte, welches Die Irrwege, auf denen es dieſes ſuchte, 
alle ducchüet, weil der Fuͤhrer fehlte, und dem ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen großen Haufen die Augen, vexhlendet wareni in 
politiſcher Hinſicht zu beklagen iſt, ſo iſt es dies auch in 
Hinſicht der Herſtellung einer beſſern Waldordnung, als 
die beftehende,, wenn fi diefe lediglich allein ‚ohne Vor⸗ 
ſicht und Leitung aus dem Beduͤrfniſſe entwickeln ſoll. 
Wenn man in Deutſchlanb die Staats; und großen 
Privatwaldungen alle . auf diefelbe Weiſe in die Hände 
‚des Volks geben, und als fleineg,. freies, Privatwälder 
unter Daffelbe vertpeilen moUte, wie es in Srankreich ges 
ſchahe, fo würden auch genau Diefelben Folgen entftehen, 
was gar nicht anders ſeyn kann, tie weiter unten, wo 
‚von, den Vorſichtigkeitsmaßregeln bei der Herſtellung 
einer vortheilhaften freien Waldwirthſchaft die Rede ſeyn 
‚wird; ausfuͤhrlich gezeigt werden wird. Daher muß man 
;flreben , die Vortheile derſelben zu erhalten, ohne die 
Gefahren und Nachtheile bei Dem, Uebergange vom 
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Schlechtern zum Beffern herbeisufühten, man muß die 
Hortheithaftere Waldordnung zu erlangen fuchen, ohne 


"der Waldanarhie Raum zu geben, fih entwickeln zu füns 
“nen; die Freiheit der Waldwirthſchaft fo wenig eher eins 
treten laffen, ehe das. Rolf fie nicht würdigt umd gekahr⸗ 
los zu benugen weiß, als die unbedingte Freiheit jedes 
‘ Anderen Handelns. Wie immer, iſt auch hier es ſchwe⸗ 


rer, einen guten und jmecfmäßigen Entwurf zum Webers 


gange vom Schlechtern zum Beſſern zu machen, als das 
- Schlechte vom Beſſern zu unterfcheiden; das exflere zu 
verdammen und das andere zu verlangen. 


Auch hier werden gewiß die deutſchen Staaten die 


“Lehre und dag Beifpiel Frankerichs benugen; und die 


neuere beflere Waldordnung. ohne Störung und Revo⸗ 


lution herbeiführen, das zeigt vor allen Preußen, mels 
ches die Herftelung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
“geld und Wald vielleicht am mehrſten bedarf, Aber auf 
“eben fo ruhig als vortheilhaft und gefahrlos gu Rn 


ſaqht. 


9. 82. 
Fortſetzung. 
Ein hoͤchſt beachtungswerthes Beiſpiel der Wirkung 


der freien Waldwirthſchaft zeigen uns die vereinigten 


Reiche von Großbrittannien im ſehr verſchiedener Hins 


“fie. In allen drei Reichen hat die Krone wenig oder 


gar feinen Wald, und gerade det, welchen fie hat, 5: B. 
der neue Wald, iſt in ſchlechten Umftänden, Die drtlis 


chen Verhaͤitniſſe dieſer Laͤnder ſind zum Theil ſehr vers 


ſchieden von denen der’ europaͤlſchen Binnenlaͤnder, aber 


eben darum “find fie fehr brauchbar, die Verſchie den⸗ 
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heit der Wirfung anderer Verhaͤltniſſe fennen zu lernen; 
um und zu zeigen, Daß fih Hinfichte der Forſtwirthſchaft 
für die Nationalöfonomie feine allgemein geltende Vor⸗ 
ſchriften für dag Einzelne geben, fondern nur algemein 
geltende Grundfäge in fehr aetsedehrter Hafen aufs 
fielen laſſen. 

Ein Land, welches ringsum von dem Deeane ums 
fpält, diefer großen Frachtſtraße des Weltverkehrs, defs 
fen Bewohner es als die vortheilhaftefte Beſchaͤftigung 

erkannt und zu ihrer vorzuͤglichſten gemacht hatte, die 
verſchiedenen Erzeugniſſe des Bodens und der Arbeit von 
da abzuholen, wo ſie uͤberfluͤſſig waren, und da hinzubrin⸗ 
gen, wo fie fehlten und geſucht wurden, konnte feiner 
Natur nach ſchon gar den Gedanfen nicht entfiehen laſ⸗ 
fen, daß man durchaus von Regierungs- und Staats we⸗ 
gen darauf bedacht feyn muͤſſe, eines oder das andere 
Beduͤrfniß von felbft zu erzeugen. Eine, Regierung, wel⸗ 
che überall fah, Daß das freie Streben der einzelnen 
Kräfte mehr vermochte, als die Verwendung der Staatds 
kraft, wenn es auf Herflellung einer Vermehrung des 
Nationalmohlkandes ankam, fonnte nie auf die Idee 
kommen, als Selbſtproducent aufzutreten, wonon auch im 
der englifhen Regierung feine Spur zu erblicken ift. Sie 
begnuͤgt fich überall, die Staatseinnahmen durch Pros 
cente ded von ihren Unterthanen Erworbenen und ihrer 
Einnahmen zu Bilden, nie will fie felbft Durch eigene Ar⸗ 
beit erwerben, weshalb fie auch nicht in Konkurrenz und 
Nivalität im Erwerben mit ihren Unterthanen tritt, und 
darum diefen alle mögliche Wege offen läßt, fo viel zw 
erwerben, wie fie nur fönnen, Darin dürfte allein die 

Pfelis Gr. d. J. J. 25 
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Erflärung der ungeheuren Einnahme der Regierung, fo 
wie des großen Reichthums des Volks liegen, daß fie als 
fein diefen Grundfag fonfequent verfolgte, und fi hit 
Herblenden ließ , dag unmittelbare Einfommen dem mit 
telbaren vorzuziehen, Sie wollte. nie Landeinfommen, 
aber ſie nahm dafür , daß fie dem Wolfe das Land übers 
lleh, mehr Steuern, als Ihe der eigene Landbeſitz Ertrag 
gegeben hätte, — fie fonnte Dies, denn der Beſitz des 
freien Eigenthuͤmers warf weit mehr ab, als die Verwal⸗ 
fung für Rechnung des Staats abgeworfen haͤtte / — fie 
hielt feine Poften der Einkünfte wegen, trieb Feine Art 
Kabrifation, hatte feinen eigenen Handel und feine Banf 
u. ſ. w., aber der Unternehmer. der Poſtkutſche muß für 
jeden Wagen mit-2 Pferden. go Pfund Abgabe zahlen, 
waͤhrend bei und 2 Poftpferde für Rechnung des Staats 
gehalten, gewiß nicht 560 Kehle, einbringen, das Salz 
trägt Durch die Abgabe in England mehr ei, als bei 
uns durch. eigne Fabrikation, Die Bank von England 
mußte dem Staate gewiß mehr geben, ald die Berliner 
je gebracht hat, der freie’ oſtindiſche Handel brachte mehr, 
als die für Rechnung des. fpanifchen Staats betriebenen 
ämerifanifchen Bergwerfe, der monopolifirte Handel des 
Paſcha von Aegypten, die Sabadsresien u. fe wm. Der 
ganze Kunftgeiff der englifchen Regierung, ihr hohes Ein⸗ 
fommen zu erhalten, Tiegt größtentheils in diefem Jahn 
hunderte hindurch befolgten Grundfage, daſſelbe nicht 
von dem Eifer gedungener und beſoldeter Verwalter, fon 
dern von dem Erwerbe und Gemwinne des freien Gemerbs 
fleißes, dem alle Hinderniffe uud Störungen möglichft 
befeitigt wurden zu erwarten, - Siegen hierin die Urfas 
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chen, weshalb immer in England auf die Erhaltung der 
Staatswaldungen weniger, wie in irgend einem anderem 
Lande fahe, fo müffen wir nun auch auf die Folgen ach⸗ 
ten. Daß ein Bolf, weiches Montreal und Quebeck und 
feine Umgebungen eben fo verbunden mit London und 
Plymouth dachte, ald Glasgow und Edinburg, deſſen 
Land durch die Verbindung des Oceans mit allen wald⸗ 
reichen Ländern in ſteter Kommunikation und Beruͤhrung 
ſtand, dem es weniger koſtete, fein Holz zum Schiffbaue 
aus Amerika, als aus dem Inneren von Wales und 
Schottiand herbeizuholen, nicht darauf dachte, aͤngſtlich 
feinen Wald zu erhalten, erklärt ſich dadurch von ſelbſt. 
Hierzu kam noch der Vorrath von Brennhol;zſurrogaten, 
welche gegen Mangel an dieſem Artikel, der den Trandy 
port weniger erträgt, fchügten, Unbeſorgt überlieg man 
fi daher jeder Denugung ded Bodens, bei welcher ir⸗ 
gend eine höhere Rente zu erwarten war, ald von Hol. 
Die Wälder verſchwanden, in England wie auf den 
(Hottifhen Bergen und in den irlaͤndiſchen Ebenen, man 
308 felbft da, wo die Verhältniffe die Umwandlung in’ 
Ackerland nicht geflatteten, die Weidenußung noch der 
Holjnugung vor. In' den Häfen und denjenigen Drten, 
‚wohin das fremde Holz einen leichten Zugang, die Koh—⸗ 
len einen wohlfeilen Transport fanden, befand man ſich 
bis jegt wohler dabei, die Beduͤrkniſſe auf diefe Art zu 
befriedigen, als wenn die benachbarten Flaͤchen mit Holf 
bebauet worden waͤren, allein in den hoͤheren. Gebirgen 
Schottlands forte man bald die nachtheilige Einwittung 
der Waldverwuͤſtung auf das Klima, der Transport des 
Holzes und feiner Erfagmittel war wegen mangelhafter 
i : 25 * 
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Mafers 21. Kommunikation zum Theil ſchwierig oder gar 
unthunlich, und man war deshalb bald veranlaßt, die 
unbefonnene Waldverwüflung zu bereuen, und auf Wie⸗ 
derherfiellung des Waldes zu denfen. Wie fhnell und 
mit welchem Erfolge dies in kurzer Zeit bloß Durch freie 
Privatbeſitzer geſchehen iſt, wie Diefe in den Jahren von 
1750 big jetzt mehr Holz mit der größten Sorgfalt anges 
pflanzt haben, als vielleicht alle deutfche Regierungen 
zufammen genommen, man fann fagen gewiß, fo bald _ 
von aus der Hand bepflanzten wüften Flecken und Bloͤ⸗ 

Gen die Rede iſt, wie nun aus dem Gefühle des Bedürf 
niffes die vorzuͤglichſte Waldwirchfchaft entflanden iſt, 
welche es auf der. Erde giebt, iſt ſchon mehreremale exs 
waͤhnt worden, und es ift verzeihlich, öfter Daran zu ers 
innern, da eg ein fo herrliches Gefühl ift zu fehen, wie 
die Menfchen immer ſtreben, eine Jrrung wieder gut zu 
machen, und wie fi) das Beſſere immer wieder aus dem 
Schlechteren bildet. Schottland hat den Kreislauf been⸗ 
det, den Frankreich 60 Jahre fpäter anfing, es hat die 
Krifis überftanden , welche Dies Land erft noch uͤberſtehen 
muß, um zum Befferen zu gelangen, welche es ganz hätte 
vermeiden fönnen, wenn das Volk der Klugheit und Mi 
Figung Gehör gegeben hätte, ſtatt fi den Leidenfcaften 
‚und ehrfüchtigen, nicht das allgemeine Beſte, fondern ih⸗ 
zen Vortheil im Auge Habenden Volfsführern, zu übers 

affen. 

In England ſcheint in Hinficht der Holgerziehung 
ſich ebenfalls ein fefler, und den Verhältniffen nad 
zweckmaͤßiger Zuftand hergeftellt zu haben. Man ziehet, 
ohne viel eigentlichen Wald zu haben, dag Holz, weiches 
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man bedarf, In den Feldhecken, in Parks und ein 
jenen Baumflecken, too der Boden zu nichts anderem 
beffer zu benugen ift. Im Inneren des Landes, In den, 
Gegenden, to fich natürlicher Holzboden vorfindet, fehlt 
auch felbft der eigentlihe Wald nicht, und daß feinegmes 
ges dafelbft auch das ſtarke Schiffbauhols mangelt, bes 
weiſen die zahlreichen Auftionen von Schiffbauholz, mo 
Stämme von ſolcher Größe und Menge ausgeboten wer⸗ 
den, mie fie die Staatewaldungen feines einzigen deuts 
{hen Staates mehr auf gleihen Flächen aufzuweiſen 
haben dürfen. Der hohe Preis, den ſolche Stämme has 
ben, macht, daß man fie mit großer Kunſt umd Corgfalt 
‚ erziehet und noch Baia ju gufe macht, und fein 
Stuͤck Hol; zu einem Gebrauche verwendet, als wobei 
es am mehrften einträgt:. Nachdem England - und 
Schottland fich ſtets in Hinfiht der Holzerziehung, ohne 
Einmifhung der Negierung felbt überlaffen gemefen 
find , nachdem der Getreideboden dafeldft zum hoͤchſten 
Ertrage in ganz Europa gebracht ift, nachdem allein der 
Schiffbau eine ungeheure Holzfonfumtion erzeugt hat, 
und viele Jahre Feine Zufuhr aus den nordifchen Häfen, : 

von Mo font die Konſumtion geößtentheils beſtritten 
tourde, erfolgte, nachdem ſich die Bevölkerung in furzer 
Zeit beinahe um 5 vermehrt Hatte, nachdem mit einem 
Worte fi) alles gezeigt hatte, wovon eine Vernichtung 
der Holzuorräthe zu erwarten geivefen wäre, verfichern 
Männer, melde mit dem Zuflande Englands und 
Schottlands genau befannt find, Daß diefe Länder im 
Stande find, ihre Holzfonfamtion beinahe ſchon jegt 
ganz allein von der eigenen Erzeugung zu decken, und 
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daß Schottland allein von feinen herrlichen Anpflanzun⸗ 
gen einſt im Stande ſeyn werde, den Beduͤrfniſſen der 
ganzen Marine zu genuͤgen. | 
. Ein weniger erfreuliches Bild ſtellt uns Irland dar, 
Hier find die Wälder zum Nachtheil des Landes und 
Volkes verſchwunden, das unbefricdigte Beduͤrfniß er—⸗ 
ſcheint oft druͤckend. Unterſuchen wir jedoch genauer, 
warum die baumlofen Ebenen ſich nicht wieder mit Baͤu—⸗ 
men bedecken, ſo finden wir die Urſache davon nicht in 
der natuͤrlichen Abneigung gegen Baumzucht, nicht in 
den ihr eigenehümlichen Kinderniffen „ fondern in den 
unnatürliben äußern Berhältniffen feiner Bewohner, 
welche jedeg Streben nah Kultur im Keime erfliden. 
Entweder große Guthebeſitzer, welche fern von Ihren Läns 
dereien mohnen und. fi wenig um ihre Kultur fümmern, 
haben fie Pächtern überlaffen, welche nur auf Die augens 
blickliche Nugung denfen fönnen, ober die Zehnsberechtis 
‚gung: der protefigntifchen. Geiftlichfeit auf dem Fleineren 
Eigentbume der einheimifchen Fatholifchen Einwohner 
‚unterdrückt jede Veränderung der Benugung, erſtickt 
ſchon den Keim der Kultur, Irlands ganze Kultur ift 
durch feine politifhen Verhaͤſtniſſe an einer gleichen Ents _ 
mwidelung wie in England verhindert worden, und mo 
diefe überhaupt fehlt, gedeiher auch nie die Baumjucht. 
In Hütien von Steinen und Raſen wie Troglodyten zu 
fammengedrängt, von Kartoffeln kaum das thierifche Las 
ben feiftend, Eennt der Irlaͤnder eben fo wenig die grös 
Beren Bedürfniffe, als ſich an feinem Torffeuer zu wärs 
men, ale dag Verlangen in ihm erwacht, ſich ihre Befries 
digung zu verſchaffen. 
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Das: gefegnete Flandern und. ein Theil der Niedery 
lande bilden nebft der Lombardei dem Auge den wohl 
thätigen Anblick der auf das hoͤchſte gefleigerten Bodens 
fultue dar. Hier erblicken wir beinahe nirgends Wald, 

am menigfien Staatöwaldungen, aber viel Holz, und dag 
Speak der vollkommenſten Holzwirthſchaft, wie fie jedem 
Lande zu wuͤnſchen iſt. Jedes Dorf iſt mit Ulmen und 
an derm Gehölg umgeben, Die Gartenhecken, die Einhegum 
gen der Felder, die Wege, die Gräben und Wiefen: int 
überall; mit Bäumen: befegt. Das ganze Mailaͤndiſche 


gleicht beinahe einem Walde, Ohne je vom fultivirten 


Felde zu kommen ‚. verliert man die Bäume ‚feinen. Ans 
genblick aus dem: Auge, ohne daß. die Fruchterzeugung 
von dem: fruchtbaren- Felde verdrängt: waͤre, wird überall 
Holz erzeugt, Hier forget feine Regierung: für den Holu 
bedarf , fein - Grund. wird. dem Ackerbauer vorbehaltenz. 
das Land hat einen: ungeheuren Werth, die Getreideer⸗ 


zeugung iſt belohnender als irgendwo, und: Doch it am. - 


Holze kein Mangel, Was hat: diefe Gärchen Europags 
wie man diefe Gegenden zu nennen: pflegt, hergeftelt ? — 
Keine Berechnung des Holzbedürfniffes und der Waldfläs 
che, fondern die Zerfchlagung des Landes. in Feine grös 


Bere Flächen „. als der Beſitzer volllommen überfehen und 


bebauen vollſtaͤndig kultiviren kann, aber auch nicht in 
fo kleine, daß er bloß armer Tagelöhner würde, ſondern 


wohlhabender Landbefiger bleibt, die Freiheit, daß jeder. 


fein Land fo nugen En tie es Ihm am MET z 


ſcheint. 
2 9. 83 . 
Zu ganz andern Betrachtungen führt uns ‚Die Uns 


, 


P 
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terfuchung der Folgen und Verhaͤltniſſe der nordifchen 
Waldwirthſchaft in denndrdlichen fchottifchen Inſeln, 
den daͤniſchen, ſchwediſchen, normegifchen, preußifchen 
und ruſſiſchen Küäftenlänvern und Inſeln. Sahen wir in 
den füdlicher gelegenen Binnenlänvern, daß da, mo 
nicht nah Entblößung des Bodens ebenfalls deffen Er 
tragsfähigfeit vernichtet wurde, eine ſchlechte Waldwirth⸗ 
ſchaft nur vorübergehend möglich war, und das Bedürf 
niß die Herftellung der befferen bald wieder bemirfte, ſo 
bemerken mir hier dagegen, daß ſich Mißgriffe fchärfer 
beftraften, indem ihre Wirfung einmal verderblicher 
feyn mußte, als im Süden, mo man fich in der Holzkon⸗ 
fumtion leichter befchränfen konnte, und dann auch weit 
ſchwerer wieder aufzuheben war, weil in der Megel mit 
der Vernichtung des Waldbeflandes die der Ertragss 
fähigfeit des Bodens verbunden war. — In rauhen 
Gebirgsgegenden, an den Seefüflen unter dem Einfluffe 
der mit Salztheilen geſchwaͤngerten Seewinde, auf Bor 
den, welcher fich bei der Entblößung und Beraubung fel, 
ner Bedeckung in eine flüchtige Sandfcholle verwandelt, 
fann häufig die junge Holzpflange nur unter dem Echuge 
‘des Mutterſtammes erjogen werden, Einmal vernichtet 
find oft alle Verfuche, Den Wald wieder herzuftellen, vers 
geblich, am wenigſten reichen die Kräfte des — 
nes dazu oft hin. 

Island, die Hebriden und Saottlandiſchen Inſeln/, 
mehrere der jetzt von Holz entbloͤßten Daͤniſchen Inſeln, 
waren früher offenbar wenigſtens zum Theil bewaldet, 
dennoch entdeckt man hin und wieder die Epuren von 
fehr großen Bäumen in den Mooren, wo das Holz nicht 
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verweſen fonnte. Cine unvorſichtige Benützung hat die 
Wälder vernichtet, mit ihnen die Fruchtbarkeit und Bes 
wohnbarkeit diefer Länder, und ſchwer oder unmoͤglich 
iſt ihre Wiederherfiellung. Island buͤßt Kart das traus 
rige Gefchent des Treibholzes, herangefpält aus dem 
Meerestiefen, denn es überhob die Bewohner der Mühe, 
das Holz gu erziehen, forglog fahen fie die Wälder vers 


ſchwinden, und zu fpät fahen fie den Nachtheil davon 


ein. Bon den Verfandungen der dänifchen Inſeln und 
der prenfifchen Küften it fchon gefprochen, Die Gipfel 
der Gebirge in Deutfchland, die früher bewaldet waren, 
und jegt jeder Kultur widerfireben, biethen eine ähnliche 
Erfcheinung dar, Norwegens Berge werden zum Theil 
eben fo ihren Waldſchmuck verlieren, und die Einwohs 
ner einft ihre Eorglofigfeit bedauern. Rußland, noch 
vor 100 Jahren dag maldreichfte Land In Europa, iſt 
nahe daran am eriten das holzärmfle, wenigſtens dag 
“den Holzmangel am erften empfindende zu merden, und 
die höchfte Aufmerffamfeit verdienen die Gegenden, mo 
Die Wiederherftellung des Waldes eben fo fhmierig iſt, 
ale in ven angeführten Ländern, deren nicht we—⸗ 
nige find, 3 

Keine Negierung ift ficher, daß das Volk in der 
Wahl deffen, was ihm vortheilhaft oder fchädlich iſt, 
nicht Fehlgriffe macht. Wer glaubt, daß der Menfch bei 
freier Wahl immer das Befte wählt, nie eine ihm vers 
derbliche Handlung begehet, der irret, das Gute wird 
vom Volke ebenfalls nur mac) vielmaligem Probiren, Ir⸗ 
ren und Belehren durch Die empfundenen Nachthelle 
herausgeſucht, nur leichter ald von der Regierung, da es 
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’ die Erkennung deffelben leichter und fchneller mit der 
Herſtellung verbinden faun, ald wo die Mafchine fo 
ſchwer und fo fpät in Bewegung koͤmmt. Wo die Irrung 
nur vorübergehend, nicht vom bleibenden Schaden iſt, 
mag das Gefchehenlaffen derfelben der kuͤrzeſte Weg: ſeyn, 
um zum Zwecke zu gelangen, nicht fo, mo fein Rückweg 
mehr möglich iſt. Deshalb find auch alle diefe Gegens 
den, wo mit der Vernichtung des Waldes auch die Er⸗ 
“ tragsfähigfeit Des Bodens verbinden iff, unter fErengerer 
Kontrolle von Seiten der Regierung zu halten. Kein 
Ueberfiuß von Holz und Wald fann davon entbinden, 
denn das iſt nie Bürge gegen den Mangel. Er erzeugt 
Sorglofigfeit, entſchuldigt die Waldverwuͤſtung, Das U 
bei nahet, und ift da, ehe es erfannt und geahndet iſt. 
Das fehen wir an Rußlands Beifpiel zu deutlich. Man 
glaubt den Waldreichthum nicht erſchoͤpfen zu. fünnen, 
wenn ſchon lange Erzeugung und Konfumtion im Mibs 
verhältniffe ſtehen, fobald aber dies der Fall ift und die 
Erzeugung nicht wieder ergaͤnzt werden kann, muß fruͤ⸗ 
ber oder ſpaͤter Mangek eintreten. 

Noch michtiger iſt aber auch in diefen Ländern die 
Bemerfung, daß das Holz noch für die Bedärfniffe ges 
mögen kann, der: Wald aber: vorzüglich; in Elimatis 
ſcher Hinſicht, ſchon zu wenig ift, und die Nachtheile, 
die aus diefer Verringerung entfpringen, verderblid 
werden. Das Volk hat vom Walde nur das Bedürfniß 
des Holzes, und hoͤchſtens der Erzeugniffe der Bäume im 
Auge, um dag Uebrige, weshalb er unentbehrlich iſt, kuͤm⸗ 
wiert es fich nicht, denn theils kennt daſſelbe die Wirfuns 
gen des Waldes gar nicht, theils wirken nicht Die einzelnen 
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Theile, die es ergreift und vernichtet, ſchnell und für fich 
allein, fondern das Ganze nur nach und nach, fo wie feine 
Zerfidrung überall erfolgt, Die Bemerkung, daß die 
einzelnen Theile verhältnigmäßig, nur. weniger auffallend, 
eben Diefelbe Wirkung hervorbringen muͤſſen, welche die 
Zerftörung des Ganzen hervorbringt, iſt zwar fehr eins 
fa, bemegt aber das Volk nicht, von dem Glauben: es 
ſey noch Wald genug, wenn auch der eine oder der ans 
dere Fleck von Holz entblößet wird, um den nöthigen 
Schuß zu gewähren. Wenn im Suͤden nur die Berghoͤ⸗ 
hen, die Duelleg der Bäche, Die duͤrren und fandigen 
Ebenen gefhügt bleiben, fo genügt dies gewöhnlich in 
klimatiſcher Hinficht, und es wird da meit weniger Wald 
erfordert, ald im Norden, wo man zwar nicht der Ers 
haltung der Feuchtigkeit wegen, aber um die Wirs _ 
fung des Windes zu brechen, Die Gegend in gefchügs 
ter Lage zu erhalten, weit mehr Wald. braucht, und 
100 die Pflanzen jeder Art verfchwinden, und nicht erzo⸗ 
gen werden fünnen , wenn ihnen Diefer Schug mangelt. 
— Hier, wo das Volk nicht durch, die gleich fichtbar wers 
denden Nachtheile gewarnt ift, wo die Nachtheile, wenn 
fie ſichtbar werden , nicht: mehr: behoben werden fünnen, 
muß die Vorforge der Regierung dem Walde den nöthis 
‚gen Schutz gemähren, den er nicht von dem, Volke zu ers 
warten hat, er muß um fo fräftiger und ernfilicher ſtatt 
finden, als. oft die Eriftenz des ganzen. Landes davon abs 
hängt, da ung Die Erfahrung lehrt, daß die Furcht nicht: 
ungegründet ſey, daß Fehlgriffe, welche nicht mehr: toies 
der gut zu machen find, erfelgen loͤnnen. 
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Eine zu merkwuͤrdige Erſcheinung blethet uns noch 
der ehemalige venetianiſche Staat dar, als daß wir ſie 
ganz uͤbergehen koͤnnten, denn wir ſehen hier eine fuͤr 
einen Staatszweck konſequent, mehrere Jahrhunderte 
hindurch, befolgte Forſtwirthſchaft, welche wir ſonſt nir⸗ 
gends erblicken. Venedig hatte ohnſtreitig die aͤlteſte 
Forſtwirthſchaft in Europa, wenn wir dag bloß eine ſol⸗ 
che nennen, mo gefchloffener zufammenliegender Wald 
ausfchließlich oder vorzugsweiſe zur Erziehung von Hol 
beſtimmt ift, und in derfelben Form behandelt und vers 
jüngt wird, mie wir es jeßt in unferen Wäldern thun, 
Die Erifteng des Staats beruhrte auf feiner Flotte, die 
der Flotte auf der Sicherheit der Erhaltung des zu ihrer 
Erbauung nöthigen Holzes. Man konnte Dies zwar in 
Triedengzeiten Durd) den Handel aus Morea, Bulgas 
- rien, Romelien, den Ufern der Donau beziehen, aber in 
Kriegszeiten, wo eg vieleicht am nöthigen mar, würde 
feine Erhaltung unficher geweſen ſeyn. Dies bewog die 
Regierung, fo wie fie in den Befig der Terra firma und 
vorzüglich der Küften von Dalmatien fam, die daſelbſt 
befindliche Staatswaldungen unter die Aufficht des Arfes 
nalverwalters zu fegen, welcher theils verpflichtet war, 
auf die Erhaltung des nöthigen Bauholzes für Daffelbe 
zu ſehen, theild die tauglichen Hölzer auszuwaͤhlen, 
theild auch Sorge für Hegung und Anpflanzung zu tras 
gen, wo fih Lücken zeigten. Die Privaten beivog man 
durch für die damalige Zeit unerhört hohe Preife, ftete 
Abnahme und pünftliche Zahlung für die Erhaltung des 
Schiffbauholzes zu forgen. Dean erreichte auch feinen 
Zweck fo volfommen, daß, nachdem Venedig ſtets feine 
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Flotten aus eigenem Walde hatte erbauen Finnen, noch, 
bei dem Untergange diefer Republik hinreichendes Holz 
für Die Seemacht vorhanden war. 


Sobald man bei der Beurthellung einer Walds 
wirthſchaft nie den Zweck, der ihr vorſchwebt, die 
Verhaͤltniſſe, unter denen fie flatt‘ findet, aus deu 
Augen verliert, fo wird man aud einräumen, daß. 
nichts zweckmaͤbiger feyn konnte, als dieſe Art der ' 
Waldordnung in Venedig, felbft wenn man der größte 
Gegner jeder unmittelbaren Staatsforfivermaltung iſt. 
Dief:r Staat mit feinem Handel und Schiffarth größtens 
theils auf Das Mittelmeer, den Archipelagus und das 
ſchwarze Meer befchränft, fonnte die Befriedigung feiner 
Hoijbedürfniffe von außerhalb feines Landes nur vom 
Voͤlkern erwarten , welche häufig feindfich gegen daſſelbe 
gefinnt waren, und diefelbe wurde Daher oft unficher und 
zweifelhaft, mag fie nicht ſeyn Durfte, wenn die Exiſtenz 
des Staats nicht bedrohet feyn follte. Konnte es fein 
Schiffbauholz nur von fremden Küften erhalten, fo wurde 
es aud) von den fie bewohnenden Voͤlkern abhängig. Ju 
Dalmatien und feiner Terra firma hatte es natürlichen 
Holzboden, der den Berhältniffen nah Wald bleiben 
mußte, und nichts fonnte Daher zmerfmäßiger ſeyn, als 
in diefem die Bedürfniffe des Staates durch Die eigene 
Verxwaltung fiher zu ſtellen, und fie nicht der Willkuͤhr 
der Privatverwaltung zur Befriedigung zu überiaffen, da 
hier weniger Darauf anfam, daß man fie am wohlfeiliten 
und vortheilbafteften erhielt, als daß ihre Sicherheit nie 
auch mus einen Augenblick unterbrochen wurde. 
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Wenn role die Forſtwirthſchaft und ihre Geſchichte 
in den europäifchen Staaten ; ſo weit fie ung In aflges 
‚meinen Umriffen befannt ift, uͤberblicken, fo bemerfen wir 
dabei ohngefuͤht folgendes, was ums aber Die Art und 


Weiſe, wie die’ befte Waldwirthſchaft zu erlangen fey, - 


und in fie fern ung die Freiheit der Waldwirthſchaft 


Bei Sicherung der Holzdedurfuiſſe gefaͤhrden tonne 


oder nicht. 

Die Holzerzlehung iſt auch in ſehr kultivlrken und 
bevölferten Staaten dem Volke uͤberlaſſen worden, ohne 
daß daraus eine Gefahr entſtanden iſt, die Beduͤrfnlſſe 
nicht befriedigen zu koͤnnen? Die vollkommune Wald⸗ 
oder Holzkultur war ſtets mit der Kultur des Acker⸗ 


baues, mit dem blühenden Zuſtande, ſeiner Wohlhaben⸗ 


heit und ſeinem Streben, ſie zu erreichen, vetbunden, 
fie mußte es ſeyn, denn’ohne Holz kann dies alles nicht 
beſtehen, und läßt fih faum denfen. Ein glückliches 
blühendes Volk in einem Lande, wo die Kultur des Dos 
dens überhaupt einen hohen Erad von Vollkommenheit 
erreicht hat, hat noch nie Holzmangel, oder auch nur 
Dernahläffigung des Holzanbaues empfunden, nur wo 
die Kultur im Algemeinen unterging, wo Außere Eins 
wirkungen Die Freiheit der Bewohner befchränften, dag 
Beſſere herzuftellen, wo mangelhafte bürgerliche Einrichs 
tungen waren, da fonnte aud Die Luſt an der Erziehung 
des Waldes fo wenig als er felbff gedeihen. Sicherheit, 
Sreiheit, zweckmaͤßige Vertheilung des Grundeigens 
thums, fo daß jeder die vollfiändige Kultur deſſelben 
überfehen Fonnte, waren die Bedingungen ; unter Denen 
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die Holzzucht, wie jede andere Kultur nur gedeihen 
fonnte, Dabei murde nur dann das Holz nicht erzogen, 
wenn man ed mit mehr Vortheil eintaufchen, ale ſelbſt 
erziehen konnte. Nie hat noch eine Staatsforſtwirthſchaft 
„diejenige wohlthaͤtige Holgerziehung bewirken koͤnnen, die 
der vollſtaͤndige Kulturzuftand des freien Beſitzthumes 
herftelte, denn nur da, mo dieſer ſtatt fand, bemerfen 
wir das vollkommenſte Gleichgewicht zwifchen Nachfrage 
und Angeboth, wurde, durch das Holz dem Ackerbaue 
der wenigſte Boden entzogen, und darum Ddaffelbe am 
twohlfeilften und vortheilhafteften, mit der größten Sorgs 
falt und Kultur erzeugt: Die Holzkultur kann nie von 
der Bodenkultur überhaupt getrennt werdın. 
Bemerken wir ferner, daß die Geſchichte noch kein 
Land nachweiſet, wo die. Herfiellung des richtigen Vers 
häliniffes zwifchen Feld und: Wald auf Unordnung und 
nad) den Berechnungen der Keglerung hergeftellt worden 
wäre, daß noch Feine die Idee realiſirt Hat, oder. auch 
nur den Verſuch dazu machte, den Waldboden und‘ den 
Aderboden zu fondern und zu beſtimmen. Im Gegens 
theil zeige fich daß immer da, mo große unveräußerliche 
Waldflähen, oder überhaupt Bodenflaͤchen, in todter 
Hand waren, fo wenig die Holzs wie die Übrige Bas 
den s Kultue - Diejenigen Fortfchritte machte, welche fie 
hätte machen fünnen. Die Domänen und Baronien 
Neapels und Franfreihs, die Wüften der Normandie 
wie die Majorate und Klöftergäter Spaniens, belehren 
- uns darüber hinlänglich. Sehen wir aber auch, daß die 
Herftellung der zweckmaͤßigſten Benugung des Bodens; 
menn fie fih ans dem Gefühle des Beduͤrfniſſes und des 
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Vortheilhaften entwickeln ſoll, nicht ohne Mißgriffe, 
nicht ohne Irrungen erfolgt, wie allerdings das Volk 
nicht auf die Zukunft weit hinausrechnet, ſondern mehr 
den Eingebungen und Beduͤrfniſſen des Augenblicks 
folgt, bis es die Erfahrung uͤber die Folgen ſeiner Hand⸗ 
lungen hinreichend belehrt hat. Mit Recht muͤſſen wir 
hieraus den Schluß faſſen, daß die Willkuͤhr nur inner⸗ 
halb der Grenzen geſtattet werden kann, wo ſie nicht ver⸗ 
derblich zu werden vermag. Wir bemerken uͤberall, daß 
eine Gewoͤhnung an die Freiheit jeder Art ſtatt finden 
muß, wenn ſie nicht gemißbraucht werden ſoll, wir muͤſ⸗ 
ſen darin die Warnung finden, nicht ohne Vorbereitung 
auch die vollkommne Freiheit der Waldwirthſchaft herzu⸗ 
fielen. Wir fehen in allen Ländern, daß vorzugsweiſe 
der Grund, welcher einer willführlichen Benugung fähig 
iſt, ſich am ertragreichften und vortheilhafteften in den 
Händen des Volkes befindet, daß der abfolute 
Holzboden mit dem wenigfien Nachtheile 
dem freien Befige vorenthalten werden 
fann, daß es nur Verwuͤſtung erjeugt, Ihnen mehr 
Sand aufzudringen, als fie vollfommen benugen und bes 
bauen fünnen, und der Schluß folgt von felbft daraus, 
daß der unbedingte Holzboden der legte feyn muͤſſe, wel⸗ 
cher ihnen überlaffen wird, daß ſich ein Beduͤrfniß nad 
Land Im Volke zeigen muͤſſe, ehe man es ihm über 
giebt. 

Eine Bemerfung drängt fih ung noch bei der Beobs 
achtung des Waldzuftandes der verfchiedenen Länder aufs 
diejenige, dab der Waldbefig der Privaten in größern 
gefchloffenen Gäthern, auf der einen Seite weit weniger 


— 
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Gefahr der Waldvernichtung herbeifuͤhrt, und. ziemlich 
dieſelbe Gewaͤhrleiſtung der Sicherung der Erhaltung des 
Holzes leiſtet, welche der Staatsforſtbeſitz verſchafft, da⸗ 
bei aber dennoch viele Nachtheile deſſelben nicht hat, das 
bei aber auch allerdings eine Erhöhung und Vervoll⸗ 
fommnung der Kultur in dem Maße, mie fie Die größere 
Vereimelung des Grundeigenthums möglich). macht weit 
ſchwerer erreichen läßt, 

Wenn wir die Privatwaldungen in Suͤddeutſchland 


‚betrachten, fo find die Fleinen Waldeigenthumsparcel⸗ 
len ſtets häufiger der Gefahr ausgefegt, vermüfter zu 
«werden, als die großen Majoratss umd andern herr 


ſchaftlichen Waldungen, welche in der Regel unter die 
am beiten bemwirthfchafteten, weniaftens in Hinſicht der 
Erhaltung der Holzoorräthe, gehören, Obwohl freieg 
Eigenchum, finden wir felten, daß größere Privarmalt 
dungen fo flarf angegriffen und verwuͤſtet werden, 


‚als ganz fleine, Die großen Waldverheerungen, über 


welche man, in Frankreich fo fehr klagt, fanden nice 


‚Katt, als die Wälder im beträchtlichen Flaͤchen Eigens 
‚thum der Famlien, der Prinzen von Gebläte waren, 
‚obwohl dieſe auch fie willkuͤhrlich haͤtten verwuͤſten 


koͤnnen, man erhielt den Wald damals, benutzte und 


bewirthſchaftete ihn dabei ſchlecht. Die Verwuͤſtung 


begann erſt mit der Zerſchlagung der großen Guͤther 
in einzelne fleine Theile. Man hat. in der neuern Zeit 
viel über die Nachteile der zu großen Zerthellung des 


Grundeigentbums geſprochen, Die auch wohl in Hin 


>» fiht des Aderbaues eintreten mögen, allein gewiß if, 


Daß fie für den Wald, wo er feiner Natur nach auf aus⸗ 
Preis Gr. d. 5 L. 26 
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ſchließlich zur. Holgerziehung beſtimmten Flächen bleiben 
muß, z. B. auf unbedingtem Holzboden, noch unend⸗ 
lich verderblicher If, als für den Ackerbau. 

Wenn wir Böhmen, Oeſterreich, Ungarn, einen 
großen Theil von Schlefien, Polen, des : Königreichs 
Polen betrachten, ſo finden mir, daß es Darin zum 
Zpeil gar feine Staatswaldungen giebt, fondern daß 
daſelbſt aller Wald freies Privateigenthum der größern 
oder kleineren Guthsbeſitzer iſt. Darum hat man aber 
noch nie die Furcht gehabt, daß der Staat und diefe 
Laͤnder fein Holz haben würden. Die Boͤhmiſchen 
Forſten der großen Familien, find zum Theil die befts 
serhaltenditen in alfen fultivirten Ländern, die Befitzer 
“pflegen und erhalten fie mit großer, Sorgfalt und Vor⸗ 
Uebe, und felbft da mo Staatsforften in Diefen Ländern 
entſtanden find, geſchiehet im Allgemeinen weit weni⸗ 


ger fuͤr fie und ihre Kultur, als für dieſe Privatior⸗ 


ſten. Es hat nicht an dem Willen diefer Forſtbeſitzer 
gelegen, menn nicht alle ihre Forſten den hoͤchſten 
‚Grad von Vollkommenheit, den fie bei dieſer Art der 
Waldwirthſchaft "erreichen koͤnnen, erhielten, ſondern 
nur an der hin und wieder noch ſehr mangelhaften 
Bildung der Verwalter. Wenn viele Forſtſchriftſteller 
von dem DVerderblichen der Privatforſtwirthſchaft under 
dingt reden; fo muß man. fie mit Recht auf die vielen 
Milionen Morgen vortrefflich erhaltener Privarforften 
in den Öfterreichifchen Staaten, der Reichs- und Standes; 
herrn der verſchiedenen deutſchen Staaten, der preußi⸗ 
ſchen großen Guthsbeſitzer, der polniſchen Magraten ꝛc. 
aufmerkſam machen, welche freilich zum Theil auch 
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größere Forſtflaͤchen Haben, als mancher Fleine deutſche 
Staat. Allerdings iſt aber auch nicht in Abrede zu 
ſtellen, daß je kleiner der Guthsbeſitz iſt, deſto ſtaͤrker 
benutzt und angegriffen auch der Wald it — eine Ber 
merfung die ſich tawfendfach wiederholt, und die man 
nicht verſchweigen kann, wenn man nicht einfeitig ſeyn 
wil, au wenn man noch fo ſehr von den Vorthellen 
der kleinern Guthsbeſitzer überzeugt if, 

Die Urſachen warum dies fo feyn muß, find nicht 
ſchwer aufzufinden, 

Die großen Guthsbeſitzer, vorzüglich die großen 
Famillen, die Majoratsheren, find in der Regel reis 
Ger, als die Fleinern, haben deshalb auch meniger 
Aufforderung den Wald zu flarf zu benugen, als dieſe, 
wozu noch häufig die Kontrofe der Familie fommt, 
welche über die Erhaltung der Eubftanz der- Familien⸗ 
güter- wacht. Bel den 'großen Befigungen iſt es ums 
möglich auf eine andere Benutzung des Walngrundes 
zu denfen, als durch die Holzerzeugung, da weder Bu 
äußerungen- bei gefchloffenen Samiliengätern ſtatt fin 
ben Dürfen, noch Bearbeitung für eigene Rechnung 
wegen Mangel an Arbeitern, Beſchaffung det Gebaͤu— 

de, des Inventariums 2c. möglich if, wenn auch ſelbſt 
hierzu nicht oft die Einwilligung der Agnaten noͤthig 
waͤre, welche haͤufig die Abraͤumung großer Forſtdiſttikte 
als eine dem Majoratsherrn nicht Hebührende Ber 
hugung anſehen. Es iſt ferner weit ſchwerer die Vor 
värhe eines: großen Forſtes zu veräußern und zu gute 
‚Ju machen, als die eines Heinen, und in der Regel 
iſt der lebhafte Wunſch extraordinaire Nutzungen vom 
26 * 
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Forſte gu bezieben, doch nur vorübergehend. Won 200 - 
Meg. Wald if dad Hol; bald verkauft, von 20,000 
weit ſchwerer. Fuͤr die Erhaltung des Forſtes ſind al⸗ 
lerdings die Forſtbeamten, von denen der große Guths⸗ 
beſitzer weit mehr abhaͤngt, als der kleine, beſorgt und 
vorzuͤglich wenn mit der ſtarken Benutzung nicht eigene 
Vorthelle durch Accidenzien bei dem Verkaufe verbun⸗ 
den find, liegt es in der Natur der Soche, daß fie ſich 
gegen jede unnachhaltige Nugung ſtraͤuben, ja es ges 
ſchiehet auch ſelbſt mit Nichtachtung des eignen Vor⸗ 
theils haͤufig Wenn der Forſtbeamte es als Pflicht 
erkennt, nach einer nachhaltigen Waldwirthſchaft zu fires 
ben, wenn er fühlt, Daß der ruinirte Wald ihm Shan 
de,. der erhaltene Ehre bringt, wenn er vieleicht gar 
bei wechſelnden Beſitzern Vorwürfe und Nachtheile 
wegen der unnachhaltigen Bewirthſchaftung zu fürds 
ten bat, fo if es natürlich, daß er alles aufwendet, 
um fie zu verhüchen. Hier hat die fremde Verwaltung 
auch wieder ihre Vorzüge, gegen die durch den eiges 
nen Befiger die man um gerecht zu ſeyn, eben fo guf 
würdigen muß, als oben ihre Nachtheile angegeben wur⸗ 
den. Endlich trägt auch ein gewiſſer Familienſtolz, 
das Sefuͤhl der Verpflichtung nichts zu thun was eine 
Famillie außer Stand ſetzen koͤnnte, den beruͤhmten 
Namen den fie führt, mit dem noͤthigen Glanze zu um 
terflügen, dazu bei, für Die Erhaltung der. Duelle ihres 
Einkommens zu forgen, und den Waldboden, der ohne 
‚Holz ertraglog ſeyn wuͤrde, befanden zu erhalien. 
Man braucht kein Freund des Familien⸗ und Adelſtolzes 
feyn, um auch das Gute zu erkennen, welches er bes 
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wirft, — Sogar die Servituten und. Verpflichtungen; 
welche auf den großen Forſten germöhnlich mehr ruhen, 
als auf den fleineren tragen, fo parador dies auch ſchei⸗ 
nen mag, nicht felten zu der Erhaltung Derfelben bei. 
Wo Verpflichtungen zu Abgaben von Holze vorhanden 
find, iſt auch die da, den Kor in einem ſolchen 
- Stande zu erhalten, daß fie ſtets erfüllt werden koͤn⸗ 
nen, wo der Befiger die Holgnugung, ein Berechtigter 
die Weidenugung hat, wird der Beſitzer, welcher Ver⸗ 
walter if, von felbft durch Unterhaltung des Holzbeftans 
des feine Nugung zu erhalten fuchen, und nicht zu 
Gunſten des Weideberechtigten aufgeben, was vielleicht 
gefhähe, wenn er auch die Weidenugung bezoͤg. Wo 
die Berechtigten Waldſtreu zu fordern haben, muß dere 
Befiger Holz ziehen, mo fie Theer zn ſchwelen berechs 
tige find, fann er die Kiefern nicht jung herunter 
hauen u. f. w. i 

Es giebt, vorzüglich in Deutſchland, noch eine 
Gattung Waldungen, welche weder eigentliches Pri⸗ 
dateigenthum, noch Staatsforft find, die fogenannten 
Komunalforfien, auf deren Zuftand mir hier noch einen 
Blick werfen müffen, was jedod nur ſehr oberflaͤchlich 
geſchehen fann , da weiter unten ausführlicher von ih⸗ 
nen die Rede feyn wird. Sie haben ihrer Natur nah 
weder das Gute des Privarbefiges, denn felten oder 
nie fpornt der eigene Vortheil zur Vermehrung der 
Kultur derſelben, noch das mas den Staatsforſt⸗ 
befig rechtfertigt, denn es finder bei ihnen nicht Dass 
jenige ſtatt, mas die Regierung auffordern muß, auch 
mit Aufopferungen für die Gegenwart; für die Zufunft 
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gu forgen, indem hier, mie bei dem Privatbefige der 
Vortheil der Gegenwart den Befigern gewöhnlich lies 
ber ut, als. der der Zukunft. Sie haben das ungluͤck⸗ 
liche Loos, daß ihre Eigenthümer flets nur. durch ihren 
Belig eine Berechtigung zu einer Benugung, nie die 
Verpflichtung zu einer Aufopferung zu erhalten vermels 
nen, daß fie immer unter der Verwaltung fremder Ber 
walter oder nur theilmeifer Befiger ftehen möffen, ohne 
daß je eine zweckmaͤßige und geregelte Verwaltung her⸗ 
geitellt werden fann. - 
Die Erfahrung. lehrt auch, daß diefe Gattung von 
Forſten, mit wenigen Ausnahmen und nur bei lebhafs 
-tem Gemeinfinne, der unbeichränften. Benugung übers 
laffen. in. der Regel ſchnell verwuͤſtet, und ſehr ſchwer 
aus freiem Willen mieder hergefliellt wurden, wenn 
nicht ihre Größe und Berbältniffe fo. waren, daß fie 
eine felbiiftändige regelmäßige Verwaltung hatten, daß 
es Daher auch die legten ſeyn dürften, welche fich uns 
bedingt felbft überlaffen werden fönnen, und nur wenn 
diefe geordnete Verwaltung nachgewieſen ift. 

Die Refultate dieſer Bemerfungen därften ſeyn: 
daß der Wald im Befige reicher, Eigenrhümer feiner 
Erhaltung fiherer if, als im demjenigen. ärmerer, daß 
zwar die Verwandlung ſehr großer jufanımenliegender 
Waldflaͤchen weniger zur Herfielung des richtigen Ver⸗ 
haͤltniſſes zwifchen Feld und Wald dienen fann, Daß 
aber die Veräußerung unbedingten Holzbodens, 
mo der Holzbeftand erhalten werden foll, in. fehr gros 
fen Beſitzungen vortheilhafter iſt, als: in fleinen, wenn 
der Staat ſich des eignen Horfidefiges begeben. moßte, 
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daß da mo die Befriedigung des Holzbeduͤrfniſſes von 
den vorhandenen Privatforſten zu erwarten iſt, Die Jets; 
fhlagung des größeren Waldbefigeg in ganz. Fleine: 
Sheile um fo meniger anzurarhen iſt, je meniger die 
Oertlichkeit und die VBerhältniffe eine gärtnerähntiche. 
Holjfultur ertvarten laffen. Eben fo daß auch Die Dans 
den der, auf den Grundſtuͤcken ruhenden Verpflihtuns 
gen, bis die Landkultur eine gewiſſe eigenthuͤmliche 
Vollkommenheit erreicht bat, wohlthaͤtig wirken koͤn⸗ 
nen, daß es weder allemal gut iſt, ſie ploͤtzlich alle 
auf einmal zw tkrennen, noch alle große Befiguns 
gen zerfückeln zn laffen, vorzüglich wenn ſich das Be⸗ 
duͤrfniß dazu, durch die vermehrte Bevoͤlkerung noch 
nicht zeigt, daß dies nur ſo weit noͤthig ſeyn dürfte, 
als die volfommene Kultur ed verlangt, um fich uns 
gehindert entwickeln und herſtellen zu können, 


Achtes Kapitel 


Bon den Vorſichtigkeitsmaßregeln und nothwendigen Beſchraͤn⸗ 
kungen, bei’ welchen nur die wimſchenswerthe Freiheit des 
Baldeigenthums und der Halzerziehung, ohne Gefahr 
eines Nachtheiles erfolgen kann. 


G. 85 
Bevor jemand zu einem Mittel greift, und uͤber 
feine zweckmaͤßige Anwendung eine Unterſuchung an⸗ 
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ſtellt, muß er fih genau unterrichten, ob auch nad 
den BVerhältniffen die Erlangung des Zweckes wuͤn⸗ 
ſchenswerth und überhaupt möglich if. Der Zweck 
der durch die Freiheit der Waldwirchfchaft erreicht 
werden fol, iR Im Allgemeinen das Verlangen, daß 
fih Konfumtion und Erzeugung des Holzes nach dem 
Gerühle des Bedürfniffes in das volfommen richtige 
Gleichgewicht und Verhaͤltniß fielen follen, und daß 
Dabei jeder Boden feiner -Eigenthümlichfeit und Lage 
gemäß zum böchften Ertrage gebracht werde. — Daß 
Diefer Zweck wuͤnſchens werth iſt, llegt theild am Tage, 
theils iſt es oben nachgewieſen worden, wie wichtig er 
iſt. Daß er auch zuletzt durch die freie Waldwirthſchaft 
am ſicherſten erreicht werden muͤſſe, haben die angeſtellten 
Unterſuchungen nachweiſen ſollen, fo mie die Erfah⸗ 
rung dafür ſpricht. Das was aber im Allgemeinen 
und unter den paſſenden Verhaͤltniſſen richtig iſt, iſt 
unrichtig in einzelnen Faͤlen, und unter unpaſſenden 
Verhaͤltniſſen. Es wird daher noͤthig ſeyn, welches 
Diejenigen find, welche hier paſſend oder unpaſſend ges 
nannt werden muͤſſen, vor. allem zu unterfuchen. Die 
Deseihnung: daß diejenigen unpafiend genannt mers 
den müffen, wo die von der Freiheit des Waldeigens 
thums erwarteten MWirfungen nicht eintseten fönnen, 
wuͤrde bier nicht: genügen, da die fpecielle Nachweis 
fung, woran dies zu erfennen if, verlange werden 
fann, 

Bor allen muß in die Augen fallen, daß die Hers 
ſtellung des richtigen Verhältmiffes zwiſchen Feld und 
Wald unmöglich if, fobald die Bedingungen, unter 


- 


409 

denen es, ungerechnet der vollfommnen Freiheit der Bes 
nugung des rundes, allein gefhehen kann, nicht erfüllt 
find. Diefe find dag Menfchen öder Arbeit genug vors 
handen ift, um das Feld zu bearbeiten, und Kapitale 
genug um das Berriebsfapital zu bilden, daß übers 
haupt das’ Bedürfniß einer Vermehrung des Ackerfeldes 
bemecbar iſt. Wo die Bevölkerung dünn iſt, Die Arbeit 
fehlt, Sie Kapitale entweder gang mangeln, oder auch 
nur Gelegenheit finden, einen höhern Ertrag bei einem 
andern Gewerbe zu geben, als in der Anlegung bei der 
Landfultur, da kann ſelbſt da wenig für die Herfiels 
lung des richtigen Verhältniffes zwiſchen Feld und 
Wald gethan werden, wo das unrichtige deutlich) und 
berimmt in die Augen fpringt, und die Abänderung 
wuͤnſchenswerth if. Ohne die Beifpiele in auffereuros 
paͤlſchen waldreichen und dünn bevöiferten Ländern, 
z. B. Nordamerika, aufſuchen zu duͤrfen, bieten fie 
uns fhon Preußen, die ehemaligen polnifchen Provins 
gen diefes Landes, und felbft ein Theil von Pommern, 
die Moldau und Wallachei ıc. dar, Wir fehen hier, 
daß felbit folder Boden, welcher wohl eine Bearbeis 
tung als Ackerland belohnen würde, umfonft zur Auss 
ſtockung und Kultur angeboten wird, obgleich der zw. . 
große Waldreihthum diefer Provinzen feinem Zweifel 

unterworfen iſt, die Regierung deshalb den fi) zu Acker⸗ 
land eignenden Boden gern von den Forften abſondern 
würde. Es fehle an Menfchen die Ackergrund verlans. 
gen, der vorhandene ift an vielen Drten fchon fo groß, 
um vollſtaͤndig bearbeitet zu werden, es fehlt den durch 
den Krieg und Die ungänfligen Zeitverhaͤltniſſe verſchul⸗ 
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deten . Landbefigern an Geld, um die Ausſtockungen 
nnd Urbarmahungen zu bezahien, die Gebäude zu ers 
bauen, und das nventarium anzuſchaffen. Düne 
Zweifel würden fich dieſe doch zulegt no, finden, wenn 
Die Arbeit: theuer durch den Ertrag des Landes bezahlt 
würde, und die Kapitale in den neuen Kulturen fchr 
hoch rentirten, allein dies fann zumal bei den gegen 
waͤrtigen Zeiten nicht immer der Full feyn. Zwiſchen 
dem Getreidereichen Polen, Rußland und felbfi Deuts 
ſchen Ländern, die als die Koınfammern eines Theils 
von Europa gelten fönnen, bei eigner dünner Bes 
völferung, und daher geringer KRonfumrion haben 
z. B. die Erzeugniffe der Landwirthſchaft in Oſt⸗Weſt⸗ 
preußen ec. immer einen weit nieorigern: Preie, als in 
andern £ändern, und oft iſt der Abſatz für fie fehr ſchwer, 
oft nur nad Meilen weitem Transporte in die Häfen 
zu erlangen. Diele Produfte des Ncferbaueg und der 
Viehzucht koͤnnen auf manden von Städten entferns 
ten und abgelegenen Gürhern Faum abgefegt oder 
muͤſſen für. Preife hingegeben werden, wobei faum die 
Produftionsfoften bezahlt werden. Auch die Vers 
mehrung des Ackerbaues und Erzeugung der erſten 
Lebensbedürfniffe hat feine Grenze, fie kann ſich nicht 
über den Verbrauch hinaus erſtrecken. Es wäre Thor⸗ 
heit, und ift unausführbar erzeugen zu wollen, mas 
nicht gebraucht wird. Lägen die meftpreußifchen und 
preußifchen großen Waldflähen im Bergifchen, oder 
bei Aachen, wo mit Freuden Tanfende die Fabrikarbei⸗ 
ten mit dem Landbaue vertaufchen würden, fo mare 
ifre Verminderung eben fo mwünfchenswereh, als die 
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Herſtellung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld 
und Wald leicht erfolgen wuͤrde, wenn man allen. bes 
‚dingten KHolzboden in freien Privatbefig übergehen 
ließ, um dem Erwerber zu überlaffen,. wozu und mor 
bei er ihn am beiten und hoͤchſten benygen koͤnnte. 

Wollte man ein gleiches Verfahren im Preußen . 
beobachten, was fhon deshalb unausführbar mwäre, 
weil ſich feine Käufer finden, ja wollte man ihnen die 
Wälder des Staats die jegt nur ein läfliges Eigenthum 
find, meil fie nicht nur nichts bringen, ſondern noch 
Zufchuß foften, aus der Abficht umfonft geben, um die 
Landesfultur dadurch zu erhöhen, um wenigſtens ein 


Einfommen des Staats dadurch vorzubereiten, dap- 


man den flenerbaren Grund und Die Konfumenten zu 
vermehren fucht, fo würde diefer Zweck nicht: bloß nicht 
erreicht werden, fondern der Wald würde fih nur in 
eine wüfte Eindde verwandeln. Der Gang, den. die vers 
langte Aenderung der Nugung des Grundes dann nehs 
men würde, müßte anders ausfallen, ald man erwars 
tete... Die Erwerber des Waldgrundes würden von 
dem Holze zu benugen fuchen, was etwa irgend zu bes 
nugen wäre, daſſelbe um jeden Preis meggeben, 
um nur einigen Ertrag Davon zu beziehen, und dann 
würde er wuͤſte liegen bleiben, da fo menig der Holz⸗ 
anbau belohnend feyn würde, als die Urbarmachung 
des Landes. Hierdurch würde das Land nichts gewins 
nen, fondern nur verlieren, ı denn derjenige Grund, 
welcher mit. Holze beftanden in 100 Jahren, wo fi 
die Verhäleniffe ganz geändert haben, und mo man 
ihn als Acker ‚bedürfen, und: zw beungen. im Stande 
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feyn wird, vortrefflichen Acer gegeben hätte, deſſen 
Ertragsfähigfeit bis dahin als Wald nicht nur erhalı 
‘ten, fondern vermehrte hätte, deſſen Holz was jegt 
noch feinen Werth bat, und nur verſchwendet wird, 
dann villeicht recht großen hätte, wird, In die Hände 
der Privaten gefommen, und zoo Jahre wuͤſte gelegen, 
vieleicht eine Dede feyn, melde für die Kultur nur 
ſehr ſchwer empfaͤnglich iR. — So wie es unbeſtreit⸗ 


bar richtig if, daß aller Grund, welchen der. Privan 


mann zu benugen Kraft und Gelegenheit hat, bei wel⸗ 
chem die Kultur rentirt, als freies Eigenthum am hoͤch⸗ 
ſten rentirt, fo ift es and eben fo gewiß, Daß er fi 
fobald er den Verhaͤltniſſen nach noch nicht benugt 
werden kann, in den Händeh-und unter Aufficht der Nes 
gierung, gleichfam deponirt für Die Zukunft, am beiten - 
befindet und am wenigſten der Gefahr ausgelegt if, vers 
wuͤſtet zu werden. Daffelbe Verfahren, dieſelbe Wald⸗ 
verwüftung welche mir im Frankreich entftehen fahen, 
' als mit einem male mehr Waldgrund in die Hände 
des Volks fam, als kultivirt werden fonnte, als .die 
langgefparten Vorraͤthe den Wunfch erzeugten, fie ſchnell 
in Geld und Kapital zu verwandeln, würde auch in 
der Marf Brandenburg, Preußen, Pommern, Pofen ꝛc. 
eintreten, nur wahrfcheinlich auffallender und nachthei⸗ 
liger als dort, weil die Vorraͤthe von Holz hier größer 
find, die Waldverwuͤſtung des Bodens und Klimas 
wegen gefäprlicher if, und die Folgen wegen der ges 
eingern Bendlferung, vielleicht. auch dem geringeren 
Kapitate, und felbft der theilmeis geringeren Indu⸗ 
ſtrie länger dauern, und. der zu erwartende Vortheil 
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Unger ausbleiben würde, Der Wunſch diefe Wälder 
. und, die darin befindlichen Holzvorraͤthe fo viel als 
möglich zu benugen, kann nicht ausbleiben, dies würde 
ein von allen Seiten fo vermehrtes Angeboth des Hols 
ges herbeiführen, daß die ohnehin ſchon niedrigen Holz⸗ 
preife noch mehr finfen würden, darin liegt aber fürs 
wahr feine Aufforderung zur Waldfultur, und wenn 
entweder der Boden fo iſt, daß er Feine andere Erzeus 
gung gewährt, ald Holz oder wenigſtens für jetzt 
eine andere Benugung nicht möglich if, fo könnte diefe 
Veränderung nur verderblich werden: Die Gegner deu 
freien Waldwirthſchaft haben ganz recht, wenn fie fas 
gen: der freie DBefiger fümmere fih nur. um feinen 
Vortheil, berückfichtige nicht die Erhaltung und dem 
Vortheil des Ganzen, wenigſtens iſt dies im Allgemeis 
nen ſo oft der Fall, Daß man das Gegentheil als Auss 
nahme ‚von der Regel annehmen muß, und es wäre 
aud) unnatürlich., etwas anderes von ihnen verlangen 
zu wollen. Es ift ihnen die Behauptung gar nicht zu 
beitreiten , daß nur der eigene Vortheil fie antreiber 
etwas herzuitellen und zu erhalten. . Warum aber dem 
ohnerachtet die freie Waldwirihſchaft etwas wuͤn ſcheus⸗ 
werthes iſt, llegt nur darin, daß bei der volllommnen 
Kultur des Bodens, bei einem natürlichen Gleichge⸗ 
wichte und richtigen Verhältniffe des Feldes, und Wal 
des, bei hergeftellten natürlichen Holzpreifen, "bei der 
ſtatt findenden Möglichkeit jede Kultur mit Vortheil ans 
zuwenden, der Vortheil des Einzelnen nicht mit .Dem 
des Ganzen im Miderfpeuche flehet, daß auch dann 
der Sporn da iſt, der zur Waldkultur antreibt, nem⸗ 
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‚Ti der davon zu erwartende eigene Vortheil, Wo dies 
fer natürliche Antrieb zur Erhaltung des Waldes fehlt, - 
da fann die: auf Berechnung der Nothwendigkeit den 
Wald für die Zufunft zu erhalten, begründete ‘Sorge, . 
Die Verwaltung des Staats, der die gegenwärtige klei⸗ 
nere Benugung aufgiebt, um die größere für die Zus 
kunft zu fihern, auch nicht entbehre werden, Es ift 
fein Grund da, fih der Wälder von Geiten der Ka 
gierung zu begeben, denn es wuͤrde offenbar fein wüns 
fhensmwerther Zweck unter den gegenwärtigen Umftäns 
den dadurch zu erreichen ſeyn, das Volk hat feine eins 
jige vernünftige Urfache, den Waldbefig zu wuͤnſchen 
und zu verlängen, denn. es iſt nicht im Stande den 
MWaldgrund beffer und höher zu nugen, als es der 
Staat bei einer gut geordneten Forſtverwaltung felbft 
fann, und es wäre Thorheit-fih Nachteilen, die fo bes 
fimmt vorauszufehen find, aus;ufegen, ohne Die Aus⸗ 
fit zu haben, etwas gewinnen zu koͤnnen. Nur fo viel 
Staatsgrund kann der Private mit Fug und Recht zur 
eigenen freien Benugung verlangen, als er erweislich 
beffer-und höher zu benugen im Stande iſt, als die vom 
Staate angeordirete Verwaltung deffelben, — Wenn 
wir Bier die Veräußerung: non Staatsforften unter fols 
hen Umſtaͤnden, wo weder dadurch. eine Herftellung 
des beſſern Verhaͤltniſſes zmwifchen Feld und Wald noch 
eine befjere Waldfultur davon zu erwarten iſt, für uns 
juläßig erkennen muͤſſen, ſo kann aber damit nicht ges 
meine feyn, daß der Wald für immer ale unven 
äußerlich betrachtet werden 'mäffe, dies fällt hinweg; 
wie ſich vor ſelbſt verſtehet, ſo bald die Verhaͤltniſſe ſich 
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ändern. Dan muß aber dieſe Yenderung nicht bloß er⸗ 
‘warten, fondern wo möglich herbeizuführen fuchen, indem 
‚man fo wohl der befjeren Landfultur, als der Vermehrung 
der Bevölkerung ſtets Gelegenheit Darbiethet, fich- fo viel 
als möglich zu entwickeln, Es wäre die größte Thorbeit 
darum, weil die Kultur und Bevoͤlkerung des Landes 
noch nicht auf der. Stufe ftehet, wo die Verwandlung 
der -Staatsforften in freies Privateigenthum zuläßig 
‘wäre, ihr. nun auch die Gelegenheit abfchneiden zu wol⸗ 
len, fidy auf diefelbe erheben zu koͤnuen. Man hat die 
Hreisfrage aufftelen wollen: wie man’ der. fich fletd 
mehrenden Menfchenmenge in den jegigen nahrungslos 
:fen Zeiten. Nahrung und Arbeit verſchaffen fönne?. — 
Diefe iſt leicht beantwortet. Durch Abtretung von ent 
behrlichen und zur Ackerfultur tauglichen Boden, Der 
moch in jedem deutfhen Lande ju finden if, 

E38. ift. eine auffallende Bemerkung, daf die Be⸗ 
woͤlkerung ſich in demfelben Verhältniffe vermehrt, mit 
aihr auch natuͤtlich der Vorrath von Arbeit, und Die 
Moͤglichkeit die Bodenkultur zu erhoͤhen, in welchem fie 
Gelegenheit findet, fich. Arbeit leicht zu verſchaffen, und 
ſicher zu erhalten, vorzüglich. eigenes freies Grundeigen⸗ 
thum zu "erhalten. Nordamerika mo ſich die Bevoͤlke⸗ 
zung. in kurzer Zeit beinahe: verdoppelt hat, Nuklund 
wo fie fi) im 100 Jahren beinahe verdreifacht: hat, 
‘wenn man aud) die Vergrößerung der Fläche Des; Reiche 
abrechnet, zeigen das im Gegenfage von Flandern, 
den Niederlanden und der Schweiz, mo fie unter den 
guͤnſtigſten Verhaͤltniſſen fehr langiam ſich vermehrt, ſehr 
deutlich. Welche Wirkung Die: lelchte Gelegenheit ſich 
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durch das Landelgenthum zu ernäfren darauf Bat, giebt 
vorzüglich. Franfreich einen deutlichen Beweis. In 50 
Jahren- von 1740 big 1790 blieb die Volkszahl von 
24 Millionen beinahe glei, febald aber die großen 
Guͤther getheilt wurden, aus. der todten in Die. lebende 
Hand übergingen, ſich die leichte Gelegenheit zeigte, 
ein kleines eine Familie ernährendes Eigenthum zu er⸗ 
halten, flieg fie in so Jahren von 1790 bis 1820 
rog der Verheerungen welde die Revolution und die 
Kriege vorzüglich unter den jüngern Männern anrich⸗ 
tete um 6. Millionen, und mürde vielleicht ohne dieſe 
Hinderniffe um das Doppelte geftiegen feyn. Das 
Beiſpiel von der Verfchtedenheit des Steigens der Bes 
voͤlkerung in den eennce⸗ Provinzen iſt ſchon ange 
fuͤhrt. 

Was die Revolution in Frankreich anarchiſch und 
gewaltſam herbeifuͤhrte, die Erſchaffung einer Menge 
kleiner freier Eigenthuͤmer, das ſucht man in Preußen 
ruhig und ſtill durch die Gefebgebung zu bemirfen, 
und Die Folgen werden zeigen daß der Zweck geraͤuſch⸗ 
loſer, aber wohlfeiler und solfommener erreicht wird, 
Durch die Freiheit die früher gefchloffenen Güther wills 
kuͤhrlich zu veräußern und zu vertheilen, durch Die Aufs 
hebung der Hörigfeit, durch die nach und nad) Immer 
mehr und „mehr vorfchreitende Abldfung der Dienſte, 
Die Theilung der gemeinfamen Nugungen , welche die 
höhere Kultur im Fortfchreiten hinderten, und dag 
‚daraus. entfpringende freie Grundeigenthbum, durch Die 
den Privatbefigern gegebene Freiheit ihren Waldgrund 
zu benutzen, wie es ihnen am beſten und vortheilhafte⸗ 
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fen erſchelnt, durch die Zerfchlagung der Domänen in 
Kleine. Erbezinsgücher, gleich dem freien Privatbeſitze, 
wenn fih Verlangen darnach zeigt, durch theilweiſe 
Veräußerung desjenigen Staatsforftgrundes, von wels 
Gem ſich Durch Die Ackerkultur ein höherer Ertrag erwar⸗ 
ten läßt, fobald die Käufer ihm zu erhalten wuͤnſchen, 
und folglich Gewißheit da it, daß er benugt werden 
wird, dadurch bereitet fih ein höherer Kulturzuſtand 
Preußens ſchneller vor, als er fih in Sranfteih her⸗ 
ſtellte. Zugleich Hinfichts der Forſten ganz gefahrlos den 
hinreichend größeren  gefchloffenen Wäldern bleiben, um 
der Befriedigung. des Beduͤrfnißes gewiß zu ſeyn. 
 Ueberall fiehet man Häufer entfliehen und Anbauer ars 
beiten, und - wenn es durch die Verhältniffe des 
Augenblickes fogar der Fall ift, daß die Erzeugung fich 
noch ſchneller vermehrt als es Die Bevölkerung, und 
deshalb die Konfumtion vermag, fo ift das fuͤrwahr 
fein fchlechtes Zeichen des fi durch die neue Geſetz⸗ 
gebung vermehrenden Kulturzuftandes von  Preufeny 
Deutfchland und ganz Europa. Daß die langfamer ' 
aber regelmäßig fortfchreitende Bevölkerung. dies wies 
der in Das Gleichgewicht DER wird, leidet feinen 
Zweifel. — 

Wenn man die Grundfäge, nad) welchen man bei 
Drdnung der Waldwirthſchaft -unter denjenigen Vers 
hältniffen, wo die Verwaltung der Staatsforften in 
freies Privateigenthum noch nicht zuläßig iſt, verfah⸗ 
sen fol, entwickeln mil, fo fann man in der That 
nichts thun, -ald auf das hinweiſen, mas in Diefer 
Hinſicht in Preußen geſchiehet. Man entfernt. alle Hins 
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derniſſe der ſich entwickelnden und vervolllommnenden 


Landkultur, man gewoͤhnt das Volk an die Freiheit 
des Eigenthums, insbeſondere des Waldeigenthums, 
indem man ihm das Nachtheilige der ſchlechten Wirth⸗ 
ſchaft erfennen läßt, indem man noch nicht fürchten 
darf, daß die Nation die Nachtheile allgemein mit 
empfinden wird, da der Staat noch hinreichende For⸗ 
fen bat, um dem Bedürfniffe zu begegnen, man wird 
ander erfolgenden freien Waldwirthfchaft einen vor 
trefflihen Mabitab haben, um zu beurtheilen mas dag 
Schickſal der Staatsforfien fepn wird, wenn fie übers 
all in die Hände der Privaten fommen mürden, und 
man giebt endlich jedem Verlangen nach Grundeigens 
thum Raum, ohne dieſes dem -aufjudringen, der es 
nicht benugen würde, und der ihm feinen höhern Ev 
trag abzugewinnen weiß. Ohne Revolution, ohne 
Gefahr, ohne Unannehmlichkelten, wird man auf dies 
fem Wege fiher dahin gelangen, das wuͤnſchenswerthſte 
Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald zu erreichen, und 
die vollfommenfte Benugung des Bodens nach und 
nach vorzubereiten, 
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Der zweite Grumd, außer der Herfiellung der pafı 
fenden Waldflaͤche, aus welchem die Verwandlung der 
Forſten in freied Privateigenthum zu wuͤnſchen feyn 


duͤrfte, iſt die vollſtaͤndige Benutzung, weiche aus den 


oben entwickelten Gründen mit Recht hoͤher erwartet 
werden kann, wenn ſie in den Haͤnden der Privaten 
find, als es von der Stantsforfiperwaltung je erwar⸗ 
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tet und verlangt werden kann, die höhere und mehr 
forftgärtnermäßige Kultur, felbft auch Die zweckmaͤßigere 
Vertheilung der Waldflähe, Auch Hier müffen wir, bes 
vor das Mittel zw Erreihung des Zweckes angewendet 
werden fol, vorher unterfuchen, ob die Verhälfniffe fo 
ſind, dag mie Recht eine Wirfung von ihm erwartet 
werden fann. 

Wo eine volftändige Benutzung erfolgen fol, muß 

ein Beduͤrfniß nach der volltändigen Erzeugung da 

ſeyn. Wenn wir fehen, daß in Gegenden wo das Holp, 

felten ift, mo es deshab einen hohen Preis hat, Stel 

len im Walde eine unvolfommene Erzeugung haben, 

oder daß Hölzer deshalb entweder ganz unbenugt blel⸗ 
ben, oder doc nicht forgfältig genug zu derjenigen 

Berwendung ausgeſucht werden, wobei. fie den höchften 

Ertrag geben würden, meil die zur höhern Benugung 
aufzuwendende Arbeit und Sorgfalt in der großen Vers 

mwaltung nicht anwendbar ift, fo fünnen wir mie Recht 

den Schluß machen, daß wenn der freie Eigenthuͤmer 

dies für eigene Rechnung felbft beforgt, die Benugung 

auch vollfommner fatt finden wird, Daß die Arbeit 

welche bezahle wird, auch angewendet werden wird. 

Wenn aber in den großen zufammenhängenden’ Wals 

dungen darum das geringere Holz unbenugt bleibt, 

weil von Dem mas ı mit geringerer Arbeit zu erhalten 

it, und mas bie Bedürfniffe leichter befriedigt, ein 

großer Ueberfluß vorhanden if, wenn wir bemerfen, 

daß In den Staarsforkten Feine große Sorgfalt für die 

Kultur und fein Aufwand dafür flatt findet, weil die 
Kulturkoften bei geringen Holzpreifen fih nicht erfegen, 
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und auch ohne dies Holz genug für das Beduͤrfniß, 
oder auch wohl mehr als dies verlangt, erzeugt wird, 
fo ift feine Veranlaffung da zu glauben, daß ſich dies 
in andern Händen ändern wird, Diefelben Urſachen 
müffen auch Hier toleder immer diefelben Wirkungen 
hervorbringen. Es mird im: Gegentheile menn der 
Staat fih der Forſten unter djeſen Verhäftniffen bes 
giebt, noch ein nachthelligerer. Zuſtand für diefelben in 
diefer Hinficht eintreten, Die Staatsforfiverwaltung 
Hat es weit eher in der Gemalt, das Holzbeduͤrfniß 
durch Anlegung großer, das Holz meldhes überflüßig 
iſt Fonfumirender GewerbssAnftalten, oder durch Erzie⸗ 
Kung von ſolchem Holze, welches fi zur Ausfuhr eigs 
net, Fünklic zu fleigern, und darum eine beffere Bes 
nutzung des’ Holzes vorzubereiten, ald der Privatmann, 
Wenn die Wälder in Wefipreußen, welche größtens 
theils aus Slugfande, unbedingtem Holzboden, beftehen, 
und welche wegen Holzüberfliuß auch jege nur fehr unvoll⸗ 
kommen benugt merden fönnen, den Privaten zue 
beffern Benugung überlaffen würden, fo würde der 
Staat gewiß feinen Gewinn dabei haben, fo wenig fie 
ihm unter den gegenwärtigen Verhältniffen auch brins 
gen. Hier iſt nichts zu thun, als auf Mittel zu den 
fen, das Holz welches Hier für immer in Ueberfluß ge 
zogen werden maß, durch irgend eine Gewerbsanftalt, 
oder durch Die Ausfuhr zu gute: zu machen. Bei dem’ 
Mangel an Erzen in diefen Gegenden , felbft bei dem 
Mangel an Material zur Glasbereitimg, läßt ſich von 
den Gemwerbsanfalten dort wenig reiner Weberfchuß ers 
warten dei Gewinn davon dürfte höchfteng darauf hin 


421 


aus lanfen, Menſchen duch die Darſtellung von Ars 
beit zu ernäßren, und auf diefe Art der Nation ein 
Einfommen zu verfchaffen. Tür den Staat iſt es Ges 
winn, menn auf diefe Art 1000 Menſchen eine 
Duelle zu ihrer Erhaltung. finden, die Arbeit die fie 
bezahlt erhalten, iſt eine Vermehrung des Nationals 
einfommeng, wenn fie fonft nicht erfolgte, Für den Pris 
vaten kann dabei aber wenig Reiz liegen, es wird nur 
wenig Menfchen geben, welche Darum Gewerbsanftalten 
zue Zugutemachung des Holzes einrichten würden. Die 
Erziehung des ſiarken Holzes zur Ausfuhr iſt eben fo 
wenig etwas, was für den Privatbefig geeignet if. 
Die lange Zeit welche erfordert wird, um 28 die ge⸗ 
hoͤrige Brauchbarkeit erhalten zu laſſen, ſetzt eine ſich 
lange gleichbleibende regelmaͤßige Wirthſchaft ſo wie 
die Moͤglichkeit voraus, die Benutzung lange entbehren 
zu koͤnnen. Beides findet eher bel der Staatsforſtver⸗ 
waltung ſtatt, als bei den Privaten, wo jeder Beſitzer 
ſeine Anſichten aͤndert, oder wechſelnde Beduͤrfniſſe hat, 
wo vielleicht, ehe noch das Holz ſeine Brauchbarkeit erreiche 
hat, ein anders denkender Eigenthümer, um dem Ver⸗ 
langen des Augenblicfes zu genügen, es bei der erften 
fih dazu darbiethenden Gelegenheit veräußert, Es 
iſt ein Unglück für den Staat, feinen Grund auf eine 
fo elende Art benugen zu müffen, wie es bei der 
Erziehung des flarken Holzes zur Ausfuhr gefchiehet; 
‚ allein es iſt denn doch noch weit ſchlimmer, aufdiefen ges 
ringen Ertrag Verzicht zu thun, und dafür gar Feinen 
zu haben, den Forſtgrund vieleicht wuͤſte und zu flüchs 

tigen Sandfchollen werden zw fehen, welche die weni⸗ 
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gen tragbaren Gründe diefer Gegenden noch verſchuͤt⸗ 
ten würden. Wollte man den Privaten die meitpreußis 
fhen Forſten geben, fo würden fie berechnen, daß auch 
ſelbſt bei den jegigen niedtigen Preifen nod mehr Ges 
‚winn dabei mwäre, das Holz zu 60 und 7o jährigen 
- Brennholze einzufchlagen, als e8 160 — 180 Jahre uns 
benutzt ſtehen zu laffen, fie würden dieſen Umtrieb waͤh⸗ 
len wollen, aber allerdings nicht fönnen, da die Kons 
funtion das dann erfolgende Holz nicht aufzunehmen _ 
vermoͤchte. Die Folge würde bioß fen, Daß das uns 
‚ berhältnißmäßige Angeboth‘ die Holzpreife fo herunter 
drückte, daß niemand Hol; anbauen möchte, und jeder 
nur daran dächte der erfte zu ſeyn der es verfauft, daß 
man fir die innere Konfumtion Ueberfluß an der Er 
jeugung hätte, welche die Wälder auch in dem unvolks 
kommenſten Zuftande ohne alle Umterflügung durch die 
Kultur von ſelbſt gewähren. Die Benugung fo wenig 
als die Kultur des Bodens fünnte Dabei gewinnen, 
Wo fo unnatärlihe Verhaͤltniſſe ſtatt finden, d. h. mo 
fo viel überflüßiger abfoluter Holzboden ift, da fann 
man fi nicht Rechnung darauf maden, daß fich die, 
Bodenfultur anf eine natürliche Art von ſelbſt vollkom⸗ 
men herfiellen wird, denn um fie zu erhalten muß gewiß 
fermaßen vorher ein Fünftliches Bedürfniß erzeugt werden, 
Dies gefchiehet Dadurch, Daß ein Theil des Forfigruns 
des der Benugung für die innere Konjumtion ganz 
entzogen wird, um darauf Holz zur Ausfuhr erziehen 
zu fönnen. 
So tie in dem fruchtbaren Boden, wo alles Land 
gleihmäßig zum Fruchtbaue zu benugen iſt, mo Die Ars 
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beit da iſt, und nur aufgenommen zu werden verlanat, 
jeder Morgen der für die Kultur zu erlangen moͤglich 
if, gewonnen werden muß, wie deshalb das Hclz bei 
gärtnermäßiger Erziehung am vortheilhafteften auf den 
fieinften Raum zufammen zu drängen, und deshalb die, 
MWaldgärtnerei unferer jegigen großen Forſtwirthſchaft 
unter diefen Verhältniffen weit vorzuziehen iſt, fo if 
wieder Diefe große Forſtwirthſchaft die einzige paffende 
und ziwechmäßige auf dleſen großen gefchloffenen Walds 
flaͤchen, welche, der Eigenthuͤmlichkeit ihres Bodens 
nah, ewig Wald bleiben müffen. Wo Arbeit aufge 
wendet werden fol, muß fie fich bezahlen fönnen — 
wo fie Holz erzeugt, welches in kurzer Zeit zu einem 
Hohen Preife vertverthet werden fann, wo fie dazu dies 
nen fol, foitbaren Boden zu erhalten und zu erfparen, 
da bezahlt fie fich auch, nicht fo wo fie Holz zur Auss 
fuhr, Holz zu niedrigen Preifen, Holz, mas gar nicht 
eigentlich bedurft wird, erzeugen mil, Dies muß fo 
mohlfeil als möglich erzagen werden, daran fann feine 
Arbeit gewendet werden, mern für den Boden noch 
irgend eine Rente übrig bleiben fol, die Wirthſchaft muß 
‚bier Immer nur fo geleitet werden, daß die Natur ihr 
Thaͤtigkeit frei entwickeln kann, ohne wefentliche Unters 
fügung duch den Menfhen zu bedürfen. 
An eine beffere Vertheilung der Forſtflaͤchen zu 
Ihrer volfommnern und leichteren Benugung, iſt unter 
diefen Verhältniffen eben fo wenig zu denfen. Wenn 
100000 Morgen, oder auch nur die Hälfte fo viel 
Wald auf einer Stelle zufammen legen, und Eulturs 
fähigen Boden haben, fo ift es feinem Zweifel unter» 
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worfen, daß fie in einzelne Fleinere freie Privatbe⸗ 
figungen, verwandelt, bald mit Anfiedelungen durchs 
ſchnitten, und darum der beſſern Benutzung und Kul⸗ 
tur fäbiger und. zugänglicher werden muͤſſen. Wenn 
aber die ganze Fläche, mie es in Preußen und Wefts 
preußen häufig. der Fall it, bloß aus Moor und Flugs 
fand. beRehet, ſo werden fie auch ewig fo bleiben müffen, 
wie; fie find, der Verſuch zur Anfiedelung würde für 
die weiche ihn wagten, nur verderblich ausfalen. — 
-, Aus dem Geſagten wird fi nun die. ganz einfas 
he Befchränfung für die Verwandlung der Staatsfor 
ſten in freies Privateigenthum ergeben, daß fie nicht 
zuläßig iſt, ſobald ſich fein höherer Ertrag, feine voll 
fommnere Benugung und Kultur voh ihnen dadurch ers 
arten läßt, eben fo wie der Beweis, daß dies nicht 
der Fall ift, fobald die DVerhältniffe fo find, daß eine 
Vermehrung der Holzerzeugung die deshalb aufzumendens 
de Arbeit nicht bezahlt, daß die freie Benugung des Bos 
dens nicht das richtige Verhältnig des Feldes und, 
Waldes fo herzuſtellen vermag, um die Nachfrage nah 
beiden, vollfommen in dag Gleichgewicht zu fegen, viels 
mehr ein ſteter Ueberfluß von Holz einen Ueberfluß und 
eine daraus entfiehende Werthlofigfeit eines Theils def 
felben Ratt finden muß. Es wird in diefem alle der 
Nachtheil der Konkurrenz im Angebothe deutlich feyn, 
und nicht beffeitten werden fünnen, daß eine Fünftliche 
Beſchraͤnkung des Angeboths, welche ung der Monopoliſt, 
hier der Staat, bewirken. fann, beffer und für dag 
Ganze vorthellhafter, den Mangel des Beduͤrfniſſes 
einigermaßen Fünftlich erfegt. B 
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- Gar nicht zur Verwandlung in freles Pribateigen⸗ 
thum eignen fi ſolche Forſtgruͤnde, deren Ertragsfaͤhigkeit 
durch eine ſchlechte Waldwirthſchaft vernichtet werden 
kann, die zum Schutze gegen Naturereigniſſe ſtets den vollen’ 
Holzbeſtand beduͤrfen, und entbloͤßt eine nicht mehr zu 
verhuͤtende Gefahr entſtehen laſſen. Daß bei der als 
gemeinen vollkommnen Freiheit der Waldbehandlung 
‚der Forſtgrund, vorzüglich dann wenn das Holz einen 
geringen Preis bat, vorübergehend von Holz; entblöfet 
werden kann, ift nicht zu beſtrelten, denn die Erfahs 
zung legt zu deutlich vor Augen, Schottland, Irrland, 
Frankreich und ſelbſt viele Gegenden in Deutſchland 
geben uns hinlaͤnglich Beweiſe davon. Wo der Boden 
kulturfaͤhig bleibt, werden fi die entbloͤſeten Flaͤchen 
wieder mit Wald bedecken, wenn das Beduͤrfniß deſ⸗ 
ſelben gefuͤhlt wird, es kann ein Schwanken vom Ue⸗ 
berfluße zu einer druͤckenden nothwendigen Beſchraͤn⸗ 
fung ‚flott finden, aber es mird fich zulegt doc das 
wünfchenswerthe Gleichgewicht Daraus herſtellen, man 
wird fo lange probiren und unterfuchen, anbauen und 
abHolzen, bis man es herausgefunden hat. — Anders 
ift es aber wo der Grund einmal abgeholzt, nicht mehr 
wieder anzubanen iſt, wo. vielleicht aus der Abholung 
auſſer der Vernichtung des Ertrags des Grundftüces 
noch andere nicht mehr zu befeitigende Nachtheile und 
Gefahren entſtehen. Man Fann auf das lebhaftefte von 
den Vortheilen der Freiheit des Waldeigenthums über? 
zeugt ſeyn, aber dennnoch dagegen flimmen, und es 
für durchaus unzuläßig erklaͤren, fie-fo weit auszudehs 
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nen, daß dem Beſitzer frei ftehet das Grundftͤck ganz 
ju vernichten, und aud andern Grundbefigern den Er⸗ 
trag der ihrigen zu rauben. Der Erdboden, welchen ein 
Volk inne hat und benugt, ift etwas mas die gegens 
wärtige Generation nur im Mißbrauche hat, mas den 
Nachkommen überliefert werden muß, die fonft die Mits 
tel ihrer Eriftenz verlieren, niemand hat daher die Befugniß 
die Ertragsfähigfeit feines Landes ganz zu vernichten, ga 
wohl es in den Zuftand zu fegen, Daß andere Grunds 
ftäcfe zugleich mit dadurch beſchaͤdigt werden. Island 
und dem fchottifchen Inſeln koſtet dieſe Unachtfamfeit 
beinahe ihre ganze Bewohnbarkeit, die daͤniſchen Inſeln, 
die preußiſchen Kuͤſten laſſen zu ſpaͤt dieſelbe bereuen, 
Rußland und Norwegen dürften aͤhnliche Folgen theils 
meis empfinden, wenn nicht eine unenitbehrliche Walds 
ordnung den DVerherungen des Waldes in diefen Läns 
dern Schranken ſetzt. — Niemand darf fein Haug 
Anzünden wenn das des Nachbars Gefahr läuft mit abzu⸗ 
Brennen, eben fo wenig hat aber auch jemand dag Recht, 
feinen Wald herunterzupauen, die Sandfchollen müfte 
liegen zu laffen, wenn der daran gränzende Acer vers 
fandet zu werden drohet. Was würde man fagen 
wenn jemand einen Teich anlegen wollte, deffen Ans 
fpannung die Gegend verfumpft — ift etwas anders 
wenn ein flüchtig merdender Sandberg fie verfandet, 
in einer von Holz entblößten Gegend nun alles erfriert ? 
— Der Teih kann wieder durchgeſtochen werden, die 
Sandfelder find weit ſchwerer vom Sande zu befreien, 
als die verfumpften Felder vom Waſſer. — Die Ges 
feggebung ift oft. hierin vieleicht Hin und wieder etwas 
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zu ſorglos, was um fo-auffalender I ald das Unheil 
welches angerichtet werden kann, häufig nicht mehr 
duch den entfhädige und behoben werden fanı, — | 
- Eine fo ängfliche Kontrolle, als oft In diefer Hin 
ſicht über die Bewirthſchaftung des Waldes nöthig 
werden dürfte, ift weder Dem Staate angenehm und 
vortheilhaft noch dem Beſitzer des Waldes, die freie 
Benutzung eines ſolchen Waldes gehet dabei verloren, 
und der ganze Zweck weshalb die Freiheit der Walds 
wirthſchaft zu wuͤnſchen if, kann dabei nicht mehr ers 
reicht werden. Immer bleiben auch nur Unterfagungen 
nötig, die Anordnung zweckmaͤßlger Maßregeln zur 
Sicherung und Erneuerung der Waldproduftion liege 
flets auffer dem Kreife der Behörden, da dies nun 
unmittelbare Selbfiverwaltung durchfuͤhren kann. Bes 
achtet man daß dabei die Erhaltung des Walde, die 
fo Höchft wichtig if, immer nur unvollkommen gefichert 
iſt, fo ergiebt fich von felbft, daß es wuͤnſchenswerth 
fepn muß, Daß diefe Art Forſten im fleten Befige und 
der Verwaltung des Staats bleiben, um immer die 
Gewißheit ihrer Erhaltung zu haben, 
Es gehören vorzüglich. hierunter: Alle Wälder In 
ſolchen falten Ländern, wo das Hol nur im Schuge 
und Schatten des alten Waldes erzogen merden kann, 
fo weit fie zur Befriedigung der Bedürfniffe derfelben, 
fo: wohl in Flimatifcher Hinſicht, als wegen der Holz; 
und andern Erzeugung des Waldes nöthig find. Die 
Holzungen folcher Gegenden, welche eine fo nachtheilige 
Dürre bei erfolgter Waldentblöfung fürchten Taffen, 
Daß nach ihr Fein Holz mehr gejogen werden kann, wie 
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dies 5.3. in ka Mancha in Spahien der Kall if. Die 
Forſten an den Seeküften welche theild gegen Sands 
Dünen fhüsen, oder wo auch nur in dem Schutze des 
ältern Waldes gegen die Seewinde junge Pflanzen ges 
Deihen. Die mit Holze bedecften Sandfchollen welche. 
fluͤchtig werden fünnen , oder auch das Gehdlz welches 
eine bereits Flüchtig gewordene Sandſcholle bededt, 
Die Gipfel rauher Berge, die. Wälder im einer Höhe 
Bon 2000 Fuß über der Meeresfläche im nördlichen, 
3000 Fuß im füdlichen Deutfchlande, ferner die Hol 
jungen welche gegen Lavinen, Erds und Bergfäle 
fügen. j : 

Auch diejenigen Forften, deren Vernichtung und 
felöft nur vorübergehende Verwuͤſtung eine große Menge 
Menfchen ‚auffer Stand fegen würde, fih zu erhalten, 
z. B. Diejenigen von welchen die Unterhaltung großen 
Gewwerbs s Anftalten, Bergwerke, Hütten, Salzſiede⸗ 
seien 2c. abhängt, fünnen nicht der willkuͤhrlichen Bes 
mugung und Behandlung frei gegeben werden. Ein 
Sorübergehender Holzmangel kann hier fo verderblich 
wirken als der bleibende, weil die Exiſtenz folcher Ges 

‚ werbsanftalten von der ununterbrochenen Befriedigung 
ihres Holzbedürfniffes abhängt. 

Ein Beifpiel wird dies hinreichend nachweiſen. 

Die Bewohuner des Harzes, des Thuͤringerwaldes, 
ber Gegend von Stegen leben beinahe größtentheilg 
von Gewerben, welche nur bei einer hinteichenden Hols 
erzeugung beftehen fönnen, von Hervorbringung und Be 
zeitung der Metalle ꝛc. Schon oben $. 37. ift anges 
führt worden, wie hier die Verwendung des Bodens 
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zur Holgergiehung, als um eines befonderen Staates 
zweckes wien noͤthig betrachtet werden muß, ſelbſt wenn 
die bei einer andern Benugung zw erhaltende Boden; 
rente diejenige übertreffen fönnte, welche das Holz ges 
währt, weil es graufam feyn würde, eine zahlreiche 
BDevölferung zwingen zu wollen, plöglid eine andere 
Beſchaͤftigung zu ergreifen, die fie vieleicht zum Theil 
gar nicht einmal mehr ergreifen fann, unpolitifch "mes 
gen eines unfichern und fhwanfenden Mehrertrags wils 
len die gegenwärtige fihere. Benugung aufjugeben, 
und fi in Hinficht eines der noͤthigſten Bedürfniffeg 
des Eifens, des Bleies ꝛc. von andern Staaten abs 
hängig zu machen, das große Betriebskapital welches 
in den Gemwerbsanftalten :dafelbft ſteckt, aufzuopfern. 
Iſt nun aber eine bleibende Umwandlung, felbft wenn 
fie Vortheil verfpriht, mit einemmale nicht zulaͤßig, 
fondern. könnte fie nur nach und nach mit forgfältiger 
Vorbereitung eingeleitet werden, nachdem man ſich 
überzeugt bat, daß feiner der. zu. befürchtenden Nach⸗ 
theile eintreten wird, fo muß. natürlich ein Zuftand 
der Forſten, wobei man nicht die Gemwißheit hat, daß 
die Befriedigung der Holzbedürfniffe diefer Gewerbes 
anftalten fortdauernd gleichmäßig erfolgen fann, noch 
weit gefährlicher und unzuläßiger ſeyn. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn alle 
Forſten welche diefe Bergwerke, Huͤtten und Fabriken 
zu ihrer Unterhaltung beduͤrfen, in den Haͤnden von 
Privaten find, man fie auch unterhalten wird, fo lange 
das Holz dabei ein Autes Einfommen gewährt, fogar 
auch wohl gewiß, daß dieſe Gewerbsanftalten felbft Das 
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bet einen höhern Ertrag geben würden, als bei der 
Gelbfiverwaltung des Staates, es iſt aber nicht mög: 
lich das Scicjal der Berg⸗ und Hüttenleute dabei 
fo zu fihern, als es durch die leßtere ‚gefichert werden 
ann. Aus irgend einem Grunde kann es der Privat 
unternehmer feinem Vortheile und den Verhaͤltniſſen 
angemefien finden, den Betrieb. eine Zeit lang ruhen 
laffen, oder fo ftarf und unnachhaltig betreiben zu: mols 
len, daß er fpäter von felbft ruhen muß, wobei die Eris 
ftenz diefer — Menſchenklaſſe ſehr häufig ges 
faͤhrdet ſeyn koͤnnte. — Eine Vermehrung des Natio⸗ 
nalwohlſtandes erkauft mit dem Elende und der Ver⸗ 
zweiflung zahlreicher Familien, ſelbſt wenn fie nur 
einige Jahre dauerten. ift-aber etwas was wohl fein 
menfchlich fühlender Menſch biligen, und noch weniger 
aurathen fann. 

| So wie hier die Erhaltung folcher Gewerbsanftal⸗ 
ten, welche zur Ernaͤhrung von Menſchen dienen, die 
dieſe nicht ſchnell wieder: anderswo finden koͤnnen, 
Staatszweck war, ſo koͤnnen noch mehrere ſtatt finden, 
welche die Veräußerung der Staateforften. unterfagen, 
und. die Selbftverwaltung für Rechnung des Staats 
bedingen. Venedig hatte volfonmen Recht, wenn es 
die Sicherung des Holjbedarfes feiner Marine nicht 
von dem’ freien Wien der: Türfen umd anderer Forſt⸗ 
eigenthümer, den politiſchen Verhaͤltniſſen, oder. die 
Sorgfalt für deſſen Erziehung. von ſtets wechſelnden 
Korfibefigern abhängig machen mollte, denn das was 
Dabei geivagt worden wäre, land nicht im Behältniffe 
nit dem, was dabei zu gewinnen war. Gewagt wurde 


431 


die Exlſtenz des Staates, zu gewinnen war nur, daß 
man auf'einer Kleinen Fläche wohlfeiler Holz erziehen, 
und von ipr erhalten konnte, als für eigene. Rechnung. — " 
Jeder Staat kann gleiche Ruͤckſichten haben, um ſich 
den Bedarf des Holzes für Feſtungen, Bruͤcken, Fluß⸗ 
ſchiffahrt u. dgl. zu fihern, und um die Gemißheit 
darum zu haben, einen. Theil feiner. Forften in der 
eignen Verwaltung. zu behalten. Wird Dazu der unbe⸗ 
dingte Holzboden verwendet, fo fann dabei auch nur 
wenig Verluf ſeyn. — Der Hauptnachtheil der großen 
Staatsforfiverwaltungen beſtehet darin, Daß das richt 
tige Verhaͤltniß zwifchen Feld und Wald nicht Dabei her⸗ 
geftelt werden kann, indem eine große Menge Grund uns 
abänderlih zur Holzerzeugung beſtimmt wird, ohne 
dab das Bedürfniß deſſelben feſtſtehet, daß es dabei 
dem Volke nicht frei geſtellt iſt, dies Verhaͤltniß ſei⸗ 
nem Vortheile und Beduͤrfniſſe gemäß herzuſtellen. 
Der geringere Nachtheil liegt darin, daß die Staats—⸗ 
forſtverwaltung den Wald nicht ſo hoch benutzt, als der 
Private — dieſer verſchwindet aber immer mehr je klei⸗ 
ner die Staatswaldungen werden, und wird unmerflich 
werden, wenn diefelben nicht größer find als die Siches. 
zung gegen eine Gefahr des gänzlichen Mangels verlangt, 
weil man dann von Geiten des Staats gerade eine 
ſolche Wirthſchaft zu treiben gezwungen wird, als auch 
das Volk eigentlich freiben follte, wenn es feinem Vor⸗ 
theile gang gemäß handelt, 

Wenn Preußen 10 Milionen. Staatsforften hat, 
und in dieſen überall einen langen Umtrieb von 100 — 
160 Jahren einführt, wenn es aͤngſtlich Die Vermehrung 
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der Holzerzeugung * Koſten jeder anderen Nutzung, 
welche vielleicht mehr Einkommen gewährt, im Auge 
bat, fo leidet das Nationaleinfommen darunter, denn 
es if kein Vortheil das Brennholz; was man mohlfeis 
ler haben fönnte, fo theuer zu erziehen, die höhere 
Nugung der geringeren aufzuopfern, Wenn es 7 Mil 
lionen weggiebt, 3 Millionen sunbedingten: Holzboden 
ober behält, um auf jeden Fall fih feine Bedürfniffe 
an ſtarken Holze zw ſichern, fo iſt, wenn man aud 
ganz die alte Wirthſchaft beibehält, diefe nun nicht 
mehr fo unvortheiihaft, und Fann es vielleicht gar nicht 
mehr ſeyn, denn da in dem weggegebenen Forſte num 
jeder darauf denken wird das Holz zu ziehen, was 
unter den jetzigen Umſtaͤnden am mehrſten eintraͤgt, folg⸗ 
Uch den kuͤrzern Umtrieb wählen wird, fo wird das im 
langen Umtriebe ergogene bald nicht häufiger vorhans 
den feyn, als es bedurft wird, wenn aller Boden der 
nur irgend bei einer andern Erzeugung als der des 
Holzes Höher zu benutzen if, demfelben entzogen wird, 
auch bald die Holjerzeugung vor jeder anderh begünfligt 
werden muͤſſen. 
988 
Es iR eine große Kluft zwiſchen den beiden en 
tremen: zu glauben daß das Volk unfaͤhig ſey denjenis 
gen Grund welcher mit Holz beftanden iſt, irgend zweck⸗ 
maͤßig zu benutzen, darum verpflichtet zu ſeyn, jede 
willkuͤhrliche Behandlung deſſelben zu unterſagen, und 
fie dem Eigenthuͤmer vorzuſchreiben, oder auf der ans 
dern Seite jede Sorge für das ‚allgemeine Beſte dabei 
anfgeben zu können, überzeugt zu ſeyn, Eeiner Speku⸗ 


4 


433 


latlon Raum: gu geben, das Beftehende für unabänders 
lich zu Halten, oder ohne Beruͤckſichtigung der Gefahr alleg 
ums umd untereinander zu werfen, um das: Beſte und 
Vollkommenſte ſchnell zu erlangen. Eine Reglerung bat 
einen andern Standpunkt als wag / und gewinnluſtiger 
Spekulant, der mit feinen Glaͤublgern handelt, und von 
neuem anfängt, wenn eine Spekulation mißlungen iſt, 
und ſer bankerot gemacht hat. Die Operationen der 
Staats verwaltung muͤſſen ruhiger und ſtetiger ſeyn, ſie 
kann ſich nicht ſo unbedingt und ſo ſchnell dem Ver⸗ 
langen jeden Vortheil gleich zu erreichen hingeben wie 
der Kaufmann, der kleine Landbeſitzer der mit ſeinen 
Mitteln den Zweck des hoͤchſten Gewinnes zu erreichen 
ſucht, wechſelt wie es der Augenblick am vortheilhafteſten 
zeigt, denn ihre Schritte find wichtiger fuͤt das Ganze 
und weit ſchwerer zurädgerhan, es iſt weit weniger 
‘zu uͤberſehen wohin fie führen, die Folgen- derſelben 
"find weit weniger in Ihren Wirkungen aufjuhalten. 
Darum iſt auch ſelbſt da wo fie fuͤr vortheilhaft 
und zuläßig erkannt wird, bei der Umwandlung einer 
" Staatsforfiverwaltung in: eine eigentliche freie Natio⸗ 
nalforſtwirthſchaft, nur-langfam' und mit großer Vor⸗ 
fiht zu verfahten. Das-Beachtungewerthefte dabei foll 
bier berühtt werden, ' 
" Schon im vorigen 9. if: aufmerffam — BER 
worden, Daß, da der wichtigſte Vortheil des fteien Privat⸗ 
waldeigenthums die Herſtellung des natürlichen und richti⸗ 
gen Verhältniffes zwiſchen Feld und Wald iR, der ums 
bedingte Waldboden, der fich zu gar feiner andern Bes 
nugung ald zur Holzerzeugung eignet, auch derjenige iſt, 
Pfelis Gr. d. J. J. 28 
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welcher ſich mit dem wenigſten Nachtheile in den Häns 
‚den. der -Staatsforfiverwaltung. befindet, Es gehet 
daraus ſchon Yon felbft- hervor, Daß es auch der legte 
-feyn muB, deſſen fie fi entäußert, In der Regel if 
diefer auch derjenige, Deffen Erhaltung am allerwichtig⸗ 
fen if, da ſehr Häufig feine Ertragsfähigfeit durch 
‚Entblöfung von. Holze vernichtet wird, und immer gehet 
mwenigftens fein Ertrag Durch Diefelbe ganz verloren. 
Häufig iR auch er es, melder wegen der. Erhaltung 
des Klimas, des Schutzes gegen Winde und Verfans 
dungen am allerforgfältigften beachtet werden muß. 
"Der natürliche Getreideboden, welcher unter allen 
:Umftänden mehr bringt, wenn er für den Getreidebau 
verwendet wird, iſt Der erfie, deſſen fich jede Regierung ums 
bedingt und am ficherfien begeben fann, fo wie er ber 
durft und verlangt wird, Selten -sder nie wird der 
Fall eintreten, Daß fie ihn in eigner unmittelbarer Vers 
waltung fo ‘gut benugen kann, als der Lleinere Eigens 
thuͤmer; Daher gehört er dieſem. Ob er ihn gegen 
ein einmal zu entrichtendes Kanfgeld, oder gegen einen 
. fortwährend zu entrichtenden Erbezins in Gelde oder 
Getreide erhalten fol, gehört nicht Hierher zu unten 
fuchen, das letztere dürfte ändefien allerdings wohl dem 
“ erftern vorzuziehen ſeyn, weil dadurch die Einnahmen 
der Staatskaffen nicht für. die Zukunft zu Gunften der 
“Gegenwart verringert zu werden brauchen, und der 
. Grund leichter in die Hände von Eigenthuͤmern zur brins 
gen ift, welche ihre Arbeit im Landbane anlegen -küns 
nen, ohne das zum völigen Kaufe nöthige große Geld 
Kapital zu beſitzen. 
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.. Der bedingte Holzboden gehört ebenfalls dem freien 
Pripatbefige, aber nicht eher bis der unbedingte Getreis 
deboden ganz kultivirt, und bearbeitet wird, weil er früs 
her fi nicht aus Holzboden in Getreidchoden vermans 
deln kann, indem es thoͤricht waͤre, die Arbeit u. f. w. 
des Landbaues an Boden zu wenden, der fchlechter rens 
tirt, ſo lange noch welger vorhanden iſt, der fie höher 
„bezahlt. Er muß dem Privatbefige überlaffen werden, 
‚weil es im unmittelbareg Staatsbefige nicht benugt 
‚werden fann, wenn er feine Bezeihnung ändert, wenn 
„ee aufhört bedingter Holzboden zu ſeyn, er muß dee 
‚Erwwerbung durch die Privaten freigefiellt feyn, weil 
es fonft nicht erfannt wird, wenn er aufgehört, hat bes 
dingter Holjboden zu ſeyn, und anfängt bedingter Ges 
treideboden zu werden. Der Grundfag; nach dem feine 
Entäußerung nur alein mit Gewinn für den Nationals 
‚wohlftand und ohne Gefahr erfolgen kann, iſt ganz 
‚einfach derjenige: daß er nie dem Privatenüben 
Laffen werden Darf, wenn dieſer ihn nie 
‚höher bezahlt, als ihn der Staat in der 
eignen Verwaltung, felbfi wenn die Be 
wirthſchaftung eben fo ausſchließlich auf 
den hoͤchſten Geldertrag berechnet wird, 
wie Dies der Private wahrfheinli bei der 
Erwerbung thbun wird, benugen kann. Der 
Zweck der Veräußerung if: hoͤhere Benutzung, die 
Ruͤckſicht, welche über die Art der Verwendung entfcheis 
‚det, die: Daß er dazu verwendet wird, wobei er am mehr⸗ 
ſten einträgt, was am mehrften einträgt, kann nicht 
nachtheilig ſeyn, denn nur wenn man cine Erzeugung 
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durch eine andere mit ueberfchuß erſetzen, fie mit Tor 
. theil einzutauſchen vermag, fann man fie auf dem eigh 
nen Grunde aufgeben. Kant jemand. einen Grund j 
‚sicht höher nugen als der Staat; fo iſt für ihn auch 
‘fein Anſpruch darauf vorhanden, er befindet ſich fuͤr 
die Nation in den Händen der Stäatsforfipermalturg 
opnfreitig am beſten, die daffelbe Nationaleinkommen 
"Daraus herſtellt. Kann er ihn hoͤher nutzen, ſo hat 
er unſtreitig ein Recht auf ihn, denn er vermehrt das 
Nationaleinkommen durch den erlangten Beſitz. Er 
kann aber nicht perſoͤnliche Beguͤnſtigung auf Koſten 
des Staatseinkommens verlangen, darum muß er das 
Kapital dafuͤr zahlen, oder die Rente davon entrichten, 
die der Staat durch die eigene Benutzung nur irgend 
zu erhalten weiß. 

Es ſcheint dieſe Schluͤſſe fi ud fo einfach als rich 
‘tig, fo bilig gegen das Volk als gerecht gegen den - 
"Staat; fo fihernd gegen Nachteil als für die Erlangung 
“aller möglichen Vortheile. Die Richtigkeit tragen fie 
"in fi), fo tie die ganzen bisher geführten Unterfus 
ſchungen fie zw erweiſen ſich beſtrebten. Ale die 
Streitigkeiten uͤber die Berechnung des Waldwerths, 
der Anwendung von einer Berechnung der Zinfeszins 
fen, der einfachen, oder des zmwifchen ihnen liegenden 
Mittelſatzes, fallen dabei ganz hinweg, denn diejenige 
Veranſchlagung des Grundes muß gewählt werden, 
“bei welcher das größte Einfommen irgend mit Sicher⸗ 
‘heit zu erreichen if, Man zwingt dadurch den Käns 
fee dem Grundftüfe den hoͤchſten Ertrag abzugeivins 
nen indem man es Ihm nur zu dem Preiſe laͤßt, bei 
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welchem er ed allein beſitzen kann, wenn dies der Fall 
if. — Es fann nichts, verderblicdyeres geben, als Dies 
jenigen Waldveräußerungen, wo bloß die Beftände der 
Gegenftand der Spekulation find, indem das ganze 
Grundſtuͤck niedriger verfauft mird, als der Werth 
des Holzes beträgt, welches darauf befindlich iſt, denn 
Hier erndtet der Käufer die mit großer Aufopferung von 
‚der frühen Verwaltung aufgefparten Vorräthe, und 
fümmert,fih nicht darum, wenn der Boden nun auch 
einen geringern Ertrag gewährt als früher, da der bes 
abfihtigte Gewinn bei feiner Spekulation nun ſchon 
erreicht Äft. Gerade das Gegentheil fol aber die Urs 
fache der Veräußerung ſeyn, da der Boden nur hinges 
geben wird, um ihm einen höhern Ertrag abzugemins 
nen, nicht um durch die Verfilberung der Vorrähe einen 
Vortheil zu erhalten, Jeder Holsbeftand bei einem zu 
veräußernten Waldgrunde muß daher auch fo berechnet, 
werden, daß der Käufer dafür zahlen muß, mag dar⸗ 
aus bei der Verfilberung jegt zu ‚nehmen märe, und 
nur etwa dasjenige, was durch eine forgfältigere Zus 
gutemachung zu gewinnen iſt, fann einen ihm zu.bes 
lajfenden Vortheil bilden.“ Der Boden muß feiner Er⸗ 
tragsfaͤhigkelt gemäß für ſich berechnet werden. 


Hierbei haben alfo die Forſtverwalter es vollkom⸗ 
wien in ihrer Gewalt jede Veraͤußerung von Staats 
foren ganz unthunlich zu machen, ‚fie dürfen nur die - 
Forſten fo hoch benugen, daß niemand mehr. daraus 
zu nehmen im Stande ift als der Staat davon begieht, 
fo kann fe auch niemand faufen, 
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Es iſt allerdings richtig, daß dies die Staatsforfts 
wirthſchaft auf denfelben Punkt führen muß, den man 
bei der Privatforſtwirthſchaft fürchtet, nur den hoͤchſten 
Ertrag zu berücfichtigen, allein das iſt auch eine Abs 
fiht die unverholen eingeftanden' werden kannn, weil 
dabei feine Gefahr if, Die Furcht als wenn dabei 
das ſtarke Holz gar nicht erjogen werden koͤnnte, iſt 
nur ſcheinbar, denn nur das wuͤrde dabei entſtehen, 
daß nicht mehr ſtark Holz gezogen wird, als man 
bedarf, und als bezahlt wird, denn aus eben den 
Gruͤnden, aus welchen auch der Private ſtarkes Holz 
nur wohlfeiler als es bisher geſchehen iſt, mit Vor⸗ 
theil erziehen kann, kann e8,auch bei dieſen Grundſaͤ⸗ 
tzen noch die Staatsforſtverwaltung. 


Die Veraͤußeruug des unbedingten Holzbodens 
endlich, kann von Seiten des Staats nur in dem Falle 
und unter der Bedingung nach und nach erfolgen, wenn 
volſſtaͤndige Buͤrgſchaft vorhanden iſt, daß der Ertrag deſ⸗ 
ſelben nicht verringert, ſeine Kultur nicht ſchlechter ſeyn 
werde, als ſie in den Haͤnden der eignen Verwaltung 
fuͤr Rechnung des Staates iſt. Dies iſt nur dann als 
gewiß anzunehmen, wenn bereits Angeboth und Nach—⸗ 
frage in dem richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen, und folglich 
die Holgpreife fo find, daß in ihnen die Aufforderung 
zur Waldfultur und Walderhaltung liegt, indem fich die 
deshalb aufgewandte Arbeit bezahlt. Wenn, wie dies 
da wo der Etaat ſich um die Holzergeugung gar nicht 
fünmert, der Fall iſt, dieſe vondem Drange des Bedürfs 
niffes und dem Damit. verfnüpften Vortheile erwar⸗ 
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tet wird, fo fann auch auf diefelbe nicht gerechnet wer⸗ 
den, wo das Bedürfniß und der Vortheil fehlt, denn 
es wäre thöricht auf die Wirkung zu rechnen, mo die 
Urfache mangelt. "Man fanır mit Sicherheit annehmeny 
daß da mo die Nothwendigkeit der Holzerzeugung leb⸗ 
Haft gefühlt wird, und ſchon längft erkannt ift, nie 
eine Holzverwuͤſtung flatt finden wird, Daß da wo das 
Holz Hohen Werth Hat, nie leichtfinnig mit den Vor⸗ 
Färben umgegangen werden wird, fo mie daß da mo 
man ſtets an Holzgüberfluß gewöhnt it, und noch nie 
die eigentliche Nothwendigkeit gefühlt hat, die Natur 
Bei der Holzerzeugung zu unterſtuͤtzen, die Waldver⸗ 
wuͤſtung durch die Privaten am gewiſſeſten, und die 
beſſere Waldkultur durch diefelben am entfernteſten iſt. 
Der Landmann in Slandern, der Lombardei, der Guths⸗ 
befiger in England und Schottland denkt nicht daran, 
auch bei hohen Holzpreifen feine Holzvorraͤthe zu vers 
ſchleudern, der märfifche und polnifche Bauer, fo mie 
der ruſſiſche Guthsbeſitzer legt fo wenig. Gewicht auf die 
Erhaltung des Waldes, deffen Werth er nicht kennt, 
als er eine Arbeit-und Aufopferung zu feiner Verbeſ⸗ 
ferung anmenden mag, die ſich nicht belohnt. Mo zeir 
tiger oder immermährender natürlicher Ueberfluß von 
Holze iſt, weil die Menge des abfoluten Holzbodens 
zu groß iſt, und größer als es die Konfumtion vers 
fangt, da muß der Staat wohl deſto aufmerffamer 
feyn, um alles aus den Forſten abzufondern, und zu 
einer andern Benugung zu verwenden, was nicht uns 
bedingter Holzboden iſt, aber nie muß die Negierung 
zweifelhafter und vorfichtiger ſeyn, als In dleſem Halle, 
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wenn fie den Entſchluß faßt ih der eignen Berwaltung 
des MWaldgrundes zu begeben. 

Vor allem if zuerſt der Stand der Waldkultur 
in den bereits den Privaten zur willkuͤhrlichen Benus 
gung überlaffenen Forſten zu prüfen. Wo fich die Pris 
vatwaldungen ſchon jegt im Allgemeinen "feiner guten 
Behandlung-erfreuen, wo fein Streben nad Vermehs 
tung der Erzeugung if, wo große Flächen wuͤſte und 
ſchlecht behandelt ſich jeigen, die in freiem Privatbeſitze 
find, da iſt eben fo wenig daranf zu rechnen, daß durch 
‚Vermehrung der Privatwaldungen die Wirthfchaft eher - 
befierwerden kann, als bis dag deingende Bedürfniß für 
die Waldverwuͤſtung beftraft hat, als da Gefahr der 
ſchlechten Bemwisthfhaftung ftatt findet, wo die jegt ſchon 
der Willkuͤhr überlaffenen Waldungen gut und regelmäs 
" Big bemwirthfchafter werden, Es wäre fehr unvorfichtig, 
dem Volle die Forſten übergeben zumollen, in fo fern 
fie Sort bleiben follen, und müffen, fo lange ed noch 
zeigt, daß der Sinn für eine zweckmaͤßige Benugung 
und. vegelmäßige Wirthſchaft noch: nicht in ibm ex 
wacht ift, fo lange es dasjenige unbenugt und. vers 
wuͤſtet liegen läßt, was es ſchon hat, man fann dann 
nur die dee haben, duch fchnell herbeisuführende 
Noth den beſſern Zuftand gemaltfam berzuftelen. Daß 
dieſes plögliche Revolutioniren nicht wohlthaͤtig wir⸗ 
kend für das Volk iſt, daß man auf einem andern 
Wege eben ſo ſicher und weit weniger gefahrvoll und 
weit wohlfeiler dazu gelangen kann, wenn man ſo viel 
als moͤglich nach und nach das richtige Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Feld und Wald herzuſtellen, und dem Holzboden 
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die natürliche Rente zu verfchaffen fucht, iſt ſchon oben 
angedeutet worden, 

Wenn mir den unbedingten vorzüglich in großen 
Flaͤchen zufammenliegenden Holzboden betrachten, fo 
kann ung Dabei nicht entgehen, daß er überhaupt ganz 
andere Anfihten darbiefet, als derjenige Waldboden, 
der entweder ausdruͤcklich in der Abſicht veräußert 
wird, daß er zur Getreideerzeugung verwendet werden 
foll, oder derjenige bei welchem eine willkuͤhrliche Bes 
nutzung moͤglich iſt, und deſſen ſich der Staat eben 
darum begiebt, damit die vortheilhafteſte gewaͤhlt und 
herausgefunden werden koͤnne. Bel dieſem iſt die Vers 
theilung unter viele Beſitzer noͤthig und zweckmaͤßig, 
weil die vollkommenſte Kultur nur dann eintreten 
kann, wenn niemand eine größere Fläche hat, als er 
Im Stande iſt zu überfehen, und forgfältig volftändig 
zu bewirthſchaften, zu fultiviren und zu benutzen. 
Ganz anders iſt ed bei dem unbedingten Holzboden, 
‚ der ſeiner Natur und feinen Verhältniffen nach, nie zu 
etwas anderem als zu Wald verwendet werden kann. 
Hier zeigt fih ung überall, daß je kleiner die Befiguns 
gen find, defio mehr Gefahr der, wenn auch nur vor⸗ 
Übergehenden Verwuͤſtung er auggefegt iſt, daß je 
aͤrmer die Befiger find, deſto weniger geeignet für den 
Maldbefig. Sein eigen Holz zu erziehen, dazu it auch 
derjenge Eigenthuͤmer, der nur einen fehr Heinen Grund⸗ 
befig hat, vollfonmen geeignet, für die Bewohner der 
Städte, für die Befriedigung des Bedürfniffes der 
Gewerbsanftalten fann die Erziehung aber nur aus 
größern Flaͤchen erwartet werden, da ſchon eine fa 
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große Landbevoͤlkerung daß aller Grund unter Tauter 
kleine Grundeigenehümer vertheilt wäre, nicht fo viel 
übrig laffen würde, als die Städte und Gemwerbsanftals 
ten bedürfen, Sollte daher der Staat fi auch des 
unbedingten Waldbodens entäußern tollen, welches 
entiweder nur da wo gar feine Gefahr eines Holzmant 
gels zu fürchten tft, oder wo die Landfultur fon einen 
fehr hohen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, und 
die Renten des Ackers und Waldlandes gleichgeftellt 
find, mit Vortheil und Sicherheit gefchehen kann, fo 
wird er auch dann noch darauf denken müffen, ihn in 
die Hände der reichen Befiger, in größern Maſſen zus 
fammliegend zu bringen, nicht aber. vereinzelt in Eleis 
nere Theile den Fleinen und aͤrmern Guthsbeſitzern 
uͤberlaͤßt. 
9. 89. 

Nah den bisher aufgeſtellten und für nothwendig 
erfannten Befchränfungen der Verwandlung der Staatss 
forſten in freies Privatelgentfum, wird allerdings theilg 
wegen ihnen felbft, theils weil die Bedingungen unter 
- denen die Deräußerung allein flatt finden fol, von 
den Käufern häufig nicht erfüllt werden fünnen, ein ſehr 
- großer Theil des Forſtgrundes in den Händen der 
Staatsforftverwaltungen bleiben, und bleiben müffen. 
Dies ſcheint mit den oben entwickelten Behauptungen 
im Widerfpruche zu fiehen: daß die gänzliche Freiheit 
der Forſtwirthſchaft und das Privatelgenthum dag vors 
theilhafteſte und auch nicht gefährlich fey; in der That 
finder dieſer Widerſpruch aber nicht ſtatt. Es bleibt 
unlaͤugbar, daß das deal der hoͤchſten Waldfultur, 
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der vollfommenften Waldbenugung nur dabei flatt fins 
den fann, und wenn die allgemeine Kultur, der als 
gemeine Wohlftand noch lange Zeit ungehindert forts 
fhreiten fönnen, fo mag auch wohl einft vortheilhaft 
feyn, fie auf diefe Art dann herbeiführen und erreis 
chen zu mollen. Es bei den gegenmärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen ſchon plöglich herzuftellen zu verfuchen, wuͤrde 
für die Forſten diefelben Folgen Haben, weche das 
Streben plöglih eine idealifch vollfommene Verfaffung 
berzuftellen, ſtets für die Völker hatte. So wie alle 
diejenigen, welche einem Volke unvorbereitet die größte 
Freiheit und einen idealifch vollkommnen Zuftand, nad 
der bloßen Theorie, und ohne Berechnung des Ber 
ftehenden verfchaffen wollten, gewöhnlich alle mohls 
tätige bürgerliche Ordnung zerſtoͤrten, und mehr Schar 
den gethan haben, ald die, melde fi mit dem Uns 
vollkommnen begnügfen, weil das Vollkommne noch - 
nicht zu erreichen ivar, und ſich darauf befchränften, 
das Nachteilig fortwährend zu befeitigen, fo mie ſich 
Dazu Gelegenheit zeigte, fo ift eg gerade auch mit denen, 
welche deshalb weil die Staatsforfiverwaltung nicht 
das Vollkommenſte gewähren fann, fie unter allen Ber 
dingungen und ohne Einfchränfung verwerfen und aufs 
gehoben wiſſen wollen. Sie wollen den größten Des 
potismus mit der größten Anarchie vertaufchen, fie 
toollen die Banden nicht löfen und meiten, fo wie fich 
das Bedürfnis der freiern Bewegung zeigt, fondern fie 
wollen alle Schranfen vernichten, fie mögen nun die 
Erlangung des Guten, oder die Herfiellung des Boͤſen 
verhindern, 
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Wenn die Regierung feinen Boden zu Fort ber 
hält, der als matürlicher- Getreideboden angeſprochen 
werden muß, weil er unter. jeder Bedingung mehr als 
Ackerland bringt, wie ald Holland, wenn fie fich des 
Sorftlandes begiebt, fobald es bei einer andern Vers 
mwaltung oder Benugung höheren Ertrag verfpricht, als 
:4 derjenigen duch ‚die Beamten des Staats, went 
fie auf die eigene Forfiverwaltung überhaupt Verzicht 
thut, fobald fie gegen jeden für das Volk daraus ent 
fpringenden Nachtheil vollfommen gefichert ift, fo ges 
fhiehet alles das, was man vernünftigerweife unter 
den gegenwärtigen Umfländen für die Freiheit des 
Forſtelgenthums, für-die Herftellung des richtigen Vers 
paͤltniſſes zwifchen Feld und Wald, für die Erlangung 
der vortheilhafteſten Benugung ded Waldgrundes wuͤn⸗ 
fhen fann, Eben fo unvortheilhaft wie es ift, das 
duch, dab man alles Waldeigenthum ohne Ausnahme 
in unmittelbare Staatsverwaltung nimmt, in dem man 
die Wirthſchaft überall duch die Staatöbeamten leiten 
und kontrolliren läßt, jede Aenderung des Beftehenden 
unmöglich zu machen, jedes Streben nad Herftellung 
von etwas Befferem im Keime zu erflicen, das Bolt 
von jeder Kenntniß und Achtung der vortheilhafteren 
Bewirthſchaftung entfernt zu halten, ihm die Liebe zu 
feinem Befigthume zu rauben, es nur Darauf. denfen 
zu lehren eine größere Nugung durch Betrug und Ber 
ſtechung der Staatsbeamten zu erreichen, fi, alle Ges 
Segenheit zu erkennen, auf welchem Standpunfte die 
Waldkultur fich befindet, zu berauben, eben fo unvors 
ſichtig ift es ohne Bürgfchaft die Waldwirthſchaft gang 
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feet zu geben, Beide Ertreme * gleiche: Rad 
theile. 
Eine Moglichteit zeigt ſich, wie die Regierungen 
ſich nicht bloß von. der laͤſtigen Selbſtverwaltung der 
Forſten ſchneller als es ſonſt geſchehen kann, zu be, 
freien im Stande ſind, ſondern wie ſie dieſelbe auch 
ohne Nachtheil beibehalten koͤnnen, wenn fie es * 
Lage der Sache fuͤr angemeſſen halten, 
dieſe liegt in der Verbreitung —— 
volksthuͤmlichen Forſtwifſenſchaft, und 
in der größten Ausbildung der Etaatds 
forfiverwalter die Forſten am vortheik 
hafteften für dag Rastonaimspi iu bes 
nugen © 
Ohne die vielfach befprochene und befchriebene Art und 
Weiſe wie diefe Ausbildung erfolgen fol, zu beruͤckſich⸗ 
"tigen, da Dies ganz auſſerhalb des Kreiſes unſerer 
Unterſuchungen liegt, wollen wir bloß darauf achten, 
welchen unendlich michtigen Einfluß man ſich durch 
gine richtige Leitung der forſtwiſſenſchaftlichen Bildung, 
"auf die Erhaltung und Sicherung der vom Staate 
freigegebenen Wälder, fo- wie. felbft auf die. vortheils 
hafteſte Beibehaltung * Stactaſornbentes, a. 
fen kann. 
Es iſt ein ker Sat, daß jedes Bolt, in 
welchem: die ‚größte Maffe von Kenntniffen am allges 
meinften. verbreitet iſt, auch am leichteſten und vor; 
theilhafteften zur Erreichung des größten Wohlſtandes 
- und Wohlſeyns zu regieren iſt, denn die Regierung 
Darf fih dann am wenigſten um daſſelbe fümmern, fie 
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Kann ihm die größte Freiheit laſſen. Es iſt beinahe 
undenkbar, daß ein Regent oder eine Regierung einen 
anders: Zweck im Auge haben follte, ald die Vermeh⸗ 
zung des Volksgluͤcks, perſoͤnliche Leidenfhaften und., 
Intereſſen können diefen Zweck vorübergehend verdun⸗ 
feln , eine unrichtige Anficht der Mittel, die dazu fuͤh⸗ 
‚zen folen, fönnen.cher davon entfernen, ald dazu Ans 
naͤherung gewähren, Werfzenge der Regierung koͤnnen 
nicht in ihrem Sinne, ſondern in dem des eignen Vor⸗ 
theils handeln, aber fie ſelbſt muß und kann nur dies 
‚fen. Zweck haben, denn ihr Glüd und ihr Vortheil ift 
auch der. des Polkes, fein Reichtum iſt ihr Reichthum, 
fein Ungluͤck iſt das ihrige. Die Regiexungsweiſe mag 
in Europa ſo verſchieden ſeyn, als fie will, mit Zus 
verſicht kann man behaupten, Die Grundidee derfelben 
mar feit: Jahrhunderten den Wohlftand und das Volks⸗ 
gluͤck zu befördern. Eine Regierung, welche fi in dies 
„fer Hinſicht abſichtlich in Oppofition mit dem. Volke 
ſetzte ‚könnte auch nicht beſtehen. Nehmen wir Dies 
als unbefjreitbare Wahrheit an, fo iſt auch eben fo 
unwiderleglich, daß die eigentliche Abfiche der Negies 
rung Dusch nichts weſentlicher gefördert werden Fanny 
‚ale das Volk am volfommenften, über fein wirkliches 
Intereſſe aufzuklären, um es am beften in den Stan) 
zu. fegen, die vostheilhafteften Mittel. zur Beförderung 
defielben zu erreichen, Es in Unwiſſenheit erhalten zu 
wollen, beißt fih die Verpflichtung aufjulegen, den 
‚mangelnden Volfeverfiand überall durch den Negierungss 
verſtand erſetzen zu wollen, den todten Buchſtaben der 
Vorſchriften und Geſetze ſtatt des lebendigen Geiſtes, 
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die Wirkſamkeit zu: übertragen, was ſo unthunlich als 
gefährlich it. Eine unvernänftige Dofe.. kann. nicht 
durch Vernunft, fondern nur durch Gewalt beherrſcht 
und geleitet werden, und, dieſe reich tnur aus, ſo lange 
Diefe Maffe nicht zur Erkennung der eignen Kraft ger 
fommen if, fie hat unendlich weniger Wirkſamkeit 
als jene, 


- Diefe allgemeinen Grundfäge gelten auch vollkom⸗ 
men. in Hinficht derjenigen Kenntniffe, welche noͤthig 
find, um:den Werth, die, Wirhtigfeit und, den Ertrag 
der Forfien nicht. bloß vollſtaͤndig uͤberſehen, ſondern 
auch die Zolgen jeder Handlung in. den Forſten beur⸗ 
theilen, die Anordnungen, durch welche der hoͤchſte Er⸗ 
frag erreicht werden Fann,. erkennen zu, koͤnnen. So 
Jange-vorzüglich die größern -Forfibefiger, Denn die klel⸗ 
neren erhalten allerdings durch Das tägliche Gefühl des 
Schadens und Nachtheils, der ‚ihnen aus ‚einer, ums 
zweckmaͤßigen Behandlung ihres Holzes erwaͤchſt, die 
befte Kenntniß derfelben, und der Sporn des Eigen 
nußes iſt wirkfamer ald alle Studien, nicht wiſſen 
was ißnen frommt, muß ‚man freilich beforgter für ihre 
Sorften feyn, fo bald aber richtige Ideen allgemein im 
Umlaufe find, hat man auch nicht ſehr zu fürchten Daß 
Dagegen gehandelt wird. Deshalb foll man auch. nicht 
die eigentliche forKlihe Bildung als etwas befrachten, 
was. blos. die Staatsbeamten nöthig haben, fondern fie 
fo viel ald möglich au) im Wolfe, in der Klaffe der 
Grundbefiger einheimifch zu machen fuhen, was frels 
lich nur· dann möglich if, wenn fie von allem Unprak⸗ 


tiſchen, von allem Gekünftelten und todtem Wiſſen bes 
freiet, rein für das praktiſche Reben berechnet wird, 
Vor allem aber iſt es wichtig der Bildung der 
eigentlichen Staatsforſtverwalter diejenige. Richtung zu 
geben, daß die Staatsforften- nicht im Einne des fi 
kaliſchen Intereſſes allein, ſondern im inne einer’ 
loyalen National forſtwirthſchaft verwaltet werden. Koͤn⸗ 
nen wir verlangen, daß die Forſten fo verwaltet wer⸗ 
den, daß fie der Nation den hoͤchſten Ertrag geben, 
fo muß, dieſen Zweck zu erreichen, das unablaͤßige Stre⸗ 
ben der Verwaltung ſeyn, ſoll nur das Staatsforſt 
bleiben, was ſich in den Händen der Staatsforſtbek⸗ 
maltung am beften befindet, fo muß dieſe weder einem 
Natlonalintereffe entgegen “freben, und ihm vlelmehr 
uͤberall auf das Bereitwilhgfte entgegen Formen, fons 
dern auch die höchfte vorurtheilsfreie Ausbildung in 
fih vereinigen. Die Verwalter müffen die Beziehung 
in welcher die Forften int Allgemeinen, wie im Beſon⸗ 
dern und Oertlichen zur-Nationalöfonomie fennen, und 
zu beurteilen vermögen, um fie derfelben'nicht zu ent 
fremden, föndern vielmehr volfommen gemäß zu behaits 
deln. Dann werden nicht bloß die Forſten gern in 
ihren Händen gefehen werden, und die Angriffe auf 
die Forfivermwaltung des Staats wegfallen, welche in 
der neuern Zeit vorzüglich von’ den Repräfentanten des 
Volkes gemacht find, fondern das Nächtheilige des 
Staatsforfibefiges wird ſich auch von ſelbſt vermins 
dern. 
§. 90. 
Auſſer den Beſchraͤnkungen welche Die Geſetze in 
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vielen Ländern. dent Forſteigenthuͤmer in Hinficht des 
freien und mwilführlichen Behandlungen auflegen, find 
auch. noch eine Menge anderer fremder Verpflichtungen 
vorhanden, welche gewoͤnlich denfelben verhindern felbft 
Da, wo fich der Stant der Aufficht über die Forften , 
begeben bat, mwillführlih mit ihm zu verfahren. Dieg 
find vorzüglich die Mitbenutzungsrechte anderer Berech⸗ 
gigten, Die Lehnss und bloßen. Niefnugungsredhte z. 
Bi bei Majoraten und Fideikomiſſen, die Pfandfegung 
des Forftes für darauf haftende Schuldkapitale. Es 
würde ‚übereilt ſeyn, dieſe natuͤrlichen Befhränfungen 
ſogleich mit aufheben. zu molen, wenn man den Forſt⸗ 
befigern: die Freiheit ‚der Forſtbenutzung von Geiten 
des. Staates ertheilt, und * alle Banden auf einmal 
zu ſprengen. 

Die Berechtigung, weicht ar einem Walde 
ruhet, in dem noch ein Anderer auffer dem Forftbefis 
tzer, entweder Holz -oder etwas mas unmittelbar vom 
Holze,herruhrt, z. B. Waldſtreu, Baumfrüchte ıc. dus 
demfelben zu fordern. hat, zwingt den Beſitzer Den 
Wald in einem ſolchen Stande zu erhalten. Daß. bie 
Befriedigung dieſer Berechtigung ſtets unausgeſetzt ers 
folgen kann, macht den Berechtigten zum natuͤrlichen 
Aufſeher der Forſtwirthſchaft, um immer in Hinſicht der 
Befriedigung, feiner Forderungen geſichert zu ſeyn. — 
Der Forſtbeſitzer, welcher Bauholz zu geben hat, muß 
es nicht bloß erziehen, ſondern auch immer einen Vor⸗ 
rath davon bereit. Haben, . derjenige welcher Kaffı und 
Leſcholz um das Bedürfniß einer. Menge Berechtigten 
zu befriedigen. zum ‚Sammeln: gefiatten muß, ift auch 
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verpflichtet feinen Wald im einem folchen Stande zu er⸗ 
halten, daß dies immer in hinreichender Menge erfols 
gen fann. Die Baupolzs, die Raffs und Lefeholjbes 
rechtigten werden die erſten ſeyn, welche eine Vermin⸗ 
derung der Holzerzeugung bemerken, und wenn ſie ſo 
weit erfolgt, daß fie ſich gefährdet halten können, auf 
Sicherung ihrer Rechte durch eine Wirthſchaft, melde 
fie deshalb ſicher Kelle, antragen. Wer Waldſtreu in 
feinem Forfte fammeln laffen muß, ift genörhigt, den 
Holzdeftand zu erhalten, denn ohne dies kann fie. nicht 
nachhalfig erfolgen, wer Kiehn, oder Kiefern: Stocks 
Holz zum Erleuchten oder Theerſchwelen abgeben muß, 
fann feine Kieferbetände nicht fo jung herunter hauen, 
daß es das Holy ſich nicht mit harzigen Theilen fätrigt, 
was erft im Alter gefchiehet, Die auf den Kiehn Bes 
rechtigten werden die Kontrolle noch fortfegen , BR 
Die Regierung fich begeben hat. 

Selbft andere Servituten fönnen mittelbar zur Er⸗ 
haltung der Forſten wirken, welche nicht unmittelbar 
von der Holzerzeugung abhaͤngen, und auf ſie Bezug 
haben. So die Waldweide. Wenn dieſelbe von ander 
ren Berechtigten, nicht dem Forſtbeſitzer, benutzt wird, 
ſo tritt der letztere immer mehr Nutzung ab, je weni⸗ 
ger er ſeinen Grund mit Holze anbauet, und je blans 
fer und holzleerer er den Grund liegen läßt, er ſchließt 
die fremde Nugung deſto mehr aus, und eignet fid 
‘eine defto größere zu, jemehr er die Productionsfräfte 
des Bodens durch Holzandau auf die Holjerzeugung 
hin, und von der Graserzeugung ableitet, Es liege 
einmal unabänderlich in der menfchlichen Natur, daß 
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wo die Nutzungsrechte getheilt find, jeder dag feinige 
fo viel als möglich, und fo weit. ihn die Gefege dazu 
berechtigen, zu vergrößern ſucht, deshalb findet bet 
fremder MWeidegerechtfame auf einem Forſte in: ders 
felben auch ein ewiger Sporn für den Zorfteigenthümer 
zum Holzanbaue ftatt, Wenn die Weidenutzung dem 
Forſteigenthuͤmer ſelbſt gehoͤrt, ſo kann es wohl ſeyn, 
das er um des augenblicklichen Nutzens willen, den 
fie gewaͤhrt, ſie vorzugsweiſe gegen die Holzerzeugung 
beguͤnſtigt, wenn ſie dem Berechtigten gehört, kann dird 
nie der Fall feyn, denn wenn der Forfibefiger bloß 
Ertrag durch die Holznutzung zu hoffen bat, muß 
er auch allein fireben, dieſe zu vermehren, Auf’ 
der andern Seite ftreitet e8 ‘auch mit dem Vortheile 
des Berechtigten eine Wirthſchaftseinrichtung treffen 
zu laſſen, wodurch feine Nutzung geſchmaͤlert wird, 
1 B. Hochwald in Niederwald ummandeln zu laffen,. 
bie alten Beftände abzutreiben zu gefatten, worin feine! 
Weidenugung bloß ſtatt finden kann, und dagegen viel 
junge anbauen zu lafjen, welche die Weide ausſchlie⸗ 
Ben, auch hier wird daher der Berechtigte zum natuͤr⸗ 
lichen Wächter über die Erhaltung der Vorräthe, 

Es ift keinesweges die Abficht. bier Die Behaup⸗ 
fung aufzuftellen; daß fremde Berechtigungen, melde 
die willkuͤhrliche Benutzung und Behandlung eines’ 
Grundftücdes befchränken und verhindern, im Algemeis 
nen vorfheilhaft für die Kultur des Landes wirken kon⸗ 
nen, fie find im Gegentheil mit Recht als das größte. 
Hindernis derfelben : zu erfennen, und am mehrſten 
dann, wenn der Eigenthuͤmer des Grundſtuͤckes ſelbſt 
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im Stande iſt, alle Etzeugungen deffelben zu, gute zw 
machen. Es if deshalb nicht auf ihre fortwährende 
Erpaltung zu denken, fondern, foBald der legtere 
Fall eintritt, vielmehr auf ihre Aufhebung, mor 
von am anderen Orte vollftändiger gefprochen worden 
if, Dies hindert jedoch nicht, fie unter den befichens 
den Verhältniffen, wo fie häufig noch beſtehen müffen,, 
weil es nicht möglich iſt, ohne fie die ganze Walders 
jeugung zu gute zu machen, noch als das natärlichfte: 
und unfchädlichite Mittel zu betrachten, die Forſtbe⸗ 
figer auch ohne Beaufſichtigung durch den Staat ſo 
viel als noͤthig iſt zu befchräufen, Damit fie feinen 
Mißbrauch von ihrer Sreiheit machen, Es fann feine, 
gerechtere und-natürlihere Befchränfung ‘geben, als die 
Durch die Rechte eines andern Theilhabers an dem Ers 
trage des Forſtes. Dabei iſt jedoch feinesmeges die 
Idee, daß die Regierung beiden Theilen unterfagen ſolle, 
Ihre Nutzung, wenn fie die gemelnfhaftliche von einem: 
Grunde beide für unvortheilhaft erkennen, zu ihrem 
Vortheile zu-thellen, denn das hieße allen Fortſchrittten 
der Kultur. und ‚der Freiheit fie zu erhöhen, unnatuͤr⸗ 
liche Schranfen ziehen, fondern nur die, dag man ſich 
huͤthen müffe, die Freiheit der Forſtwirthſchaft fo weit 
auszudehnen, daß überall zugleich. die Befchränfungen: 
Durch die Servituten gewaltſam mit aufgehoben wer—⸗ 
den, weil man dadurd ‚glaubt die höhere Kultur des: 
Forſtgrundes defto fehneller vorzubereiten, Es mag den 
Beſitzern der Forſten und der Verechtigungen frei ſtehen, 
ſich auseinander zu ſetzen, aber man muß ſich wohl, 
vorſehen, irgend einen Theil Dazu zw zwingen, bevor; 
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man nicht alle Wirkungen auf das Ganze davon bi 
rechnet hat. So wie das Bedürfniß- der Kultur es 
erfordert, fo mie das Holz ſeinen natuͤrllchen Werth 
erreicht hat, daß man feinen Anbau auch ohne die ges 
ringſte äußere Anreisung, ohne mittebaren Zwang, ers 
twarten fann, fo mie die Freiheit der Forſtbenutzung 
feinen Mißbrauch mehr fürchten läßt, und daher auch 
feiner Befhränfung mehr bedarf, mögen auch die legi 
ten Bande fallen und geldfet werden, denn dann märe 
es unrecht, fie noch beſtehen zu laſſen, Wis dies der 
Fall iſt werden die weniger fchädlichen und unmerflichs 
ſten auch nur wohlthaͤtig wirken. 
Die Majorate und Fideikommiſſe moͤgen, da ſie die 
große Vertheilung des Grundes unter den Stand der 
Landbauer verhindern, gewiſſermaßen als der Ver⸗ 
mehrung der Kultur nachtheilig betrachtet werden koͤn⸗ 
nen, fuͤr die Erhaltung der Forſten haben ſie bisher 
ſich nur vortheilhaft gezeigt, das liegt fo wohl im ihrer 
Natur, ale es die Erfahrung bemeifet. Der Majorats⸗ 
and Sideifomißbefiger darf als blofer Nießbraucher 
tits thun, wodurch die Subſtanz des Fideikommiſſes 
verringert wuͤrde, er darf Daher auch die Holzvor⸗ 
raͤthe, welche das Kapital bilden, wovon er die Zinſen 
Bezieher, nicht vernichten. Die Majorste bilden übers 
dem 'gemöhnlich große gefchloffene Grundbefige , welche 
eben vermoͤge ihrer Größe die Waldverwuͤſtung leichter 
Hindern, da fie bei ihr weit ſchwerer if, als bei vers 
einzelneten kleineren Grundſtuͤcken. Die Beruͤckfichtigung 
der Zukunft iſt bei ihnen eben fo wichtig, als bei der 
Forſtoerwaltung des Staates ſelbſt, und fie gewähren 
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daher eine gleiche Sicherheit der nachhaltigen Bewirth⸗ 
fhaftung aig die Staatsforften. Mag daher die Zer⸗ 
ſchlagung der großen gefchloffenen Güther fo weit es die 
Kultur betrifft vortheilfaft und wuͤnſcheuswerth feyn, für 
die Korftfultur,. für Die Erhaltung der Forſten ift die zus 
fammenhaltung der großen Befigungen eben fo wichtig. 
Wenn die Forſtpflege überall auf den Fleineren Befiguns 
gen einheimifch geworden iſt, wenn die münfcenss 
werthe Forigärtmerei fo innig mit dem Leben und Wirs 
fen des Landmauns verbunden ift, als das Pflügen 
und Saͤen des Getreides, wenn NHolzerzeugung und 
Ackerbau im richtigen Verhältniffe ſtehen, vorzüglich aber 
wenn die fleigende Bevölkerung, der vermehrte Wohls 
fland immer mehr Kapital und Arbeit zu belegen, und 
im Ackerbaue anzumenden firebt, dann kann auch ohne 
- Gefahr für die Wälder die größere Vereinzelung des 
MWaldbefiges eingeleitet und moͤglichſt befördert werden, 
fobald. der Boden fulturfähig ift, fo lange dies aber noch 
nicht der Fall ift, bilden. die Majorate 2c. Die man fonft 
wohl nihe in Schuß nehmen fann, immer noch ein 
beachtungswerthes Schugmittel gegen allgemeine Walds 
verwuͤſtung. Es iſt fchon oben angeführt worden, daß 
ein großer Theil der oͤſterreichiſchen Erbftaaten fein ans 
deres hatte. um die Erhaltung des Waldbedarfs zu 
fihern, als. fie und den großen Grundbefig und daß 
es fih vollkommen hinreichend zeigte, Exiſtirt gar fein 
fleines freies Allodialgrundeigenthum, fo ſcheinen Die Darg 
aus entfpringenden Nachtheile allerdings wohl zu übers 
wiegend, ‚um bloß des Waldſchutzes wegen die großen 
Lehen; und Zideifommißbefigungen unangeraftet zu laſ⸗ 


455 


fen, da bei: dieſen Verhaͤltniſſen eine fortfchreitende 
Entmwickelung des Kulturzuftandes des Landes wohl 
faum denkbar iſt, findet aber der Gemwerbfleiß des klei⸗ 
men Acerbauerd, das Streben nah Grundbefig noch 
auſſer ihnen hinreichenden Kaum, um jedem Verlan⸗ 
gen deshalb genügen zu koͤnnen, fo ſcheint das Fort 
befiehen der wenigen geſchloſſenen Befigungen, ‚wenn 
nor dem DBefiger und Nutznießer felbit keine Hinder⸗ 
niffe im. Wege Reben, die wirkliche Kultur und Das bleis 
bende Einfommen des Fideifommiffes zu erhöhen, wohl 
eher vortheilhaft als nachtheilig, fo lange big ein anderer 
Zuſtand der Dinge eingetreten ift, Es muß nur iumer 
der Fideikommiß nach dem Geifte der Stiftung betrachtet 
werden, und nicht das unabänderliche Beibehalten des: 
Beſtehenden vorgefchrieben fen, fondern nur die Vers 
singerung des nachhaltigen Ertrages der Befigung als 
unzuläßig erkannt werden. Von natürlidem um 
bedingtem Holzboden neue Fideikommiſſe zu fliften, 
tann wohl unter feiner Bedingung dem Nationalmohls. 
flande für nachtheilig erklärt werden. | e 
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Diejenigen Waldungen, welche den Komunen als 
gemeinſchaftliches Eigenthum gehören, ‚melde daher 
eben fo wenig als Privateigenehum zu. betrachten find, 
da. fie fi) unter anderen Verhältniffen vorfinden als 
dieſes, wie als unmittelbares Staatseigenthum, da der 
Staat aus ihnen keine unmittelbaren Einkuͤnfte bezie⸗ 
het, muͤſſen aus einem ganz beſonderen Geſichtspunkte 
angeſehen werden, und duͤrften unter diejenigen gehoͤren, 
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denen nur zuleßt und nur mit großer Vorſicht, bei eis 
nem vollgultig beiwieienen Gemeinfinne, unbeſchraͤnkte 
Sreipeit bei ihrer Verwaltung und Benugung. durch 
die Kommen felbft zu zugeftehen iſt. Diefe find. auch: 
vielleicht weniger berechtigt, unbedingte Wilkführ dabei 
verlangen zu können, da fie ſich gemäffermaßen. im ders 
felben Lage befinden, wie die Majorats⸗ und Fideifoms 
mißbefiger, da die gegenwärtigen Mitglieder der Kos 
mune immer nur als Nutznießer anzusehen find; wels 
hen zwar zuftehet den ‚Ertrag nach der Quote, ‚melde 
auf jeden fällt; zu verlangen, das Ganze aber ertragss 
fähig zu erhalten verpflichtet find, da das Komunalı 
vermögen immer als Eigenthum einer ‚moralifihen Pers 
fon, der nie ſterbenden Komune, zu betrachten if. Die 
Regierung iſt der natürliche Wächter über die Erhaltung 
des Komunalvermögeng, was freilich wicht dahin aus 
arten muß, daß fie mit ihrem Wächteramte auch das 
Eigenthumsrecht verbinden, oder es wenigſtens als eine 
einträgliche Berechtigung betrachten will, deshalb 
kann fie ipre Befugniß einer genauen Kontrolle der Kos 
munalforſtwirthſchaft auch fhon aus diefem natürlichen 
echte herleiten, und es fprechen zu viel Erfahrungen, 
fo wie die Betrachtungen über die Natur diefes Walds 
eigenthums Dagegen, um die zu fchnelle Begebung dies 
fer Befugniß als rathſam zu erkennen. 
Der Vorzug, welcher der Privatforſtwirthſchaft eis 
genthuͤmlich iſt, liege vorzuͤgluͤglich darin, daß bei ihr 
der Eigenthuͤmer ſelbſt die Stelle des Verwalters ein⸗ 
nimmt, der Sporn des eignen Vortheils an die Stelle 
des bloßen Pflichtgefühls eines Fremden tritt, größere 


457 

Unabhängigkeit und Freiheit in der Wirthſchaft ſtatt 
findet, nicht ‚bloß der Gefamtertrag des Forftes richtis 
ger gewürdigt wird, fondern auch die Kräfte und Urs 
beiten des Landbauerd eher mit denen des Wald bau⸗ 
ers zu vereinen, und fuͤr die Erreichung eines einzi⸗ 
gen Zweckes anzuwenden find; 

Ale dieſe Vortheile können bei einer Komunals 
waldwirehfhaft nicht‘ ſtatt finden. Die Eigenthümer 
koͤnnen nicht zugleich Verwalter feyn, denn wird es 
auch ein Theithaber, fo if er nur für feinen eignen 
Antheil Verwalter und Eigenthümer zugleih, für alle 
übrigen Antheile nur fremder Beamter. Dies macht 
aber einen großen Unterfchied, Wenn 200 Mitglieder 
einer Komune, aus welcher Ein Mitglied die Verwal⸗ 
tung des Forftes übernimmt, Beſitzer deffelben find, 
fo if zwar der Gewinn und Bortheil des Einen mit 
dem Aller vereint, allein er erhält nur zz des Vors 
theils für fi und feine Nahfommen, das erzeugt aber 
nicht denjenigen Trieb, laͤht nicht fo viel Mühe und 
Arbeit aufiwenden, als wenn jemand den ganzen Vor⸗ 
theil erhält. Der Eifer für das Intereſſe und den 
Vortheil eines folhen Komunalforftes wird in der Res 
gel auch Dadurch gelähme, daß nicht ale Mitglieder 
derfelben ihn gleich dankbar anerkennen. Bald will mar 
den gegenwärtigen Fleinen Vortheil nicht um des zufünfs 
‚tigen größeren willen miffen, bald hat man ganz ans 
dere Anfichten Über die Art und Weiſe mie das Gute 
und Beffere erreicht werden müffe, als der Verwalter, 
bald reizt Neid, Mißgunſt und perſoͤnliche Leidenſchaft, 
das Streben deſſelben, den allgemeinen Vortheil zu be⸗ 
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fördern, nicht anzuerfennen, bald till man die Unter⸗ 
flügung, die Aufopferang die. er nothwendig verlangen‘, 
mus, nicht gewähren, man legt ihm NHinderniffe in den 
Weg, man zeigt ihm ein Mibtrauen, welches ihn ers 
müden und feinen Eifer erfalten muß, Es gehdrt in 
der That eben fo wohl dazu, daß jemand feinen Lohn 
in dem eignen Beivnftfeyn des redlichen Strebens und 
der erfüllten Pflicht zu finden weiß, als daß ein. gros 
Ger Semeinfinn in der Komune herrſcht, wenn man mit 
Luſt und Annehmlichkeit Komunalbeamter oder Verwal⸗ 
ter von Komunalguͤthern ſeyn ſoll, wenn der ſelbe ſich zu⸗ 
legt nicht darauf zu beſchraͤnken veranlaßt wird, ſich 
actenmäßig gegen Verantwortung zu decken, und alles 
was ihm irgend Vorwürfe zugiehen könnte, forgfältig 
zu vermeiden, Ein folhe Vermaltung die fein Augeny 
merk hat, als ſich actenmäßig. zu deden, fann aber 
dabei vollfommen unvortheilhaft, ja ſchlecht ſeyn, das 
von find die Beweiſe nicht felten. 

Daß unter diefen ‚Umftänden die Kraft, Unabrs 
haͤngigkeit, Selbittändigfeit, das rafche. Benugen des 
fi als vortheilhaft zeigenden, die ſchnelle, Umänder 
zung des Nachtheiligen, von dem allen: man Voriheile 
für den Privatforftbefig erwartet, nicht in der eignen 
Komunalforfiverwaltung fatt finden kann, wird feine 
anderen Ausführung bedürfen, ‚Sind die Forſten bes 
traͤchtlich, ſo wird auch felten ein Mitglied die Vers 
waltung wegen der dabei vorfallenden Geſchäfte und 
der deshalb erforderlichen Kenntniffe, fie übernehmen 
fönnen, fondern es werden eigentliche Beamten anges 
ftelit werden muͤſſen, die dann allein abhängig von den 
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Komumalbefchläffen, fo viel Heren und fo viel verſchle⸗ 
dene Anforderungen erhalten, als die Komune Mits 
glieder hat. Die fhlechteften Beamten find dann Diejenis 
gen, welche am erften gewählt merden, meil fie ein 
mal am wohlfeilften dienen, dann am erften den Wüns 
fhen jedes Komunemitgliedes am mehrften. ſchmei⸗ 
cheln, zu allem willig die Hand bierhen, und. fi am . 
mehriten vor ihren Herrn erniedrigen, was diefe nur zu 
oft bei einem Mangel an Bildung verlangen, 

Auch feine Einheit in der Wirthſchaft zur Erreis . 
hung des hoͤchſten Gefamtertrags findet gewöhnlich bei 
den Kommunalforften flatt. Das eine Mitglied findet 
es feinem Sftereffe angemeflen, die Weidenugung zu 
beguͤnſtigen, das andere die Holzerzeugung, der eine 
hält das für vortheilhaft, was der andere für nachtheis 
lig erklärt. Es würde nicht am lächerlichen Beifpielen 
fehlen dies zu belegen, wenn man darnach haſchen 
wollte, . a 
Ein liebel,-größer ald alle, tragen aber die Komu⸗ 
nalforften in fih, welches auch nur ſchwer zu heben 
ift, das if der Glaube, daß die Komunalforften da 
find, um alle Laften der Komune zu tragen, daß fie 
ein Guth find, welches ewig nur einfragen, nie eine 
Aufopferung koſten fol, von der man feine Ausſicht 
hat fie wieder zu erhalten. — Wenn ein Forfeigens. 
thümer eine Blöfe anbauet, fein Hol; aufpart, fo ges 
winnt fein Eigentum an Werth, er kann das erfparte 
Holz immer für fih verfaufen, und es für ſich benu⸗ 
gen, das Guth ift mit der angebaueten Blöfe mehr, alg 
mit der wuͤſten, die Schonung. ift mehr werth, als die 
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wäre nichtstragende Scholle. — Wenn aber ein Buͤr⸗ 
ger oder Mitglied der Komune ‘sc Rthlr. hergiebt, um 
die Komunalforften zu verbeffern, fo ift fein Haug, fein 
Hof darum nicht 50 Rthlr. mehr mwerth, ohnerachtet 
es eigentlich fo feyn ſollte „da darauf die Gerechtiame 
ruhet, den Ertrag dieſer 50 Rthlr. einſt zu erheben, 
wenigſtens giebt gewiß dieſe 50 Rihlr. niemand deshalb 
mehr dafuͤr, weil der Komunalforſt nun beſſer im Stande 
iſt. Das Holz, mas jetzt Daraus bezogen worden iſt, 
oder mit Gewißheit kuͤnftig, aber gleich, bezogen 
werden kann, wird als Gerechtſame bezahlt, nie aber 
die fo ſpaͤte Hoffnung mie bei’ dem —. 
Privateigenthume. 

Die Thatfache it gewiß — * daraus 
allein erklaͤrbar, warum fo wenig Eifer für die Kul⸗ 
tur der Komunalmaldungen: gegen die eigentlichen Pris 
Batwälder ſich zeigt, fie laͤßt ſich auch wohl im ihrem 
Urſprunge auffinden, Es liegt einmal in der Unfichers 
heit des Komunaleigenthums, welches ſtets ‚den mehrs 
fien Angriffen von Seiten der Negierungen ausgefegt 
war, wie uns die Gefchichte des franjoͤſiſchen Kaiſer—⸗ 
reichs wieder in der neuern Zeit gezeigt hat. Es iſt zu 
verführerifch , Die Ueberfchüffe der Komunalkaſſen, die 
feinem Einzelnen, fondern einem Ganzen gehören, bet 
Staatsbedärfniffen cher zu -Hülfe zu nehmen, als die 
- Einzelnen mit Abgaben zu belaſten, daß dem Verſuche 
feiten widerſtanden wird. Gefchiehet es im Laufe eis 
ner langen: Zeit, fo find natürlich auch Die Aufopfe⸗ 
kungen der Komunemitgkieder umſonſt. Das erfte, was 
deshalb auch Die Regierung thun Tann, um den Ko⸗ 


461 


munalforften die. Liebe und Sorgfalt ihrer Eigentümer 
zu verfhaffen, {ft denfelben den unmandelbaren Glaus 


ben an die Heiligkeit und. Unverleglichkeit des Komu⸗ 


nalvermoͤgens zu geben, indem ſie ihnen nicht bloß 
durch Worte, fondern auch durch die That Die Zus 
ſicherung giebt,. daß fie die Früchte jeder Arbeit und 
Aufopferung auch ftetd ficher genießen werden. '.Die 
andere Urfache warum die Mitglieder der Komume ſtets 
denjenigen Antheil, welchen ein jedes an dem’ Komu⸗ 
nalrigenthune hat, geringer achten ale ein. gleich gros 
Bes: Privateigenthum, liegt theils Darin, Daß fie über 
den erfien nicht dispofitionsfähig, ja auch Aber die 
Erhebung der Rente davon meit weniger unabhängig 
find, als hinſichtlich des Privateigenthums, weshalb 
jeder ſchon für das Komungleigenthum nie um des 
eignen Bortheild willen das thun wird, was er für 
das Privateigenthum tut, und fietS das erflere zu 
Gunſten diefes legteren nachſetzen wird. Hieraus laͤßt 
es ſich erklaͤren, warum man immer geneigt iſt, alle 
Öffentliche Laſten lieber dem Komunaleigenthume aufzu⸗ 
buͤrden, als etwas aus eignen Mitteln Dazu beizutras 
gen, warum man den Anrheil daran nie fo recht als ein 
eignes Eigenthum, wenn vdiefer Ausdruck erlaubt. if, 
betrachtet. — Auch diefer Uebelftand iſt allerdings das 
durch weientlich zu befeitigen, daß man die Kommen 
in. der Verwaltung und Benutung ihres Eigenthumes 
menigftens fo weit felbftftändig macht, daß fie das frei 
thun fünnen, mas zur Vermehrung des Ertrages defs 
felven dient, daß man nicht aͤngſtlich jede Benugung 
defielben befchränft, weil man glaubt, daß: flets vie 
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Vernichtung deffelben damit verbunden fen, dab man 
fih damit begnügt, nur das Boͤſe und wirklich Nach—⸗ 
theilige zu verhüthen, indem man Die Verwaltung 
zwar beauffichtiget und verantwortlich macht, aber ihr 
darum noch nicht alle Selbſtſtaͤndigkeit raubt. 

Wie fehr dadurch der Gemeinfinn, die Liebe zum 
Komunaleigenthume vermehrt werden: fann, zeigt vor 
allen die preußifche Städteordnung und Komunalver⸗ 
foffung. So lange die Kammern beinahe die aus 
fehließliche Leitung der Komunalforſtwirthſchaft hatten, 
den Komunen felbft feine Etimme dabei . eingeräumt 
war, und fo wohl die Magiftrate wie die, Bürgerichafs 
ten in den-geringften Kleinigfeiten durch einen Depars 
tementsrath bevormundet wurden, zeigte ſich auch micht 
die geringfte Liebe zu ihrem Eigenthume. Dies Hat fi 
weſentlich feit der veränderten Einrichtung, wornach 
die Komumen in Verwaltung ihres Eigenthumes ziems 
lich ſelbſtſtaͤndig find, geändert, denn man findet wenig⸗ 
ſtens eine lebendigere Theilnahme daran, eine ‚größere 
Beachtung des Werthed, den das Komunal;Eigenrhum 
‘ für jedes Mitglied.der Gemeinde hat. 

Daß dieſe Theilnahme fih bisher noch Horzuges 
weiſe auf das möglichft große, davon zu erhaltende 
Einkommen befchränft, daß, wenn Gemeindeſchulden zu 
bezahlen ‚find, der Forſt als das erfte Mittel betrachs 
tet wird, fie zu deden, wenn Bauten vorfallen, der 
Forſt die Ausgabe fragen foll, menn Geld nöthig: iſt, 
immier wieder von ertraotdinären Holzſchlaͤgen die Rede 
a, daß immerfore nur anf daB gegenwärtige Eins 
fommen und weniger auf das fünftige. gefehen wird, 
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liege in der Natur der Sache. und gehet aus demjenis 
gen, was oben im diefer Hinficht angeführt worden iſt, 
hervor, Es kann bei wohlhabenden Komunen und gros 


Gem allgemein. verbreiteten Gemeinfinne, bei vorberrs 


ſchenden richtigen Anfichten über die zweckmaͤßige Ver⸗ 


waltung. und Benutzung der Forſten, allerdings eins 
jelne Ausnahmen geben, allein man fann bie Grfege 
nicht für das berechnen, was als Ausnahme da ift, 
ſondern muß dabei das in das Auge faffen, was als 
Regel gilt: . Darum find: auch die Komunalforſten von 


jeder Regierung fchärfer zu beachten , als jedes andere ' 


eigentliche Privateigenthum. Was in diefer Hinſicht 
beinahe immer nöthig iſt, und weder die Erhöhung des 
Kulturzuftandes verhindert, noch die. Selbfitändigfeit 
der Verwaltung zu ſehr befchränft, dürfte in folgens 
den Borfichtsmaßregeln beſtehen. 

Daß da mo. eine regelmäßige Forfiverwaltung bes 
fiehet, indem der Forft zu groß iſt als daß er von eis 
nem Mitgliede der Komune ohne Entgeld nebenbei bes 
ausffichtigt werden fann, und mo fich die Wirthſchaft 
nicht. bloß auf dem Abtrieb des Buſchholzes befchränft, 
die Komunalforften Durch gebildete Zorftbeamten vers 
waltet werden müffen. 

Daß dem AUbgabefage eine regelmäßige Wirthſchafts⸗ 
einrichtung zum Grunde liegt, und die Komunaleinnahs 
me aus: den Forfien Die Erhaltung und den nachhaltigen 
Ertrag nicht beeinträchtigt, deshalb auch ohne Genehs 
migung der Regierung keine extraordinaren Holy 


ſchlaͤge ftart finden fonnen, wogegen den Kommen aber, 
auch freiſtehen muß jede Wirthſchaftseinrichtung zu tref⸗ 
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fen, wodurch das Einkommen erweislich und nachhal⸗ 
tig aus den Forſten erhöhet werden kann. 

Sn einzelnen Fällen. dürfte. auch Die Sorge dafür, 
daß die Holzuorräthe immer fo find, daß die Befries 
digung der laufenden und gewöhnlichen Komumalbedürfs 
niffe nicht. gefährdet wird, noch eine befondere Beach⸗ 
tung verdienen. 
. 9 92 

Wenn in dem gegenwärtigen Kapitel alle die Vor⸗ 

fihtömaßregeln fehr mweitläuftig und umfländlich abges 
handelt worden find, unter denen nur das Forfteigen; 
thum der unmittelbaren Staatöverwaltung entnommen, 
und der Beauffihtigung der Regierung entzogen: wer⸗ 
der fann, fo lag die Urfache davon darin, daß die 
befte Forſtwirthſchaft nur dabei zu erreichen ift, daß 
aber die fchlechte dabei. auch eben fo leicht möglich, ja 
anfangs fogar wahrfcheinlich if, und Daß es. wuͤnſchens⸗ 
werth iff, Das. Beffere ohne Die Nachtheile des vorher 
gehenden Schlehtern zu erhalten, Dies wird auch um 
ſo mehr Hinfichts dieſer Weitläuftigfeit entſchuldigen, 
als wir nur zu häufig fehen, wie ercentrifche Köpfe ohne 
Beruͤckſichtigung deffen, mag es foften fann, nach dem 
Beſſern fireben, Die verfchiedenen Partheien fünnen 
nur. vereint werden, wenn man den Gründen jeder 
Gerechtigkeit mwiderfahren läßt, und ihnen nachgiebt, 
wenn fie ſich als überwiegend zeigen. Der Zweck beis 
der ift ja gleich, und. nur. ber die Wahl der Mittel 
find fie verfchieden, pruͤft man die Folgen der .Anmwens 
dung eines jeden ohne Vorurtheil, ſo kann eine Vers 
fändigung darüber zulegt nicht fehlen, 


465 


Die Vertheidiger der Staatsforſten werden bes 
ſchwichtigt werden, fobald man einräumt, daß wenn fi 
nicht erweifen läßt, daß nicht bloß das Forſteigenthum 
In den Händen der Privaten höher rentirt, fondern 
daß auch eine Bürgfchaft gegen die Verwuͤſtung der 
Forſten gegen etwanigen Holzmangel hinreichend vorhan⸗ 
den iſt, dieſe auch nicht in- die Hände der Privaten 
“übergehen dürfen. Die rehtgläubigften Staatsforftbes 
amten melde dem Privaten auch nicht die geringſte 
Faͤhigkeit zur zweckmaͤßigen Verwaltung und Benugung 
feines Forſteigenthums einraͤumen wollen, und darum 
Die Bewirthſchaftung des gefammten Forſtgrundes durch 

Staatsbeamte verlangen; werden nicht in Abrede zu ſtel⸗ 
len vermögen, Daß dies eine unnüge und ungerechte Bes 
ſchraͤnkung der Eigenthumsfreiheit fit, wenn das Beduͤrf⸗ 
niß der Nation Hinfichts der Walderzeugung felbft dann 
vollkommen gefichert if, und bahet das Ganze auch, in 
dem Falle nicht leidet, daß, der Private eine fchlechte 
Forſtwirthſchaft führt, - Niemand" fann bernünftigers 
weiſe etwas gegen eine Verkleinerung der Staatsfor⸗ 
fien einwenden, wenn fie nicht eher’ eintrefen foll, als 
bis fie fi durchaus vorteilhaft und nothwendig zeigt, 
Dagegen koͤnnen die Verfechter des Vortheils der 
Sreiheit der Forſtverwaltung und Benugung bei der 
Erfahrungsfägen die aud Über die Nachtheile derſel⸗ 
ben unbeftreitbar vor Augen liegen, billigermeife nichts 
weiter verlangen, als daß fie erſt eingeräumt wird) 
wenn ſich nachweifen läßt, Daß das Beduͤrfniß der Nas 
tiona'dfonomie es verlangt, daß andere Befiker dem Forſt⸗ 
grunde einen höhern Ertrag abzugewinnen wiſſen wer⸗ 
Dfelis Gr. d. J. 1. 30 
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den, daß feiner der von ihr zu befuͤrchtenden Nachtheile 
eintreten wird, und daß fidh die Behauptungen die man 
deshalb auffteit, nichv durch Näfonnement uud-in der 
Theorie als unrichtig erweiſen laffen, — auch in 
der Wirklichkeit und Erfahrung, 

Daß eine Einigung beider Partheien — wuͤn⸗ 
ſchenswerther und noͤthiger wird, zeige die Wahrneh⸗ 
mung, daß in konſtitutionellen Regierungen, wo ſich die 
Volksſtimme über die Verwaltung frei äußern fann, die 
Angriffe gegen: die Staatsforfipermaltungen immer bay 
figer und lebhafter werden, und daß fie nicht immer 
mit Erfolg zurüchgewiefen werden, Mitjedem Tage mo 
die Bevölkerung ſich mehrt, der Wohlſtand ſich erhoͤhet, 
befommen die Staatsforfiserwaltungen eine ſchwierigere 
Stellung, eine größere Verantwortlichkeit, wenn fie 
Eh nicht entfchliegen wollen von Ihren bisherigen Ans 
fihten abjugehen. Es iſt ihnen wohl zu prophezeibeny 
dab fie und ihre Gutes untergehen, werden, wenn fie feſt 
in dem alten Glauben verharren. Wo die Regierung 
feine andere Maxime aufftelt, als uͤberall dem Natios 
nalintereffe gemäß zu handeln, wo fie die Volksſtimme 
durch die Volksvertreter daruͤber vernimmt, kann fich 
feine Verwaltung erhalten, die nicht ganz im Sinne 
- des Nativnalintereffeg handelt. Die Forftbeamten kom⸗ 
men hier in die Lage der verantwortlichen Miniſter. Mit 
jeder Familie welche aus Baden und Würtemberg aus⸗ 
wandert, muß-fich die dortige Forſtverwaltung aͤngſtli⸗ 
cher die Frage vorlegen, ob fie noh Einen Morgen 
übrig hatte, um ihr Brod und Arbeit zu geben. Wenn 
fie noch dag geringfte Forſtland uͤbrig hatte, auf Dem 
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fie vieleicht Holz für Holand und England zieht, oder 
wenn es ihr irgend moͤglich mar durch Erhöhung der 
Productlon disponibles Land fuͤr den Fruchtbau zu ers 
halten, fo kann fie wohl nicht geitatten, daß Die Badnez 
und Mürtemberger dem Vaterlande geraubt werden, 
in das Elend wandern, weil die, Bäume höher ger 
ſchaͤtzt wurden als die Menſchen, und im der Krimm 
und Nordamerika darben, ſtatt gluͤcklich In der Helt 
math zu leben. Der Forſtmann hat große Derantwors 
tung in dieſer Hinficht auf fi, er kann ein Woplepäs 
ter feines Vaterlandes, aber auch ein Menfch, der ihm, 
unermeßlihen Schaden thut, werden, Möchten alle, 
Forſtmaͤnner ihre Wichtigkeit fühlen, nicht einem Vorur⸗ 
theile die Vortheile des Geſammtweſens aufopfern, 
Was jeder für Recht erkennt, muß er thun, aber taus 
fendma! überlegen, ob ed auch Recht ift, wenn jemand 
darunter leidet. Wenn eine fih täglich mehrende Bes 
völferung Deutſchlands nad) Arbeit und Nahrung vers 
laagt, fo iſt es eine heilige Pflicht des Forſtmannes 
im Walde umherzuſpaͤhen, ob er dieſe in ihm auf die 
wohlthaͤtigſte Art zu geben vermag, jeder unnoͤthig vor⸗ 
enthaltene Morgen legt ihm ſchwere Verantwortlich⸗ 


keit auf. 


Daß der Verf, nicht die Idee haben kann, irgend 
eine Forſtverwaltung beſchuldigen zu wollen, daß fie 
anders handeln könnte. alg ſie es ſollte, bedarf wohl 
kaum der Erwaͤhnung, denn ihm ſind die Verhaͤltniſſe 
der mehrſten deutſchen Staaten vorzuͤglich in Suͤddeutſch⸗ 
fand. viel zu fremd, als daß ihm in den Sinn foms 
men könnte, ſich deshalb ein Ustpeil anmaßen zu wol: 

30 * 


\ 


468 


fen. Er beftreitet nur die allgemeinen Vorurtheile im 
dem Principe, tie gewöhnlich aufgeftellt wird, keines⸗ 
weges die Zmeckmäßigfeit der einzelnen Verwaltungen, 
Daß das Princip der gewoͤhnlichen Staatsforſtverwaltun⸗ 
gen ſich nicht halten kann, ſondern in den geaͤnderten 
Kulturverhaͤltnifſen vorzuͤglich in Deutſchland unterge⸗ 
hen muß, da es nicht mehr auf ſie paßt, iſt ruhig von 


der Zeit und der fortſchreitenden allgemeinen Ausbils 


dung zu erwarten, denen fein Vorurtheil und kein 
unrichtiger Grundfag widerſtehet. Diefe mirfen auch 
wohlthaͤtiger, als Jeder Verſuch des gewaltfamen Eins 
reihens. 


Neuntes Kapitel. 


Von der zweckmaͤßigen Vertheilung des Forſtgrundes und den 
Mitteln, die natürlichen Hinderniſſe dabei weniger 
nachtheilig zu machen. 


— 


9. 93 


Bon den Nachtheilen der zu großen zuſammenliegenden Forſt⸗ 


flaͤche, und den Vortheilen der zweckmaͤßigen 
Vereinzelung derſelben. 

Es koͤmmt zur Herſtellung der vorthellhafteſten Na⸗ 
tlonalforſtwirthſchaft nicht bloß darauf an, dab das 
Verhaͤltniß der Walds und Feldflaͤche richtig fep, denn 
eben fo wichtig iſt es, daB der vorhandene Wald zweck⸗ 


- 
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mäßig vertheile fey, da ohne dies Feine vollſtaͤndige 


und vortheilhafte Benutzung moͤglich iſt. Betrachtet 


man die Extreme der unzweckmaͤßigen Vertheilung, ſo 
faͤllt der Nachtheil davon am leichteſten in die Augen. 
Wenn ein Land eine Milllon Morgen Forſt bedarf, 
und hat drei Millionen Feldi, fo würde die Benutzung 
des Forſtes fuͤr die entfernteſten Bewohner kaum moͤg⸗ 
lich ſeyn, wenn der Forſtgrund auf einer Stelle zus 
. fammen liegt. Wenn Preußen den Bedarf an Forſt⸗ 
grunde auf das allervollfommenfte ausgemittelt hat, fo 
pilft das fehr wenig, wenn er nicht den Bedürfniffen 
jeder Provinz, ja jedes Kreiſes gemäß vertheilt if, 
denn was würde ed Magdeburgs und Wertphalens 
Bewohnern nugen, wenn die Forſtflaͤchen welche fie ber 
duͤrfen in Wels und Oftpreußen liegen. Die Berech⸗ 
nung und Herflellung der paffenden Fläche, für das 
Ganze if ganz ohne Werth, wenn micht zugleich die 
Verthellung dem Beduͤrfniſſe der einzelnen Diſtrikte ges 
mäß damit verbunden if. Diefe Vertheilung der Forſt⸗ 
fläche muß eigentlich nach zweierlei Ruͤckſichten gefches 
ben, und zwar fp: 

daß jeder Boden feiner natürliden Bu 
ſchaffenbeit gemäß am zweckmaͤßigſten bes 
nugt wird, 

‘fo wie 

Daß überall der Forſt färdie welde ihn 
benutzen ſollen am bequemſten — paffends 
fen fliegt. 

Die erſte Ruͤckſicht iſt da — eroͤrtert wor⸗ 
den, wo von der Erkennung des unbedingten und be⸗ 


- 
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dingten Holzbodens dle Rede war, ſo wie ihr dadurch, 
daß man die Verwendung des Bodens von dem Er⸗ 
frage der verſchiedenartigen Benutzung abhängig macht, 
ſchon allein genügt wird. Bloß die zweite kann ung 
daher hier noch befhäftigen. Da beide aber gemöhns 
lich ein ganz enıgrgengefegteds Verfahren noͤthig zu 
machen ſcheinen, indem gewoͤhnlich der unbedingte 
Holzboden in ſo großen geſchloſſenen Flaͤchen beiſammen 
liegt, daß feine zweckmaͤßige und vollſtaͤndige Benw 
gung dabei erfolgen kann, fo muͤſſen ſie nicht bloß 
beide in moͤglichſte Uebereinſtimmung gebracht werden, 
ſondern es ſind auch die Mittel anzugeben, wodurch dieſe 
natuͤrlichen Hinderniſſe am vortheilhafteſten beſeitigt 
werden. 

Der bisher geltende Grundfag t ar: daß man den 
Wald fo viel als möglich geichloffen zu erhalten und 
zu arrondiren fuchen müffe. Sobald man darunter 
verneht, daß nicht einzelne kleine Felder im Walde lies 
gen follen, und auch Die mitten im Felde liegenden 
Heinen Waldtheile für unfere gegenwärtige Art der 
Forſtwirthſchaft unvortheilhaft ſind, ſo iſt nichts da⸗ 
gegen einzuwenden, denn die vom Wald umgebenen 
Heinen Aecker geben wenig Ertrag und legen der 
Waldwirthſchaft und Aufſicht viele Hinderniſſe in den 
Weg, und die vom Felde umgebenen kleinen Wald⸗ 
theile beeinträchtigen häufig die Felderzeugung, und 
fönnen nicht vollkommen als Wald gefhägt und der 
wirthſchaftet werden, Sobald man aber dieſe Behaup⸗ 
tung ſo weit ausdehnen will, wie wohl auch geſchiehet, 
daß nur große Waldflaͤchen im Zuſammenhange von 
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mehreren Taufend Morgen und Aeckern fich zur vor; 
theilhaften Waldwirthſchaft eignen, fo gehet man darin 
offenbar zu weit, und huldigt dem Vorurtheile, oder 
opfert dis kleineren Intereſſen den groͤßern. 

Wenn wir ganz unpartheliſch die. Vortheile und 
Nachtheile der großen gefchloffenen Waldflächen ermäs 
gen, fo wird es fich leicht nachweiſen laffen, daß ihre 
Trennung two es die Dertlichfeit erlaubt, eher wüns 
ſchenswerth als unvortheilhaft ſeyn dürfte Es mird 
ſich Dabei zugleich ergeben, was eigentlich. zu groß oder 
zu fFlein genannt werden muß; da die zu große mie 
die ju Eleine da anfängt, wo die vortheilhartefte Bes 
wirtbfchaftung und Benugung ald Wald nicht mehr 
möglich iſt, denn die Flächen nach der Zahl von Mors 
gen und dern beftimmen zu wollen, gehört unter die 
Unmöglichfeiten, da dies nad BVerfchiedenheit der Ger 
legenheit Die Benugung möglih zu machen, fo ſehr 
abweicht. 

Als Vortheile der großen zuſammenliegenden Wäl 
der, wie man fie annimmt, fönnen folgende angegeben 
werden, die zum Theil gegründet, zum Theil auch als 
Borurtheil angefehen werden fönnen, Die Holzuflanzen 
‚Können in einem großen Forſtkoͤrper leichter unter dem 
Schutze und durch die natürliche Befhirmung und Bes 
famung der alten. Muttertämme erzogen werden, als 
in einzelnen Fleinen, den Angriffen der rauhen Winde 
oder dem Austrocknen des Bodens mehr ausgefegten 
tleinen Waldtheilen. Dies if zwar richtig, gilt jedoch 
nur von einem fehr rauhen Klima oder fehr zärtlichen 
Holzgattungen, an Seekuͤſten und auf hohen Bergen. 
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Inden, unter den gewöhnlichen Verhältniffen in 
Deutſchland ſich vorfindenden Waͤldern, und bei ums, 
fern einheimifhen Holzarten iſt fogar ‘der ganz freie 
Stand fein Hinderniß der Erziehung, und nur einige 
Holjgattungen verlangen einen Schug in der Jugend 
von den fie befchattenden Samenbäumen, viel menis 
ger bedürfen’ ſie noch zu ihrer vortheilhaften Erziehung 
großer gefchloffener Waldflähen. "Selbft wo Schutz ger 
gen Froft und Wind für die jungen Holzpflanzen nöthig 
iſt, gewähren diefe 2000 Mrg. fo gut als eine zehn⸗ 
mal fo große und größere Flaͤche. 

- Ein anderer Bortheil fol der feyn, daß die gras 
fen gefchloffenen Wälder meniger der Beſchaͤdigung 
ausgeſetzt find, fo wohl durch Das Benagen Der jungen 
Pflanzen durch das Vieh, aldder Entwendung von Holz 
durch die Menfhen. Wenn wir es näher üunterfuchen, 
fo ift jedoch diefer Vortheil in der That nur fcheinbar, 
Das Vieh welches im Walde hüthet gehet fo leicht in die 
Schonungen und an die Anpflanzungen, als dasjenige 
welches im Felde weidet, das Feld ift fogar häufig in 
Der Weidezeit durch das darauf flehende Getreide ein 
natuͤrlicher Schug für den Wald, indem es die Ans 
näherung des Viehes verhäthet, Daß in dem Innern 
eines großen Waldes weniger Holzentwendungen und 
Beſchaͤdigungen vorfallen, ald am Rande deffelben, in 
der Nähe der Wohnungen iſt ganz natürlich, denn die 
Entwendungen find da wo das Holz nahe ift, beques 
mer als da, 10 es entfernt if, darum find diefelben 
aber Überhaupt nicht feltner, fondern auf einer Stelle - 
oft eben deshalb häufiger, weil fie auf der andern felts 
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ner find. Die Raͤnder der großen Forſten twerden haus 
fig durch Holzfrevel fehe befhädigt gefunden, aber die 
vereinzelten Waldtheile find, wo die Aufſicht gleich iſt, 
im Algemeinen nicht im geringften demfelben; mehr 
ausgefegt, als die größern gefchlofjenen, menn die Urs 
fachen welche ihn bewirken, fonft gleich find. 

Dagegen iſt es aber ‚allerdings ein großer Vor⸗ 
theil der großen zufammenliegenden Forſten, daß die 
Waldaufſicht jeder Art darin weit leichter und volls 
fändiger, darum auch mwohlfeiler iſt, ald wenn diefelbe 
Släche vereinzelt liegt. Ein Foͤrſter und Waldwaͤrter 
kann wohl mehrere Taufend Morgen volfsmmen bes 
fhügen, und alle für ihn darin vorfallenden Arbeiten: 
bei Zugutemachung der Walderzeugniffe, bei. dem Uns 
baue ꝛc. verrichten, wenn fie zufammen in einer Fläche 
vereint liegen, er ift dies aber auffer Stande, fobald 
fie weit auseinander und überall durch große Felder 
getrennt liegen. Wenn er entfernt, diejenigen 
welche den Forſt befhädigen aber nahe an. einzelnen 
Waldtheilen wohnen, fo iſt der Forſtſchutz weit ſchwie⸗ 
riger. So lange unſere Forſten ſo ſind, daß keine ſorg⸗ 
fältige Pflege und Benutzung möglich iſt, weil die des⸗ 
halb aufjumendende Arbeit fich nicht bezahlen würde, fo 
lange ihr Extrag fo niedrig if, daß die geringfien Vers 
tvaltungsfoften ſchon den giößten Theil der Bruttoein⸗ 
nahme betragen, fo iit dies allerdings ein vollfommen 
hlnreichender Grund, die Vereinzelung der Waldtheile 
für unthunlich zu exfiären, denn wenn dadurch die 
Beſchuͤtzungs⸗ und DVerwaltungsfoften größer würden 
als der ganze Ertrag, fo kann und wird niemand dar 
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anf eingehen. Hoffentlich wird aber diefer nadhtheifige 
und fuͤrwahr nicht wuͤnſchenswerthe Zuftand unferer 
Sorten nicht bleibend fepn, und man wird auf Die 
Nothwendigkeit einer Abändrrung ſchon durch Die Bes 
merkung aufmerkffam gemacht, daß gerade die großen 
zuſammhaͤngenden Fortflähen immer die mehrſten Pros 
cente der Einnahme durch die Verwaltungskoſten bins 
wegnehmen, daß gerade das daB fie fo geſchloſſen findy 
es verurfache daß. fie nicht mehr Berwältungsfoften 
tragen fünnen, daß diejenigen welche die wenigften Bes 
amten brauchen, and) am menigften bringen, und daß 
da wo fie am größten find, auch der Ueberſchuß der 
Einnahmen , fo wie das Einfommen der Forſten übers 
haupt am größten if. Ein ganz einfaches Belipiel ber 
legt dies hinreichend. In Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pofen 
und Litthauen hat ein Unterfärfter 10 — 15000 Mers 
gen, ein Oberförfter bi$ 60000 Mt. , ein Forſt⸗In⸗ 
fpeftoe mehr als Icoooo Mrg. zur Beſchuͤtzung, Bes 
auffichtigung und Verwaltung, und kann alle Geſchaͤfte 
fehr gut verfehen, weil die Forſten in ungeheuren Wald⸗ 
wuͤſten zuſammen liegen, wenig Arbeiten erfordern, 
fid beinahe ganz überlaffen werden fünnen, Bei der 
‘geringen Befoldung der Forſtbeamten/ bei dem Man⸗ 
gel an Kulturen, dem geringen Aufwande an Zugute⸗ 
machung für Nutzhoͤlzer, Transportkoſten und dgl: koſten 
dieſe Forſten in der That eine ſehr unbedeutende Summe 
durch ihre Verwaltung, und es duͤrfte in Deutſchland 
keine Forſtadminiſtration ſo wohlfeil ſeyn, ſelbſt Die 
ehemalige churheſſiſche nicht, als dieſe. Dem ohnerach⸗ 
‘tet koſten die Forſten in dieſen Regierungsbezitken zum 
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Theil dennoch Mehr ald fie einbringen, da Ihr Ertrag 
auch Diefe wenigen Adminiftrationsfoften nicht det. 
Gm Magdeburger und Erfurther Regierungsbezirk 
bat ein Dberförfter meniger Fläche als ein Unter 
förfter in Weftpreußen, es iſt daſelbſt vielleicht im 
Verhältniß der Fläche ein zehnfaches Perfonale anges 
ſtellt, die Kultur⸗ und andere Adminiftrationgfoften 
find beträchtlich, und dennoch gewähren diefe Foriten 
einen fehr beträchtlichen Ueberfhuß, ihre Verwaltung 
foftet unendlich weniger Procente der Bruttveinnahme 
als dort, obgleich Die Forſiflaͤchen zum Theil fehr * 
ſtreut liegen. 


Es iſt uͤberhaupt eine ganz ſonderbare Idee den Berg⸗ 
beamten, Forſtmann, Oekonomiebeamten ꝛc. mit den 
übrigen Verwaltungsbeamten in eine Kategorie brins 
gen zu mollen, welche nicht unter die Producenten, fons 
dern unter die Konfumenten gehören. Ob ihre Stel 
lung als Producenten für den Staat, für fie vortheils 
haft iſt, oder nicht, gehört hler nicht her zu würdigen, 
fie find eg einmal. Wenn man einen Steuerbeamten, 
einen Zollofficanten, einen Schreiber, einen Buͤreauof⸗ 
ficianten, und wie Die Legion der zehrenden Beamten 
ſonſt heißen mag, erfpart‘, fo iſt dag reiner Gewinn 
für die Nation, denn wenn alle Steuern und Abgaben 
alle unmittelbar durch die Schulzen und Gemeindevor⸗ 
ficher an die Eentralftewerfaffe geliefert werden können, 
‘fo iſt es nicht Schade um die erfparte Arbeit aller zur 
Erhebung der Abgaben nöthigen Beamten, da fie alle 
insgeſamt der Nation fein Einkommen verfchaffen. Ges 
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bald es aber möglich iſt durch Anftelung eines Hätten 
Forſt⸗ oder Delonomiebeamten dem Huͤttenwerke durch 
vollkommnere Verwaltung, dem Borfigrunde oder Lands 
gute durch höhere Kultur oder vollkommnere Zugutes 
machung der Produkte, einen höhern Ertrag abzuge⸗ 
winnen, wenn die vermehrte, Pflege, ‚Sorgfalt und Er⸗ 
Baltung des Grundſtuͤckes fich nicht bloß Durch größern 
Ertrag bezahlt, fondern noch Ueberfhuß gewährt, fo 
fann man doch. wohl diefe Beamten nicht bloß unter 
die Konfumenten rechnen, fondern muß fie vielmehr 
als Producenten anfehen. Die Producenten, fo lange 
ihre Production größer feyn kann, als ihre Konfumrion, 
erfparen und vermeiden zu wollen, wäre eine fonderbare 
Mabregel zur Beförderung des Nationalwohlſtandes. 
Wenn man in. Oftsund Weftpreußen die Forſtofficianten 
vermehren mollte, fo wäre es allerdings eine Thorheit, 
Denn dorf wuͤrden es nur Konfumenten feyn, da ſelbſt 
wenn Durch fie die Production vermehrt würde, Dies gar 
feinen Werth hätte, da fie nicht benutzt werden fann, 
aber nicht kleiner waͤre dieſe Thorhrit um der gerins 
gern Rominiftrationsfoften. willen zu wuͤnſchen, Daß alle 
Forſten in fo großen Flächen zufammenliegen, und darum 


dann natuͤrlich auch fo wenig Ertrag geben möchten, 


als die in diefen Provinzen! — Wir können nichts 
befferes für unfere Forſten münfhen, als daß fie zu 
ihrer Pflege und Benugung recht viele Beamten und 
Arbeiter bedürfen, und fobald nur die Bedingung dabei 
gemacht und erfüllt wird, daß fich ihre Arbeit recht 
gut bezahlt, und dem Eigenthuͤmer des Forftes noch 
uUeberſchuß gegen ihre Erhaltung zurück laͤßt. 
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Noch ein Grund endlich, weshalb man-die. großen 
geſchloſſenen Forften oft vorzuͤglich und wuͤnſchens werth 
findet, wenn man ihn auch nicht jedesmal eingeſtehen 
will, if die Ethaltung derjenigen Wildgattungen welche 
ihrer Eigenthämlichfeit gemäß'nur auf großen Waldflaͤ⸗ 
hen eriftiren: fönnen, da in Heinern, der Erhaltung 
der Feld fruͤchte auf den dazwiſchen und: Daran liegenden 
Aecern, ihre Erziehung und Ernährung unthunlich iſt. 
Daf dies keine ſtaatswirthſchaftliche Ruͤckſicht zur Beides 
Haltung großer Forſten begründen fann,- bedarf wohl 
feiner mweitern Ausführung , und man fann ihn wohl 
Daher füglich ganz übergehen, und hat nicht erſt noͤthig 
auszuführen, daß felbit der vorheilhafte Jagdertrag 
in kleinen Forſten verhältnißmäßig größer feyn kann, 
als in großen, 

Es laſſen fi durchaus keine Vortheile auffinden, 
welche von groͤßern Waldflaͤchen, als diejenigen find, 
von denen die Bedürfniffe der Umgegend zu deren Bes 
nutzung fie beflimnie find, erfordern, erwartet. werden 
fönnen, dagrgen find aber DIE Nachtheile welche die zu 
großen verurfachen fehr twefentlih, und beachtungs⸗ 
werth. — 

Wenn der niedere Forſtſchutz, d. 5. die Sicherung 
des Waldes gegen Befhädigung durch Menfdien und 
zahme Thiere die eigentlich‘ mohl Durch die Gefeggebung 
. erfolgen follte, und wahrſcheinlich auch bei fortfchreis 
tender Kultur erfolgen wird, bei- großen zufammenhäns 
genden Koritflächen einige Vortheile gewährte, fo koͤmmt 
Dies in gar feinen Betracht gegen Diejenigen, melde 
bes. höhere Forſtſchutz, d. h. Die Befchägung des Wals 
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des gegen Naturereigniffe, welche ohne dies der Menfch 
oft gar nicht erreichen kann, von den getrennten Walds 
theilen hat. 

Diefe Behauptung. mag manchem, der die Art und 
Weiſe des Verfahrens der Natur nicht beobachtet, auf⸗ 
fallend ſcheinen, ſie iſt aber darum nicht minder wahr, 
wie es ſowohl die Erfahrung als die Theorie bei der 
nähern Unterfuhung nachweiſet. 

Die gefoͤhrlichſten Belhädigungen des Waldes ers 
folgen ohne Zweifel Bush. Sturm, Feuer und. Znfetr 
ten, fo wie es auch die find, deren man am ſchwer⸗ 
fien Herr wird. — In demſelben Verhäitniffe in weh 
chem der einzeln aufgewachſene Baum der Belchädigung 
durch Sturm weniger ausgefegt iſt als derjenige, wel⸗ 
her im gefchloffenen Stande aufgewachſen, ſchlank und 
unbefeftige im Boden ſtehet, iſt auch‘ der vereinzelte 
fleine- Forſtort der, Gefahr der Beſchaͤdigung durch 
Sturmwinde weniger bloßgeftellt, als der große ‚ges 
ſchloſſene. Das darin. befindliche Holz iſt unter den 
Angriffen des Sturmes aufgewachſen, daran gewöhnt, 
und duch Die Dadurch herheigeführte vollfiändigere 
Bewurzelung ‚auch mehr dagegen gefichert, Die Rands 
bäume melche überall dazu dienen, . die erſte Kraft des 
Windes zu brechen, Dürfen bei ihm gewoͤhnlich nicht 
eher weggenommen werden, big. der ganze Dre vers 
jüngt wird. Die Erfahrung beftatigt es auch vols 
fommen , dab große Belhädigungen der Forſten durch 
Sturm nie in den einzelnen fogenannten Feldhoͤlzern 
und abgefonderten Waldtheilen erfolgen, fondern ims 
mer mehr in großen sufammenhängenden Waldungen / 
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in denen einmal eine Lücke entfiehet. Der Harz und 
die Zorften in Preußen geben die traurigen Belege. das 
zu ab. 

Daß Feuer in vereinzelten Waldtheilen nicht ſo ge⸗ 
faͤhrlich iſt als in großen Forſten, bedarf kaum eines 
Beweiſes. Man unterbricht ja darum ſchon den Zus " 
fommenhang der Beftände in dieſen, durch. die foges, 
nannten Feuergeſtelle, um die Gefahr weniger groß zu 
machen, dazwifchen liegendes Feld iR aber gewiß das 
bei ein befjeres Schugmittel a!s ein ſolches Feuergeſtell. 
Die Menge dürres unbenugtes Eleines Holz, trocknes 
Gras u, dgl., welches in ſolchen großen nicht vollſtaͤn⸗ 
Dig zu benugenden Forfien ſtets vorhanden iſt, vers 
größert die Gefahr eben fo fehr, als die unvolftändige 
Aufſicht, welche dann immer ftatt finden muß, wenn 
Ein Menſch große Flächen zu vertalten und, zu fügen 
hat. Auch bier ſtimmt die Erfahrung volfommen mit 
der Theorie überein, Indem die Waldbrände nur in großen 
Forſten gefunden werden, nie in den Fleinen Waldrheis 
len die überall von Feld und Wohnungen umgeben 
find, wo bei. der erften. Entfiehung von Feuersgefahr 
fogleih Hinlänglih Menſchen vorhanden find, um fie 
im Kelme zu erſticken, während in den entlegenen Wäls 
dern es ſchon um fich gegriffen hat, und dann weit 
fhmwerer zu befchränfen ift, ehe man eg nur gemwahr 
wird. In MWeftpreußen find die Waldfeuer an, der 
Tagesordnung, während man fie in andern Provinzen 
gar nicht fennt. 

Eben fo mie mit dem Feuer, ift es mit den Ders 
heerungen Dusch Inſekten. Immer entfiehen diefe nur 
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in großen ‚gefchloffenen Waldungen, was auch vol 
fommen ihrer Natur gemäß iſt. 

Die Kanpengattungen welche dem Nadelholze, 
vorzüglich den Kiefern verderblich werden, find nur 
dann zu befiegen, wenn man fie im Anfange ihrer Ber 
mehrung, wenn fie ſich ungemöhnlich ſtark zeigt, ver⸗ 
nichtet; fobald’die unzählbaren Schwaͤrme fi einmal 


überall hin verbreitet haben, reichen die Kräfte des 


Menfhen nicht mehr hin, ihnen Schranfen zu fegen; 
die Natur allein fann ed dann, die- fie erfhuf. — 
Kaupen find immer im Walde vorhanden, feine Gar 
tung gehet ganz ein, fondern wird durch Naturereigs 
niffe, Feinde, die fih in Derfelben Progreffion mie fie 
fish felbft vermehren, bis zur Unfchädlichfeit vermindert, 
wenn fie-vorher in unzählbarer Menge vorhanden war. 
Eie vermaren fi, fobald fih ein Zufammentreffen 
von Umftänden zeigt, welches fih dazu befonders güns 
flig zeigt, ungeheuer ſchnell. In vereinzelten Forſtor⸗ 
ten wird diefe Vermehrung theils wegen der größeren 
Yufmerkfamkeit die man auf jeden Theil wenden kann, 
feichter bemerfe, thells deshalb, meil fie fih vorzugss 
weiſe immer mehr auf einer Altersklaffe mehr zufams 
mengedrängt zeigen, und diefe nie fo große Flächen 
einnehmen kann, wenn die Forfitheile vereinzelt find, 
als wenn fie zufammenliegen, Mit jeder Raupe mwels 
he im Anfange getödtet wird, werden wenn die Vers 
mehrung ungehindert fortdanert, Taufende getödtet, und 
die Entwickelung derfelben ift im Anfange leicht gehins 
dert, es bedarf dazu wenig Arbeit und Aufopferungen. 


Den Beweis Dafür liefert der-Harz, wo man, indem man 
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"Inden jegt ſehr vereinzelten Haubaren Beſtaͤnden jeden ads 
fterbenden, oder vom Borken Käfer angegtiffenen Stamm 
‚forgfältig aufſucht, berausfchafft, und den Borkenkaͤfer 
toͤdtet, auf Diefe Are mit leichter Mühe über die 
‚Gefape der Wurmtrockniß ganz Herr geworden iſt. 
Wären die Harzforften noch eine mit haubarem Holje 
‚beftandene, zufammenhängende Forfifläche von Dlanfens 
burg bie Dfterode, und von Goslar bis Stollberg, 
‚wie es der Fall gegen die Mitte und das Ende des 
vorigen Jahrhunderts war, und kaͤme dann vorzüglich 
einmal wieder ein Windburch tie im Jahre 1800, ſo 
würde man bei dem beftien Willen wohl ſchwerlich 
im Stande feyn , dieſes Sicherungsmittel, das Aufs 
ſuchen jedes angeſteckten Baumes anzuwenden, fo 
wenig als man jegt die, über unfere Forften vor 
‚go und mehr Zaufend Morgen verbreiteten Raupen 
auffuchen Farin... . " 

Auch im Fortgange des ſchon vorhandenen Uebels 
biethen die vereinzelten Forſtdiſtrikte weit mehr Huͤlfs⸗ 
mittel dar, ſie zu ſchuͤtzen, die Raupen zu vertilgen, 
als die großen zuſammenliegenden Flaͤchen, die der Er⸗ 
fahrung gemäß vielmehr von demfelben leiden, In der 
.Schwärmzeit verbreiten fi vorzüglich die Nachtfalter 
über den ganzen zufammenhängenden Wald, indem fie 
son Daum zu Baum fFiegen, immer mieder ruhen 
‚und fi immer wieder weiter ziehen, um ihre Eier abs 
‚zulegen. Dagegen ſcheuen fie. fich über das Feld zu 
ziehen, wenn fie fein Wind forktreibt, indem. fie kei⸗ 
nen Ruhepunkt finden, den fie bei ihrem ſchwerfaͤlligen 
Fluge nicht entbehren koͤnnen, vereinzeln ſich nicht fo 
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ſehr, fondern drängen fich meit mehr in Einem Orte 
äufammen, wo man dann ihrer auch weit leichter Here 
werden fann. — Was man in geoßen Sorfien mit 
viel Aufwande von Arbeit und Koſten zu erreichen fus 
Ken muß, Iſolirung und Abfonderung des angeſteckten 
Ortes von dem gefunden, ift bei den Fleinern im Felde 
liegenden Forfitheilen fchon von Natur weit volfomm; 
wer erreicht, und die Kaupen find dort ſchon hinlängs 
lich auf Einen Diftrift befchränft, da ihrer Wanderung 
über das Feld leicht zuporzukommen iſt, die fie ohne⸗ 
dem nicht lange forsfegen fönnen. — Wahrfcheinlich 
aus dieſen Gründen ift es zu erklären, warum da wo die 
Forſten nicht zufammenliegen, der Infeftenfchaden ſtets 
‚geringer ift, als da, mo das Gegentheil flatt findet. Man 
kann nicht fagen Daß die Gefahr gegen die Verheeruns 
‚gen der Inſekten Durch Vereinzelung der Forſtorte bes 
hoben wird, aber fie wird offenbar. dadurch verringert 
und leichter zu befiegen. — J 


Daß Verfumpfungen, ein Naturereigniß welches 
oft auch große Forftdifirifte untragbar macht, ebenfalls 
wieder häufiger in großen Forſten flatt finden müffen, 
Tiege in der Natur der Sache. Wo der Landmann 
ſchon dem Waſſer des Feldes wegen immer den nörhis 
gen Abflug verfchaffen muß, wo man das Uebel gleich 
bemerft, wo die Luft melche zwifhen den Mäldern 
Hinftreicht, die überflüffige Näffe leicht austrocknen 
fann, da ift gewiß das Entfiehen einer Verfumpfung 
fpäter zu fürchten, als da wo von alem das Gegens 
theil flat finder, 
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Daß es nur ein Vorurtheil iſt wenn man glaubt, 
irgend eine Holzgattung oder ein Holzfortiment in gro: 
Gen Forften erziehen zu fönnen, wird kaum beruͤhrt 
werden dürfen. Wir haben Kein Hol; weder in Hins 

ſicht der Gattung noch in der der Art, Form und Ge 


ſtalt, welches nicht genau ebenfo gut auf 300 Mrg. 


als 30,000 erjögen werden Fönnte, fogar die Kultur 
Aft auf der Heineren Flaͤche niemals ſchwieriger, als 
"auf der großen, in der Regel fogar gewöhnlich leichter, 
nicht bloß, weil bei ihe eher die nörhigen Arbeiter zu 
haben find, fondern auch (don darum, weil die Vor 
Und Feldhölzer weit mehr zum Samen tragen gefickt 
find, da die Luft und Sonne freiern Zutritt hat, als 
das Innere der großen gefhloffenen Wälder, 


Wir fehen bier, daß die Rechnung, abgefchloffen 
Hinſichts der Vortheile und Nachtheile der Heinern und 
größeren Forſtflaͤchen in NRücficht auf den Forſtſchutz 
offenbar ergiebt, Daß die Nachtheile auf der Geite der 
größeren Fläche find, denn nur der Schutz gegen Bes 
ſchaͤdigung durch Menfchen und zahme Thiere ift bei 
ihnen leichter möglich, In jeder andern Hinficht find 
fie größeren Gefahren ausgefegt. Da diefe von den 
Menſchen ſelbſt leicht abzuändernden Nachtheile, die 
nur ein Zeichen der Roheit, des geringen Grades der 
Landfultur, der wenigen Bildung oder der Unmorals 
tät, die fremdes Eigenthum nicht achtet und nicht 
ſchont, find, da fich hoffen läßt, daß dies immer mehr 
ſich von ſelbſt ändern, und da& die Geſetzgebung darin 
wirkſamer feyn wird, fo fiheint es auch wohl zweck⸗ 
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mäßiger, Heber fich diefer kleineren Gefahr auszufegen, 
als jener größeren. — 


5. 94 

Weit deutlicher noch als in Hinficht des Forſt⸗ 
ſchutzes zeigen fich die Nachtheile der aroßen zufammens 
liegenden Waldflaͤchen, fobald von der vollffändigen 
Benugung derfelben die Rede iſt, denn hier en fie 
noch meit deutlicher am Tage, 

Es würde eine ſehr befchränfte Anfiht von der 
vollſtaͤndigen Benugung des Maldes feyn, wenn man 
glauben wollte, daß dazu nichts gehört, als das Holz 
auf jedem Schlage gehörig einzufchlagen, und vieleicht 
dag darunter befindliche Nutzholz von dem Brennhofte 
abzufondern. Dies ift immer ein ſehr mefentlicher und 
in der Kegel der weſentlichſte Theil der Forfibenugung, 
aber darum noch nicht die ganze, man- erfennt fie nur 
oft dafür, weil es nicht möglich ift, bei den großen 
- zufammenliegenden Flähen noch andere Theile der 
Walderzeugungy und felbit dag übrige Holz vollfoms 
men zu gute zu machen. Zur vollfommnen Waldbes 
nutzung gehört, daß fo weit es der nachhaltige Ertrag 
des Waldes, und die Erhaltung feiner ganzen Er 
tragsfähigfeit erlaubt, alles das mas auf dem Forſt—⸗ 
grunde erzeugt wird, fo verivendet wird, Daß es das 
bei das höchte Einkommen gewährt, Wir finden nun 
im Walde eine Menge Fleineg, dem Anfceine nach 
unbedeutendes Holz, meiched aber zulegt em beträcht; 
liches Einfommen darftellt, welches aber nur mit einem 
Aufwande von vieler Arbeit eingefammelt werden kann, 
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weil es ſich nur einzeln und zu verſchledenen Zeiten: 
vorfindet. Gras, Waldfruͤchte, Rinden, Baumſaͤfte, 
ſelbſt Laub, Nadeln und Moos, ‚von welchen die Bes 
nugung zweckmäßig iſt, wenn fie außer dem Walde 
verwendet, ein höheres nachhaltiges: Einkommen geben, 
als imj Walde bleibend, bilden den Gefammtertrag, der, 
verringert wird, wenn irgend etwas - von dieſen Er⸗ 
zeugungen unbenugt bleibt, Es gehet ſchon aus der 
Natur der Sache hervor, daß zur Zugutemachung die⸗ 
fer. Dinge das Anwohnen von Menſchen unerläßlich iſt, 
denn wenn dieſe in einer großen Entfernung von den 
Forſtorten leben, welche benutzt werden ſollen, ſo wird 
dies ſchon dadurch unmoͤglich, daß die dann aufzuwen⸗ 
dende Arbeit, die Zuruͤcklegung des Weges bis zu die⸗ 
ſem Forſtdiſtrikte größer: iſt/ als der Werth der zu gute; 
zu machenden Sache. Wenn der Wald eine Viertel⸗ 
meile von den Wohnungen entfernt iſt, fo kann eine 
arme Familie wohl das darin befindliche Raff⸗ und 
Leſeholy ſammeln, wenn. fie aber zwei Dieilen Davon ents 
fernt iſt, ſo wird dies durchaus unmöglich ,; denn die 
Sammer haben vier Meilen, hin und zuruͤck, zu gehen, 
am eine: Bürde Holz zu holen, mozu der Tag im Wins . 
ter kaum hinreicht, mas ihren Kräften zu ſchwer fällt, 
da niemand eine Laſt zwei Meilen weit tragen kann, 
und. wobei fie Feine Zeit zum Aufſuchen des Holjes ber 
halten. Darum treffen: wir auch daß im Innein des 
großen: Waldes ſtets viel Holz unbenugt bleibt, während 
es ſehr gut einige Meilen davon benutzt werden koͤnnte. 
Eben ſo iſt es mit der Graserzeugung. Wenn der 
Wald groͤßer iſt, als ihn die, unmittelbaren Auwohner 


- 486. 

für ihe Vieh zur Weidebenugung bedürfen,‘ wenn fie 
mehrere Stunden. weit in die Tiefe des Waldes Hins 
eintreiben follen, um Die Weide: zu benugen , fo hat 
die Weivenugung gar feinen Werth, und fie bleibet 
daſelbſt unbenugt, während andere Ortſchaften, welche 
entfernt vom Walde leben, fie fehr hoch benugen koͤnn⸗ 
ten. Es: mag Forfimänner geben, melde dieg als eis. 
nen Bortheil betrachten, den die große Waldflaͤche ges 
währt, wer jedoch nichts weiten Am Auge hat, als mie 
. dem Sorftgrunde der höchfte Gefammtertrag abzugewin— 
ven if, der kann eg nicht dafür erkennen, denn. dieſer 
wird. verringert ſobald etwas unbenugt bleibe, mas 
ohne Nachtheil benugt werden kann. Je größer aber 
die zufammengehäuften Waldmaſſen find, defto weniger 
iſt immer die vollſtaͤndige Benugung der Waldfrächte, 
Kinden, Baumfäfte und jeder Art der Walderzeugung 
möglich, da die Arbeit. eines weitern Transportes ꝛc. 
fie oft allein fhon verhindert, " 

Je entfernten der Wald von Menſchen umd ihren 
Wohnungen iſt, deſto größer wird ſtets der, nöthige 
Aufwand‘ von Arbeit-und Kräften, nicht bloß zu feiner 
Benugung, fondern auch zu feiner Kultur, und jur 
Verrihtung aller darin vorfallenden Gefchäfte, es muß 
aber die Entfernung der Walddifteifte von den menichs 
Nchen Wohnungen in demfelben Maße immer größer 
werden, je mehr die Waldflächen vereint und jufammen 
gelegt find, da der Wald nicht geeignee iſt viel Men⸗ 
ſchen zu ernähren, und waldreiche Gegenden immer ſehr 
menfhenleer ſeyn müflen, fobald. fein Feld und kulti⸗ 
virtes Land dazwiſchen ſich befinde — Mit jeder 
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Meile mehr, welche das Holz zu transportiren iſt, um 
es anf den jedesmaligen: Punkt feines. Verbrauchs zu 
bringen,. entfiehet auch ein größerer Aufwand vom: 
Kraft, der ganz umfonft verſchwendet wird, fobald er 
durch die befiere Vertheilung der Waldfläche erſpart 
merden fonnte, denn Verſchwendung der’ Arbeit. kann 
man ed. doch mohl mit Recht nennen, wenn fie anges 
wendet wird mo fie eigentlich gar nicht. nörhig wäre, 
indem man daffelbe Guth auch ohne fie: erhalten fonnte,. 
weil dadurch die Herftelung eines andern Buthes zw: 
der fie zweckmaͤßiger benugt werden fonnte, verhindert‘. 
wird... So wie das Holz ganz werthlos wird, fobald 
es fo. weit transportiert werden muß, daß die Koſten 
des Transports die Koften der Erzeugung am Drte des 
Verbrauchs , oder. der "Gewinnung und Anſchaffung 


‚ anderer Erfagmittel überfleigen, eben fo vermindert fi 


fein Werth für den‘ Gebrauch zur Befriedigung der 
Bedürfniffe dee Geſellſchaft in demſelben Verhaͤltniſſe, 
in welchem ſich die Koſten welche aufgewendet werden 
muͤſſen um es gebrauchsfaͤhlg zu machen , d. h. an den 
Ort des Verbrauchs zu ſchaffen, vermehren. — Wenn 
in. einem Orte die Klafter Hol; Fuͤnf Thaler koſtet, 
und Einſchlag und Transport bis auf den Markt Eis 
sen Thaler: foften, fo iſt der Reinertrag der Klafter 
für den Forfibefiger Vier. Thaler, und giebt der Mor⸗ 
gen Jährlich Eine Halbe Klafter Ertrag, fo hat er eine 
Grundrente von. Zwei Rthlr. dadurch, folglich einen 
Kapitalwerth zu 5 pCt. gerechnet, von 40 Thalern, Wenn 
aber die Klafter big fie auf den’ Markt koͤmmt, mwo- fie 
für Fuͤnf Rebe, verkauft wird Dieb: Rihlr. Fuhrlohn 
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sc, foftet, fo erhält der Forfibefiger nur Zwei Rehlr. 
Reinertrag für die Klafter, der Morgen giebt jaͤhrlich 
nur Einen Rthlr., und ift nur Zwanzig Rthlr. werth. 
Für den Grundbefiger entſtehet natürlich der. Verluſt 
Dadurch , daß er von. der Grundrente die Koften: fie zu 
erheben abziehen. muß, für die. Nation dadurch, daß 
an jeder Klafter für. Zwei Rthlr. Arbeit umfonft ange⸗ 
wendet werden muß, die wenn das Holz näher an der 
Stadt wuͤchſe zur Herſtellung eines andern Gewinnes 
verwendet werden koͤnnte. Wenn die Fuhrleute ſtatt 
Holz zu fahren dieſe Arbeit aufwendeten, um Steine 
zum Baue einer Kunſtſtraße, einer Bruͤcke u. dgl. ans 
zufahren, oder wenn durch diefelbe Arbeit eine größere 
Kultur und ein. höherer Ertrag des Ackers z. B. durch 
Öfteres Pflügen-erreicht werden kann, wenn eine Wal 
ferleitung zur Wäfferung der Wiefen und Felder mit 
diefer dort unnuͤtz angewendeten Arbeit hergeſtellt, 
Straßenmoder aus den Städten ‚auf die Felder der ' 
Dörfer gefahren wird u. ſ. tv. fo, gewinnt die Natiom: 
offenbar im Allgemeinen dabei, denn die erfparte Ars 
beit: bei dem Holzfahren rentirt nun“ bei einer andern 
Verwendung. Es. eriftire aber beinahe Fein Land daß: 
ſe kultivirt wäre, daß nicht. Arbeit. irgendwo mit Mors 
heil zur Erhöhung ‚feines Wohlſtandes angewendet 
werden fünnte. : Erfparung von Arbeit iſt freilich nicht 
Darum als Gewinn zu betrachten, Damit fie unangen 
wendet bleiben- kann, aber deshalb weil dadurch Ge⸗ 
legenheit entfiehet, wieder etwas anderes herzuftellen, 
und die Maſſe dee hergeftellten Guͤther dadurch zu vers 
mehren. Eine unnoͤthige Arbeit Fan wicht als produci⸗ 
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rend angefchen werden, denn man-fann ihr ein Guth 
nicht danken, welches man ohne ſie eben fo gut. das 
ben. kann. 

*;.. Nicht bloß bei dem — der Walderzeugung 
findet bei großen zuſammenliegenden, und darum vom 
den Menſchen entfernten Waldungen, die Verſchwen⸗ 
dung von Arbeit ſtatt, obwohl es, hier am deutlichſten 
iſt, ſondern auch bei jedem Geſchaͤfte welches überhaupt 
Menſchen zu ihnen bin führe Wenn der Holzhauer 
Eine Meile vom Holzſchlage entfernt wohnt, und taͤg⸗ 
lich Vier Stunden gehen muß, fo verliert er entweder 
diefe Arbeit von feinem. Erwerbe, und muß-fie ohne 
Entfchädigung anwenden, oder der Befiger des Forſtes 
muß .fie ihm bezahlen, ohne daß er etwas dafür, her⸗ 
geftellt erhält, die Nation ſiehet in beiden Falten Diefe 
4 Stunden Arbeit ohne etwas Dadurch zu erhalten ans 
gewendet. Wenn zu. den SKulturarbeiten im Forfte 
Menfchen nöthig find, fo. tritt ganz derfelbe Fall ein, 
wenn nicht überhaupt ein gänzlicher Mangel- zu der 
Zeit an Arbeitern entſtehet, wo fie. gerade am nöhigften. 
und in Menge gebraucht werden. 

Wäre. man daher im Stande, die zu —— 
Waldflaͤchen ſo zu vertheilen, daß das Holz ſich überall im. 
der Nähe befaͤnde, Aufwand von Kraͤften und Arbeit; ' 
erfpart, und für reine andere Verwendung verwendbar, 
wird, fo iſt dies ein unbeftreitbarer Gewinn für. dag, 
Nationaleinfommen. Der Beweis mird genügend ‚das 
durch geführt, daß alle große: geſchloſſene Waldungen,, 
aus .-denen das Holz weit verfahren „werden. muß, 
weit weniger eintragen, als die kleinern im: Felde zer⸗— 
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ſtreuet, und in der Naͤhe der Ortſchaften liegenden 
Walddiſtrikte. Es iſt deshalb auch ein thoͤrichtes Be⸗ 
ginnen die Waͤlder immer mehr und mehr arrondiren, 
und die Menſchen herausbringen zu wollen, man ſollte 
im Gegentheil mehr darauf denken, den Wald und 
die Menfchen einander immer näher gu bringen, damit 
der erfiere am vollkommenſten und mit dem möglichkt 
geringen Auftwande von Arbeit benugt werden kann. 
Man follte nicht bei Abtretungen und Austaufchuns 
gen des Waldgrundes bloß darauf fehen, alle aus 
ferhalb des gefchloffenen Waldkoͤrpers liegenden Walds 
theile an die Landwirthſchaft abzutreten, und die im 
oder am Walde liegenden Felder einzuaufchen, fondern 
bloß die Eigenthuͤmlichkeit des Bodens, und Die vortheils 
hafteſte Benutzung deffelben für einen oder den andern 
Zweck im Ange haben. Wenn man die Tiefe und das 
Innere des Waldes den Menfchen verfhließen, und 
ihn ſo viel ale möglich daraus entfernt halten will, fo 
ranbt man dem Walde allen Werth. Wenn mun mit 
ten in einem Forfle_von 20000 Mrg. da wo natürlis 
. her Getreideboden iſt, eine Anfidelung von 20 Fami⸗ 
Uen mit einigen Hundert Morgen Ackerfeld enftchen 
läßt, fo giebt man nicht bloß Gelegenheit: den bleibens 
den Wald vortheilhafter zu benutzen, fondern kann 
auch die darin vorfällenden Arbeiten beffer, leichter 
und mohlfeiler gemacht erhalten, und ihn vollklommner 
kultiviren, leichter ſchuͤtzen und beauffichtigen, um nach⸗ 
theilige Naturereigniffe. zu verhüthen. Diejenigen Mens 
fhen welche es für einen Verrath am Forſte halten, 
wenn: den Bäumen oder dem Wilde: ein Morgen ent 
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zogen wird, um Ihn dem Menfchen zu geben, melde 
das. Gebell eines Haushundes im Forte mie Schrecken. 
und Widerwillen erfüllt, werden freilich gegen dieſe 
Grundfäge manches einzumenden haben, beffentlich 
wird die ſen aber niemand eine Stimme über flaatds 
wirthſchaftliche Forſteinrichtungen einräunten, 


5. 95 
Bon den Mitteln da wo die Eigenthimlichkeit des Bodens die 
Zuſammenlegung großer Waldflaͤchen unvermeidlich macht, 
died weniger nachtheilig zu madhen. . 


Aus den vorigen 6$. wird hervorgehen, dab es 
ein ganz irriges Verfahren iſt, der Vereinzelung der 
Sorftflächen da mo fie Natur und Verhältniffe herbeis 

führen, . widerftreben. zu wollen, welches auch durch 
die Beachtung daß ih allen Rändern welche eine hohe 
Landfultur Haben, das Holz nur in kleinen Waldeheis 
len und fehr vereinzelt waͤchſt, hinreichend beſtaͤtigt 
tird, fo daß man eigentlich die Theorie in Diefer Sins 
fiht gar nicht bedarf, und fich lediglich an die Erfah⸗ 
rung halten fann. Dies aber weiter ausdehnen zu wol⸗ 
In, als die Natur des Bodens es verlangt und zuläßt, 
märe um fo thörichter, als ung wohl Mittel bleiben 
das Nachtheilige großer geſchloſſener Waldftaͤchen zw 
vermindern, aber ‚feine eine Benugung des Bodens 
vortheilhaft zu machen, die feiner Natur und Eigen 
thuͤmlichkeit widerfirebt, und unpaſſend für ihn if. 
Die Natur Hatiden Holz⸗ und Getreideboden nicht fo 
vertheilt, wie wir es wuͤuſchen, und mie es zur Bes 
nugung deſſelben am vortheilhafteſten wäre, denn oft 
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liege der natürliche Holzboden in großen: geſchloſſenen 
Flaͤchen zuſammen, oft der fruchtbare Getreideboden. 
Wenn wir Deutſchland und die dazu zu rechnenden 
Landſtriche betrachten, ſo · nehmen der Harz Thuͤrin⸗ 
gerwald , Odenwald, Speffart und. die Hbrigem vers 
fehiedenen Bergzuͤge / die Sandebnen Norddeuiſchlande 
und Preußens oft ſehr große Flaͤchen ein, welche durch⸗ 
aus nur als natuͤrllicher Holzboden zu erfennen find, 
Dagegen finden fid wieder. große fruchtbare Landſtriche 
im Schleſten, zwiſchen der Elbe, Saale und dem Maine 
u. ſ. w., welche fo wenig natürlichen Holzböden haben, 
Daß er ihren Beduͤrfniſſen wicht genuͤgt. In allen Fans 
dern ‚Europas, und. wahrſcheinlich auf Dem groͤßten 
Theile des Erdbodens,ift: dies der ſelbe Fall. Die Mögs 
lichkeit durch Argend ein Mittel: den. Wald, durch ganz 
Deutſchland ſo zu vertheilen, daß er überall‘ zur bes 
quemen und vortheilhaften. Benutzung zwerfmäßig ſich 
vorfaͤnde, iſt deshalb gar nicht denkbar, und jede Na⸗ 
tion wuͤrde durch Die verſuchte Ausführung: einer ſol⸗ 
chen Idee mehr Nachtheile als Vortheile haben. Es 
waͤre eine Thorheit, auf. Waizenboden. Holz, und auf 
SFlugſande und uufruchtbaren . Gebirgsboden: Getreide 
unehen zu wollen, die deutlich am Tage- liegt ,:in wels 
che aber freilich demohnerachtet diejenigen: Schriftſteller 
follen, die ohne. auf. die Eigenthümlichkeit , Des. eignen 
und des benachbarten Bodens bei jedem kleinen Staate 
der Regierung es zur Pflicht machen, für: die vollſtaͤn⸗ 
dige Erziehung. feines Holzbedarfes zu ſorgen, nicht 
mehr und nicht weniger als dieſer betraͤgt, er mag num 
gar feinen oder Ueberfluß an Holzboden haben. Wo 


diefer In großen Flächen zufamnten liegt, muͤſſen auch 
ewig große Waldflächen liegen, ed märe lächerlich den 
Wald in der Dübner Heide durch Rodungen unterbres 
hen, und Urbarmahungen daſelbſt verfuchen zu wols 
len, weil auf diefem Punfte zu viel Forſt zuſammen⸗ 
liegt, und deshalb dafeldft Weberfluß von Holz iſt, der 
Waldgrund nicht volfommen-benugt werden kann, und 
die fruchtbare Gegend um Leipzig und Halle zum Theil 
anbauen zu wollen, weil dort zu wenig Holz iſt, mas 
freilich gefchehen müßte, wenn man unfern Forſtdirec⸗ 
‚tionsfhriftfteleen folgen wollte, fobald diefe Gegenden 
zwiſchen zwei Staaten geheilt wären. 

Wir Haben verfchiedene Mittel um diefen natürlis 
chen Uebelftand nicht fo wohl aufzuheben, als vielmehr 
weniger nachtheilig zu machen, Das eine am -häufigs 
fien angeiwendete, weil es am einfachſten und natuͤrlichſten 
ſich von ſelbſt darbiethet, iſt das dieſenigen Holzkonſu⸗ 
mirenden Gewerbe, welche Guͤther darſtellen, an denen 
das Holz nur ein geringes Volumen behaͤlt, ſo daß 
es an ihnen leicht fransportirt werden fann, in die 
maldreihen Gegenden zu verlegen, und in den. walds 
armen die Holjerzeugung auf dasjenige Hol; zu ber 
ſchraͤnken, welches am mwohlfeilften zu erziehen iſt, dar⸗ 
um am wohlfeilten verfauft wird, und auch deshalb 
nur die kleinſten Transportkoſten ertragen fann. — 
Mir Einem Zentner Eiſen transportirt man Vierzig 
Zentner zu ſeiner Herſtellung verbrauchtes Holz, noch 
mehr mit Einem Zenter Glas, und noch weit mehr mit 
Einem Zentner Potaſche. Der Transport des Holzes 
am Eiſen vom Harze nach Leipzig koſtet daher nur den 
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49. Theil deffen, was derjenige des unverarbeiteten 
Holzes dahin koſten würde, und Leipzig fann daher 
das Holz zur Eifenfabrifation für feinen Bedarf leicht 
bei Klausthal erziehen laffen, aber nicht. fein Brenns 
holz. Es gewinnt dabei, wenn es feinen Getreides 
Ueberfluß für das Harzeifen giebt, aber es kann dies 
nicht eben fo mit dem Brennholze mahen. — Eben 
fo erträge Ein Kubiffuß feltnes ſchwer und koſtbar zu 
erjiehendes Schiffbauhol; das 16 gar. koſtet, wohl 
4 ggr. Traneportfofien, aber nicht Ein Kubiffuß 
Brennholz der mit Bortheil zu Einem Grofchen felbit 
auf fruchtbarem Getreideboden erzogen werden fann. 
— Das Unvortheilhafte der großen Walpflächen mird 
dadurch fhon fehr gemilders, daß man fie als das Des 
pot und als das Mittel zur Befriedigung der Gewerbe, 
und der Erziehung des foftbareren Holzes betrachtet, 
Noch weit mehr gefchiehet Dies, was aber menis 
ger beachtet wird, wenn man die natürlichen Waldge⸗ 
‚genden mit den natürlichen Getreidegegenden fo dur 
vervollfommnete Kommunikation mit einander verbindet, 
daß fie ihre Erzeugung die ihnen die Natur einmal unabs 
aͤnderlich vorgefhrieben hat, ohne großen Aufwand leicht, 
fiher und fchnell austaufchen koͤnnen. Ge unmöglicher es 
einer Regierung ift,. irgend eine Beſtimmung der Natur 
Hinfichts der Verwendung des Bodens abzuändern, deſto 
‚eifriger follte jede das ergreifen, mas ihr allein frei 
ſtehet, um unvortheilhafte Verhaͤltniſſe in diefer Hinfiche 
abzjuändern. — Kein Land giebt.ung von der Wichs 
tigkeit Diefes Gegenftandes eine deutlichere Anschauung 
als England, deffen ganzer Nationalwopiftand, man 
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kann beinahe fagen ganze Exiſtenz, auf der Moͤglichkeit 
beruhet alle feine Erzeugniffe, fo mie alles dasjenige 
was ed von andern Ländern bedarf, mit wenig Aus 
firengung ‚und Koften auf jeden Punkt der Inſeln Hinz 
zufchaffen, und zu vertheilen. Was würde nur aus 
dem englifhen Wohlfande, feinen Fabriken, und ſelbſt 
aus der Haupftadt werden, wenn bloß die Steinfohlen 
auf märfifhen Sandwegen, oder im Magdeburger aufs 
gelöftem fettem Boden, oder in den Morafimegen wie 
ſie in Deutſchland fo häufig zu finden find, transpor⸗ 
tire werden follten! In feinem Lande auf der Welt, 
: find die Brennmaterialien fo auf einem Punkte zuſam⸗ 
men gehäuft, als in diefem, mo von dem nördlichen 
Theile von Lancafpire, Nemwcaftle, und Staffocdfhire 
aus, der größte Theil von England und Irland, mie 
ein Tgeil von Schottland verfehen wird. Die unges 
heure Konfumtion von London wird ans den Kohlens 
'minen fehr entfernter Gegenden herbeigeichafft, und 
dadurch fo wenig vertheuert, daß fie die Armen und 
Sabrifen fo gut kaufen fönnen, als in Nemcaftle felbft. 
Dagegen muß das Hol; 9— ıo Meilen von Berlin im 
Walde verfaulen, oder ift beinahe werthlos, wenn in 
diefer Stadt die Klafter 8—g Thaler foftet, weil freis 
lich auch diefer hohe Preis noch nicht hinreicht, um den 
Transport zu bezahlen, wenn 4 Pferde in 5 Tagen 
kaum die Neife Hin und zurück machen fönnen, um 
Eine Klafter von diefen Forſten in ticfem Sande nad 
Derlin zu ſchleppen. Das ganze Gebäude des englifhen 
Nationalwohlſtandes beruher auf dem Ueberfluffer und 
der Wohlfeilheit der Steinfoplen, man nehme ihm Diele, 
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und es wird feine Exiſtenz wenigſtens in der Art wie 
es fie jegt behauptet verlieren, man nimmt fie ihm 
‚aber wenigfiens halb, wenn man ihm feine Kanäle, 
feine vortrefflihen Straßenund Eifenbahnen, mit einem 
Worte die Mittel nimmt, ſie uͤberall hin zu verteilen, und 
‘ihm fo fehlechte Wege, fo unvollfomnne Kommanifation 
giebt, mie fie aus unferen waldreihen Gegenden mit 
‚den waldarmen ftatt findet. — Wo die Waldmaffen wegen 
der Eigenthümlichfeit des Bodens ſehr zufammengedrängt 
ſeyn möffen, befindet man fich in fehr ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen wie in England Hinfichts der Steinkohlenwerke 
fratt finden, Wenn hiet feine Mittel ſtatt finden, das 
daſelbſt überflüfige Holz in Gegenden wo es wieder 
"mangelt, leicht zu vertheilen, ſo muß daſelbſt ein Theil 
des dafelbft erzeugten Holzes unbenugt bleiben, waͤh⸗ 
‚rend man Dagegen -in der fruchtbaren Gegend Boden, 
"welcher fich vortHeilhafter zum Getreidebaue ſchickte, zur 
Befriedigung des Holzbeduͤrfniſſes mit Nachtheil ver⸗ 
wenden muß. Je unvortheilhafter und unvollkommner 
die Vertheilung Des Holz⸗ und des Getreidebodens if, 
defto forgfältiger muß man dahin ſtreben, vie leichte 
Vertaufhung der Produfte zu bewirken, die Gegens 
den durch Vervollkommnung der Kommunikation einan⸗ 
der zu naͤhern, und ſie mit einander zu verbinden. 
Wenn Magdeburg und Halle Mangel an. Holz haben, 
‘fo dürfen wir nicht damit beginnen wollen, daß mir 
Die dortigen Waizenäcker mit Holz bebauen mollen, fons 
dern mweit einfacher und natürlicher ift ed Veranftaltung 
zu treffen, Daß fie e8 aus den Gegenden erhalten fünnen, 
welche natürlichen und. immerwährenden Holzuͤberfluß 
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haben. Es iſt zweckmaͤßiger zu bewirken, daß «8 vor⸗ 
theilhaft und wohlfeil eingetauſcht werden kanu, als 
zu verlangen, daß es theuer und unvortheilhaft erzo⸗ 
gen werden fol. , England transportirt lieber fein Holz 
aus Quebeck und Montreal nach Eondon, ale daß es 
daſſelbe ſelbſt erzichet, wir koͤnnen es aber oft nicht 
12 deutſche Meilen weit ſchaffen, ſondern es muß da 
verfaulen wo es waͤchſt. Unſere Waldwuͤſten werden 
ewig Wuͤſten und werthlos bleiben, wenn wir nicht dar⸗ 
auf denfen, fie dadurch benugungefähig zu machen, 
daß fih das Hoh aus ihnen leicht verfahren laͤßt, es 
iſt das einzige Mittel ihnen ein Einkommen abzugewin⸗ 
nen, wenn die Ratur es ſo ſehr erſchwert hat, das 
Holz in ihnen ſelbſt zu gute zu machen. 

Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, hat die Vers 
vollkommnung der Kommunikation, der Transportmittel 
sine fehr große Wichtigkeit, und iſt unendlich wohlthaͤ⸗ 
tig, indem dadurch das Nationaleinfommen unmittelbar 
‚bermehrt, und gewiffermaßen mehr Kaum jur Gewinnung 
‚bon Getreide und andern Erzeugniffen erlangt wird. So 
wie England Deshalb eine unendlich größere Ackerflaͤche 
und mehr Meideland disponibel‘ erhält, weil es fein‘ 
DBrennmaterial unter der Erde hervornimmt, und fein 
Holz aus fremden Ländern holt, fo muß auch überall 
und, in jeden Lande die Maffe des bedingten Holzbö; 
dens geringer werden, jemehr man Veranſtaltung trifft 
die Erzeugung des unbedingten vollſtaͤndig benutzen 
und vertheilen zu koͤnnen. Auf dieſe Art koͤnnen durch 
neue Kanaͤle und Straßen wohlthaͤtiger, als durch die 
Waffen neue Landfiriche erobert, und. es kann Raum 
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‚für die Ernaͤhrung der ſteigenden Bevölkerung gewon ⸗ 
‚nen werden. 

Für die Vertheilung und Wegſchaffung des Hol⸗ 
zes, als einer großen Raum einnehmenden und großes 
SGewicht im Verhaͤltniſſe ihres Preiſes habenden Sache, 
‚AR die Vervollkommnung der Wafferfommunifarion weit 
wichtiger, als Die der Landkommunikation. Ueberhaupt 
ſcheint es als wenn vorzuͤglich fuͤr ein erſt aufbluͤhen⸗ 
‚des Land, mo alles daran liegt mit dem wenigſten 
Kraftaufmande viel zu verrichten, und für eim ſolches 
wo die Gegenftände des Transports Dinge von geringen 
Preifen, rohe Produfte des Bodens find, Die erfte immer 
beachtungswercher fey, als die legtere, ohnerachtet man in 
Deutſchland gerade das Gegentheil bemerkt, indem wohl 
ſehr viel neue Kunſtſtraßen gebauet, aber bis jetzt noch 
wenig neue Kanaͤle gezogen find. Friedrich der Große um 
ſein Vater ſchienen indem ſie das Gegentheil thaten, rich⸗ 
tiger darin zu blicken. Die Kunſtſtraßen find für Die 
Reiſenden jeder Art ſehr wichtig, das Verdienſt einer 
Regierung um die Landwege erſcheint ohnſtreitig in el⸗ 
nem weit glaͤnzendern Lichte, und wird weit mehr hei⸗ 
vorgehoben und gepriefen,. ald das um die Waſſer⸗ 
wege, aber wohlthätiger wirfen im Stillen obnftreitig 
fegtere, folte e8 auch nur darum ſeyn, daß auf ihnen 
Menſchen ſtatt Pferde ernährt werden, and Die arme 
Bervoͤlkerung Vefihäftigung findet, ſtatt DaB auf den 
Kunfiftraßen mehr die vornehme und reiche ſchnell reiſet. 
Gewiß if ein Friedrichs, Wilhelms; Kanal für den Nas 
-tionalwohlftand wichtiger, ais die Kaiferftraße mebR 
allen: ürfienwegen zufammengenommen, Es fol damit 
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nicht behauptet werden, daß die Verbollkommnumg bet 
andfommunifationennicht wichtig und bon großem Bits 
fluffe auf das Wohl des Landes wäre, aber es bedarf 
faum einer Ausführung, daß für den Handel mit 0% 
luminoͤſen Produkten eine Kunftitraße von Berlin nach 
Magdeburg nie das feyn kann, was die Verbindung 
der Havel) Spree und Eibe für beide Orte bemirft, 
Vorguͤglich fuͤr das Holz iſt es unerlaͤß iche Bedingung, 
daß große Maffen "mit geringen Kräften fortgeſchafft 
werden können, denn eg erträgt felbft bei der mögtichft 
vervollkommneten Landfommunifation, noch feinen weh 
ten Landtransport. Drei Menſchen ſchaffen anf einem 
Kanale 40 Klaftern Holz, die im Durchſchaltt gegen 
1600 Zentner, wiegen fort, wozu In unſern gemöhnfts 
hen Wegen, das Pferd zu ro Zentner Laſt gerechnet 
460 Pferde, und auf Kunſtſtraßen 20 Zentner auf das 
Herd, immer noch So Pferde nöthig ſind. Die Stadt 
eines Kahnes Holz von Schleſien nah Berlin, zu 46 
RL. bei vollem Waffer beträgt 60—80 Thaler, der Zents 
ner’ von legterem Orte bis Oppeln, von wo er ſein 
Holz zum Theil erhält, nur zu 16 ggr. Fraiht ange 
nommen, würde die Fandfracht für Jo Kl. 1067 Rthlrt 
8 gr. betragen. Das Bauholz von Oppeln nach Br) 
Tin wird der Kubikfuß für ı ggr. geſchwemmt, im Lands 
kransporte wurde man ihn kaum für Einen Thaler Hin’ 
llefern können, Man kann tcog der fih um Berlin 
ber ausgedehnten Kunſtſtraßen 8-10 Meilen heit fein 
Holz zu Lande aus dem Walde dahin fahren, abet 
Ohne Anſtoß Hott man es 70 Meilen weit zu Waͤſſer⸗ 
und es wird wenig dadurch vertheuert. Einen Kubifs 
gar 
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fuß Schiffbaufols Eine halbe Meile an die Oderab— 
lage zu fahren, muß. man Einen Grofhen 3 Pfennige 
Fuhrlohn zahlen, aber nur 8 Pfennige es so Meilen 
bis Stettin zu ſchwemmen. Magdeburg iſt nicht im 
Stande fein Holz 7 Meilen weit aus den Harzforften 
zu holen, aber.es läßt es 70 Meilen weit aus den 
böhmifhen Wäldern auf der Elbe kommen. — Lieber 
holt man das Hol; aus entfernten Welttheilen, ehe 
man e8 30 Meilen zu Sande fährt. — Mit dem Ge 
treide und andern Produften ift es chen fo. Ein Land 
welches bloß ſolche volumindfe Erzeugungen feines Bu 
dens zu verfahren hat, bedarf ohnflreitig Die Ver 
vollkommnung der Waſſerwege weit eher als Die der 
Landwege, auf. denen fie in weiter Entfernung doch 
nicht transportirt werden fünnen, Wäre unfere Vers 
bindung nicht bloß zwiſchen unſern deutſchen fchiffbaren 
Blüffen, fondern auch Die der großen natürlichen Waldı 
flächen mit. denfelben, fo vollfommen hergeftellt, als es 
‚möglich it, mürden da wo es nur irgend feyn fann, Ras 
näle und Sloßgraden zum Holztransporte gezogen, fo 
koͤnnten noch Taufende von Morgen des bedingten Holjs 
bodens im natürlichen Getreideboden verwandelt wer 
den, indem man dann von dem unbedingten dag Hol; 
in viele Gegenden moohlfeiler liefern, als es daſelbſt ges 
zogen werden fann, man giebt dem mwerthlofen Forſt⸗ 
geunde Werth, und den Menden Raum fi auszu⸗ 
breiten,, und fich zu naͤhren. Das Gluͤck und der Wohl 
fand eines Landes find oft durch viel einfachere Mits 
tel zu erhalten, als man glaubt, Den preukifchen 
großen Wäldern zwiſchen der Elbe, und dem Niemen, 
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und dem Lande ſelbſt, iſt nicht anders zu helfen, als 
die moͤglichſte Vervollkommnung der Waſſerwege, da 
die Landwege fuͤr fie nicht zu benutzen find. Vierhun⸗ 
‚ dert Duadratmeilen überfläffigen Holzboden, den dieſe 
Gegenden gewiß haben, als nußbares Land zu erobern, 
dieſe Erorberimg im eignen Lande zu machen, iſt der 
einfachfte und fchönfte Eroberungsplan den je eine 
preußiſche Regierung machen kann. 

In ganz Deutſchland laſſen fich ähnliche Zeifpiee 
iu Menge nachweifen. 





Dritter Abſchnitt. 


Bon der Einwirfung der Regierung zur Herftellung der zweck⸗ 
wäßigften Nationalforftwirthfchaft, ſowohl durch die Anords 
‚nungen Hinſichts der eignen Gtaatsforfiverwaltung als 
durch die Forſtgeſetzgebung im Allgemeinen. 


Erfies Kapitel, 


Bon der Begünftigung der mwünfgenstwercheften Walderzeu⸗ 
gung. 
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So lange ein Staat Forſtgrund in unmittelbarer 
Selbſtverwaltung hat, muß er natuͤrlich auch darnach 
ſtreben, daß die Staatsforſtwirthſchaft den Beduͤrfniſ—⸗ 
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fen ‚der Nationaldfonomie gemäß geleitet werde, und 
ſelbſt dann, wenn die Forſten uͤberall in den Haͤnden 
der Privaten wären, bedarf er eine, Foritgefeggebung 
welche die Verpflichtungen des Forfibefiigers gegen das 
Algemeine, fo wie Rechte und Verpflichtung der In⸗ 
dividuen gegen einander, fo weit fie auf die Forſten 
Bezug haben, beſtimmt. 


Wenn der Staat in den eignen Forſten den Bes 
dürfniffen der Nationaldfonomie ftets entgegen fommen 
will, fo muß er fie nicht bloß beachten, fondern auf 
im, Stande feyn, fie immer richtig zu erfennen, Es 
exiſt rt in dieſer Hinſicht nur ein einziges Erfennungss 
zeichen welches nie täufht, mas uns immer deutlich 
anzeigt, was bedurft und verlangt wird, das iſt der 
Preig den die verfchiedenen Dinge haben, indem dass 
jenige ſtets am beften bezahlt wird, mas am mehrften vers 
langt wird, und am mwenigften da iſt deffen Hervorbrim 
gung deshalb am münfchenswertheften feyn muß. Schon 
oben haben wir die ganze Walderhaltung und Walds 
exiſtenz vom Ertrage abhängig gemacht, aber auch die 
Art der Waldwirthſchaft und Waldbenugung des bleis 
benden unbedinrgten wie bedingten Waldes, muß ſich 
hiernach orönen, mas um fo mehr noch furz für die 
Staatsforſtwirthſchaft nachzuweiſen if, da es ganz ger 
gen die allgemein geltende Regel flreitet, Indem man 
allgemein glaubt, die Staatsforften nach-ganz anderen 
Grundfägen behandeln zu. müffen, alg der iſt, auch bei 
ipnen immer bloß den. höchften TR zu bes 
apeden, 
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Um- dies vollfommen zu begründen und nachzumeis: 

fen, iſt es nöthig daß wir einen Blick auf die Natur 
und Eigenthümlichfeit des Geldes werfen, 
Die Eigenſchaft der. Dinge. welche fie gefchirft 
macht: unfere Bedürfniffe zu befriedigen,. heißt Ihre Nügs 
lichkeit. Das Urtheil unſeres Verſtandes über die Nuͤtzt 
lichkelt der Sachen-bildet den Begriff ihres Werthes, 
und macht. fie zu Guͤthern. 

' Die Entſtehung des. Werthes ſetzt deshalb Drei 
Umſtaͤnde voraus: 

Erfieng, dag der. Menfch ein Bedürfnis habe; 

Zweitens, daß. eine — da iſt welche es befrie⸗ 
digen kann; 

Drittens, daß der. Berftand dieſe Nüglichfeit der 
Sache ausfpriht, — 

Die: Größe. des Beduͤrfniſſes, die größere oder ges. 
ringerergähigfeit einer Sache diefem zu genügen, die 
vollfommmere oder. unvolllommnere Erkennung diefer 
Eigenfchaft- beftinimt, den größeren oder. geringeren 
Werth derſelben. — Da der Taufh im- ruhigen Zus 
ſtande der Civiliſation, beinahe das einzige ſichere Mit⸗ 
tel iſt, ein Guth zu erlangen, welches ein anderer Menſch 
beſitzt als derjenige, welcher es, bedarf und verlangt / 
ſo muͤſſen nach dieſer Beſtimmung des Werthes viel 
oder. wenig andere Guͤther für ein verlangtes gegeben 
werden, je nachdem es die Eigenſchaften von denen 
der Werth abhaͤngt, in einem groͤßern oder geringeren 
Umfange beſitzt. — E8- iſt theils unmoͤglich daß alle: 
Guͤther fo getheilt werden koͤnnen, mie. es zur Ausglei⸗ 
chung; Des Werthes Des zu vertauſchenden mit dem eins 
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zutanfchenden erforderlich if, denn wer z. B. rin 
Pferd was er ergog vertaufhen will, um ein Meffer, 
ein Paar Schuhe die er bedarf einzutaufhen, kann fo 
wenig das Pferd ganz dafür geben, noch es’ theilen, 
theild Fonnte nicht der, welcher das Beduͤrfniß fühlte, 
eine Sache einzutaufchen , alle diejenigen Sachen bes 
figen, meiche .ein anderer Dagegen- bedurfte und vers 
langte, der fie jegt befaß, theis waken vie zu vertaus 
ſchenden Guͤther nicht — —“ oder auch 
gar nicht trans portabel. 
Um dieſem Hinderniſſe des, zur Exiſtenz eines nur 
irgend civilifirten Volkes ganz unentbehrlichen, Austau— 
ſches der Dinge zu begegnen, mußte man eine Sache 
haben, welche ohne Verluſt ihres Werthes in ſo viel 
Theile gethellt werden kann, als noͤthig iſt, um ſie 
uͤberall dem Werthe einer jeden verlangten Sache gleich 
zu machen, deren Werth ſich fo wenig als möglich aͤn⸗ 
dert, melche leicht. von einem Orte zum andren ges 
Bracht werden fann, die fich mit der geringften Gefahr 
ihres Verluſtes und ohne Nachtheit aufbewahren läßt. 
Man fand fie in den cdeln Metallen — dem Gelde 
— und die Menfchen famen deshalb bald Mbereinz 
daffelbe als allgemeines Taufchmittel, oder auch wenn 
man es fo nehmen will, als Umterpfand, daß man 
für- die einzutauſchende Cache eine andere von glels 
chem Werthe erhalten wird, allein darzubiethen und 
anzunehmen, Die Unmöglichfeit es willkuͤhrlich zu 
vervielfältigen, indem zu feiner Hervorbringung fo viel 
Arbeitcaufmand erforderlich iſt, daß man für denfels 
ben einen gleichen Guͤthervorraih eintauſchen kann, 
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als für das dadurch gewonnene Metall, die des⸗ 
halb gemiffermaßen befchränfte DBermehrung des Ans 
geboths, verhindert die Werthloſigkeit deffelben, obs 
gleich feine ungemöhnliche Vermehrung, fobald fie die’ 
Konfumtion üÜberfteigt, ebenfalls eine. Verminderung 
feines Preifes hervorbringt. Dies alles hat das Mes 
tal noch ſtets als Austauſchmittel und Werthzeichen 
erhalten, meil nichts die dazu nöthigen Eigenſchaften 
in einem fo ‘hohen Grade befist, Als allgemeines 
Tauſchmittel ift das Geld daher ald das Keprefentas 
tions zeichen der Güther, tie des Nationalwohlſtandes 
zu betrachten, da man diefelben Leicht dafür erhalten 
fann, darum iſt das Geldeinfommen ald Gütherdars 
flellung zu betrachten, und deshalb fann man behaups 
ten, daß deſto mehr und werthvollere Güther hergeftellt 
werden, je größer das Geldeinfommen: iſt, welches ſich 
eine Nation von ihrer Bodenrente oder Durch ihre Ars 
beit verfchafft, da das fihere Mittel ſich diefe Guͤther 
zu verfchaffen, mohl für die Güther felbft angefehen 
werden kann. Dies hört erſt dann auf, wenn: Güther 
wicht mehr für Geld zu bekommen find, denn für alles 
das. was nicht für Geld zu kaufen ift, kann auch dafs 
felbe nicht als Werthszeichen und Taufchmittel ange 
feben werden. 

Durch diefe kurze FREE über die Elgenthuͤm⸗ 
lichfeit und Natur des Geldes, wird nun ſchon nachge⸗ 
siefen ſeyn, warum man die Waldwirtbhſchaft in Hinficht 
ihrer Zweckmaͤßigkeit lediglich von dem Einfommen wels 
ches fie gemährt, abhängig machen kann. Es entwickelt 
fi daraus von felbf, warum man deu Werth welchen 
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jede Art der Walderzeugung für die Nationalöfonomie 
bat, nur durch die Verwandlung deſſelben in Geld, 
oder durch den, Geldertrag, den fie gemährt, erkennen 
fann. Wir erhalten. hierdurch einen- ganz einfachen 
Grundfag, nah welchem überall die. vortheilbaftefte 
Waldwirthſchaft herzuftellen it, nach. welchem zu. ers 
fennen iſt, welche Art dev Walderzeugung, am vorzügs 
-fihkten. begünflige werden. muß, das. tft der: Dem 
Sorfgeunde immen gleihbleibend Das 
größte Geldeinfommen abjugewinnen, wenn. 
alles dasjenige wag von der Walderzew 
sung benugt wird, oder benugt werdenfann,- 
in. Geld verwandelt und zu Gelde bereds 
net wird, Diefer Grundfag koͤnnte uur dann unrich⸗ 
tig, feyn, wenn Dabei eine Art der, Walderzeugung vers 
nachläßige werden. müßte, welche für. Geld nicht zu 
befommen if, wohl aber nicht: entbehrt werden kann, 
was jedoch in der Wirklichkeit nicht der Fall ſeyn fan, 
indem Dadurch eine fo ſtarke Nachfrage: eintreten würs 
de,, daß ihr Preis unendlich gefteigert, und. Dadurch 
aush nothwendig das Einfommen welches. fie- gewährt 
fs: erhoͤhet werden, müßte, daß es überwiegend. gegen 
dasjenige feyn würde, welches die übrigen, Arten der 
MWalderzeugung darbiethen. Die einzelnen Aufnahmen; 
welche befondere Staatszwecke allerdings. herbeiführen 
fönnen, find fchon oben berührt worden, 

Dem einzelnes Waldbefiger welcher die ganze 
Walderzeugung für ſich zu gute macht, iſt die. Erfens. 
nung der. zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft nad Diefer 
Anſicht ſehr leicht. Dos Endreſultat der Waldwirth⸗ 
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ſchaft ſtellt fich ihm zuletzt deutlich in feinem, Sefammteins 
fommen dar. Wer. Weide, Streu, Holj, Baumfrüchte 
und Säfte, furz alles ſelbſt benugt, muß. wenn es auch 
nicht unmitteldar fondern nur mittelbar. z. 9. bei der 
Weide durch erhöhete Viehnugung, der-Streu Durch vers 
mehrte Getreideerzeugung geſchiehet, mohl erfahren was 
ihm aus. dem Walde am meheften werth ik, Es iſt dann. 
nur noͤthig, daß er die Mittel kennt, wodurch er. eine 
oder. die andere Walderzeugung am mehrſten beguͤnſtigt, 
um leicht die beſte Waldwirihſchaft für ih mie für 
das Augemeine herzuſtollen. 
Schwerer. wird Dies auch ſelbſt in den Privatforſten 
geſchehen wo die verſchiedene Walderzeugung auch von 
Verſchiedenen benutzt wird. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß niemand ſich dann darum kuͤmmert, welche 
Nutzung am mehrſten werth iſt, um fie am borzüglichs 
ſten zu beguͤnſtigen, ſondern dabei nur an diejenige denkt, 
welche ihm gehoͤrt, ohne daxauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
daß ſie vielleicht weniger werth iſt, als eine andere, wel⸗ 
che ein, ihr fremder Benutzer beziehet. Bei dem Schus 
ge, welchen jedes Cigenthum und jede Gerechtſame, die 
ein Einkommen gewaͤhren, ſobald ſie nicht mit den 
allgemeinen unveraͤußerlichen Menſchenrechten ſtreiten, 
nothwendig erhalten muͤſſen, weil dies. die Exiſtenz des 
buͤrgeclichen Verbandes begruͤndet, kann es nun dabei 
wohl ſeyn, daß das geringere Einkommen aus dem Wals, 
de die. Erlangung. des höheren verhindert. Wenn z. B. 
die Befugniß eines Berechtigten auf dem Walde als Ser⸗ 
vitut ruhet, die Eicheln als Maftnugung fordern zu koͤn⸗ 


nen; fo muß vielleicht zum größten Nachtheile des Beſitzers 
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der Eichwald im langen Umtrlebe beibehalten werden, um 
die Maftungsbefugniß nicht zu beeinträchtigen, ohnerz 
achtet fie wegen der Unpaßlichfeit des. Eichwaldes dem 
Forfibefiser vieleicht weir mehr foftet als dem Berech⸗ 
tigten eintraͤgt. ine unerläßliche Bedingung zur Ders 
flellung der‘ zweckmaͤßigen Waldwirthfchaft iſt deshalb 
die, daß der Waldbefiger die nothwendige Freiheit erz 
langen fann, fie auch einzuführen, Dies gefchiehet das 
durch daß diefem ſtets das Recht zuftehet, die Befreiung 
feines Waldes von Mitbenngungsrechten eines andern 
zu verlangen, fobald er dem Berechtigten den vollen Er⸗ 
trag feiher Berechtigung als Entfhädigung gewaͤhrt. 
So unvortheilhaft auch im Allgemeinen die gänzliche 
Befreiung des Waldes von Servituten ſeyn duͤrfte, wo⸗ 
‚von im folgenden Kapitel die Rede ſeyn wird, fo kann 
Doch weder die Kultur des Waldes noch Des Landes übers 
Haupt gedeihen, wenn imbefiegbare Hinderniffe vorhans 
den find, melche Die Wahl irgend einer vortheilhafteren 
Benutzung verhindern. 

Sobald man es im Allgemeinen fuͤr vortheilhaft er⸗ 
kennt, die Wirthſchaft in den Forſten von dem Geldein⸗ 
kommen abhängig zu machen, ſo kann auch für die Staats⸗ 
ſorſten, mo nicht beſondere Staatszwecke eine Ausnahme 
von der Regel nöthig machen, feihe andere Nückficht 
gelten, Die Aufopferungen zu denen man fich zu Guns 
ſten des Volkes in diefer Hinficht häufig verpflichtet glaubs 
te, find gewöhnlich für den Nationalmohlftand eher 
nachtheilig als vorcheilhaft, mit der Vermehrung deg 
unmittelbaren Stantseinfommend kann fehr' häufig Die 
des Nationaleinkommens als genau verbunden, betrach⸗ 
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„tet: werden, und wird ed immer fobald. die Erhöhung des - 
nachhaltigen Einfommens aus den Forften ohne Beein⸗ 
trächtigung eines anderen Intereſſes flatt findet. Daß 
dies der Staat und feine Forfiverwaltung noch. weit forgs. 
fältiger vermeiden muß als der Privatmann, bedarf 
wohl feiner Auseinanderfegung. Diefem würde es allens 
falls wohl zu verzeihen feyn, wenn er den fremden Vortheil 
um feines eigenen willen unbeachtet läßt, und nur den 
legteen ausschließlich, vielleicht felbft zum Nachtheil des 
anderen zu befördern fucht, der Staatsforfiverwaltung, 
welche die. Nationalforften verwaltet, würde es.übel ons 
fiehen zum Vortheil des Ganzen einen Theil deſſelben 
in ‚feinen Gerechtfamen, aud) mo fie es vermöchte, In 
‚feinen Gerechtſamen zu beeintwächtigen. Nichts iſt nach⸗ 
sheiliger, nichts auch zweckwidriger und ſelbſt veraͤchtli⸗ 
cher, als ein. fiskaliſcher Sinn dieſer Art, der obwohl 
nur felten, fi zuweilen bei den Korfiverwaltern als 
Pflichtgefuͤhl darſtellen will. Es egiftiet aber nie die 
Pfliht.den Einzelnen zu berauben um das Ganze zu bes 
reichern, der erſte ift zu allen Aufopferungen verpflichtet, 
welche die Erhaltung und Das Wohlſeyn des legtern vers 
langt, aber diefes muß ihn Dagegen auch in feinem Des 
fisthume erhalten und fihern, oder dafür vollfommen 
entſchaͤdigen, ſoweit es daffelbe vermag. 
Wenn hier der Grundfag aufgeftellt wird: der Etaat 
folle eben fo gut. Durch feine Forſtwirthſchaft den größten 
i Ertrag vom Forfigrunde zu erhalten fuchen, fo ift dars 
unter veritanden, daß cr eben fo gut die möglichft volls 
ſtaͤndige Benutzung deffelben herbeizuführen fuchen foll, 
wie der Privase es thun wird, und daß er auch gleich 
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demſelben diejenige Erzeugung am mehrſten Begünfligen 
ſoll welche am mehrſten bedurft wird, wornach deshalb 
die größte Nachfrage iſt, und welche darum das mehr⸗ 
ſte eintraͤgt. 

Um die hoͤchſte Benutzung herbei zu fuͤhren iſt 
die vollſtaͤndige Zugutemachung jeder Art der Wald⸗ 
erzeugung, welche ohne Rachiheil zugute gemacht wer⸗ 
den kann, noͤthig. Von dem Privaten iſt nicht zu 
verlangen, daß er dieſe einraͤumt, wenn ihm nicht 
ein unmittelbarer Gewinn daraus erwaͤchſt, die Staats⸗ 
forſtverwaltung muß diefe aber ſtets herbei zu führen 
ſuchen, auch wenn die Staatöfaffen feinen unmittelbas 
‘ren Gewinn dabei habeh, da dem Eraate immer der nrits 
‘telbare Dabei gewiß iſt. — Wenn der Privarforfibefiger 
niemanden das Recht des Sammelns von Raffı und Le⸗ 
feholge, das Zugutemachen des Crafes im hohen Holzer 
wo es durchaus unfchädlich-ift, zu geſtehen will der nicht 
dazu befugt iſt, oder ihn für die Erlaubniß dazu fo viel 
bezahlt als er verlangt, fo kann ihm dies wohl niemand. 
zum Vorwurfe machen, denn er wird davon ſtets Unan⸗ 
nehmlichkeiten, Gefahr ec. haben und die Verpflichtung 
kann ihm nicht auferlegt werden auf ſeine Koſten, auf 
dieſe Art für Vermehrung des Naftonaleinfommens zu 
forgen. Don dem Staate farin aber mit Recht verlangt 
werden, wenn er Nationalforftien für Rechnung der Nas 
tion verwalten Fäßt, daß er felbft bei vermehrter Unbes 
quemlichkeit Hinfichts der Aufſicht 2c., den Armen welche 
das Raff- umd Lefeholg leicht zu gutemachen-fönnen daß 
Sammeln deffelden zu gefiatten, meil daffelbe gefammelt 
ein größeres Notionaleinfommen gewährt als im Wal⸗ 
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de verbleibend, ſelbſt wenn die Weidenutzung den Staats⸗ 


kaſſen wenig eintruͤge, müßte-er dieſelbe zu beguͤnſtige 


ſuchen, wenn die Benutzer derſelben ein beachtungs wer⸗ 
thes Einkommen beziehen koͤnnen, was im Unfange im— 
mer ſchon mittelbar, ſpaͤrer gewiß auch unmittelbar wies 


der in die Etaatsfaffen zurücfließerf wird, abgeſehen 


davon, daß er fo feinen Verpflichtungen für Die Befrie⸗ 
friedigung der Bedürfniffe der Armen zu forgen, oft am 
wohlfeilſten und leipteften genügen fann. Der Forſtver⸗ 
‘ "alter welcher im Dienfte der Nation flehet und von ihre 
bezahlt und erhalten mird, kann fich wohl nicht beſchwe⸗ 
zen wenn er um ihren Vortheil gu befördern einige Müs 
ben und Unbequemlichkeiten mehr hat, aber man trifft 
freifich wohl oft daß Die welche in den Dienften der Ras 
tion Reben und für fie arbeiten follen, fie lieber bloß ih⸗ 
ven Wünfchen und Befehlen untergeorunet fehen wollen, 
als daß fie auf ihre urfprüngliche Beflimmung und Vers 
pflichtung zurück gehen, und ihnen gemäß handeln, Das 
Mecht Des Beamten Defolgung feiner Anordnumg und 
‚Beachtung feiner Forderungen zu verlangen, beruhet 
‘bloß darin, Daß er Organ der’ Gefege ift, und den Vor⸗ 
theil des Ganzen wahrzunehmen hat, und Daß dieſem 
‘der Einzefne fich unterordnen muß; fo wie feine Forde⸗ 
zungen mit dem Vortheile des Ganzen zu Gunften feiner 


ſelbſt in Widerfpruche fichen‘, hört feine ganze Befugniß. 


fie zu machen auf. Der Private kann feinen Privarvors 
theil von dem Bortheil des Allgemeinen allenfalls abfons 
dern wollen, da die Geſetze dies verhäthen werden, die 
Megierung kann und fol Das nie, weil fie die Gefege 
weniger binden, Diefem ‚gemäß muß auch die Benutz⸗ 
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ang des Forſtgrundes geleitet werden, wenn er National; 
« forft ift, eben meil er es if, Immer muß man daher 
das allgemeine Einfommen. aus ihm moͤglichſt zu erhöhen 
ſuchen, wo es ſich irgend thun läßt, dann werden aud) 
‚viele Einmwürfe, welche man gegen.den Staatsforfibefig 
macht, von felbft wegfallen,’ 

Allgemeine Beſtimmungen treffen zu toollen , weh 
he Art der Waldwirthſchaft man wählen müfje, um 
ale Arten der Walderzeugung, und jede einzelne derfels 
ben nach der münfchenswertheften Form, am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten zu begünftigen, iſt theils unmöglich und. theilg 
gehört dasjenige was Darüber gefagt werden fönnte, in 
die Lehre von der gorfibenugung und vom Waldbau:; ed 
fonn hier fo wenig feinen Platz finden, als man die Leh— 
ve von der Dreifelderwirthichaft und der Wechfeimirths 
fhaft, oder vom Baue der Spinns und anderen Mas 
ſchinen, in die Staatswirthſchaftslehre aufnehmen kann, 
obgleich diefe fich ‚ebenfalls mit-ihren Wirkungen beſchaͤf— 
tige. — Der Werth der verfchiedenen Walderzeugungen 
ift viel zu ſchwankend als daß. man auf den Gedanfen 
gerathen fönnte, eine abfolute Seftfegung ihres Ertras 
» ‚ges unter den verfchiedenen ‚Verhältniffen zu verfuchen, 
um darnach. zu beflimmen, welche vorzugsweiſe zu beguns 
fligen ift. Co wie wir fchon bei dem natürlichen Holz⸗ 
"boden gefehen haben, daß der relative es nicht zur allen 
zeiten ift, fondern daß dasjenige bei hohen Holzpreifen zu 
bedingten aber natürlichen Holzboden wird, mag es bei 
niedrigen aufhört zu ſeyn, cben fo kann auch. der Werth 
der übrigen Walderzeugung fteigen oder follen, je nachdem 
Ueberfluß oder Mangel zur -Befriedigung des Beduͤrfnif⸗ 
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ſes davon fich zeigt, Niemand kann z. B. den Werth 
der Waldweide gegen denjenigen der Holzerzeugung, oder 
den der Streunutzung gegen letztere, durch beſtimmte Geld⸗ 
ſummen ausdruͤcken wollen, ſogar dann nicht einmal, 
wenn die wechſelnde Menge und Güte auf gleicher Flaͤ⸗ 
he ganz unbeachtet bleibt. — Wenn in großen dürren, 
beinahe. ganz mit Kieferwalde bedeckten Sandflächenz 
wo das dafelbft wachſende Holz gar nicht fonfumirt wers 
den fann, ein reicher Grasplag vorhanden iſt, welcher 
unentbehrlich zur Ernähtung des DVichftandes eines gan/⸗ 
gen Ortes ſich zeigt, fo hat das Gras dafelbft einen verhält 
nißmäßig höheren Werth, gegen den des Holzes gehal⸗ 
ten, als in niedrig gelegenen Gegenden, z. B. in Ofts 
frießland, wo zwar / Gras in Menge, aber Mangel an 
Holze iſt. Eben fo ift in dem reichen und fruchtbaren Mags 
deburger Boden, der fremden Duͤngungs-Zuſchuß nicht 
bedarf, bei den dortigen hohen Holzpreifen die Streunu⸗ 
gung gemöhnlich meniger werth als die Dadurch verloh⸗ 
zen gehende Holzerzeugung, während es ınder Mark und 
MWeftpreußen , wo ganz entgegengefeßte Derhältniffe ftatt 
finden, auch gang umgefehrt.iff, — Wo die Tonne Theer 
Zwanzig Rthlr. Foftete, fünnte es ficher zweckmäßig ſeyn 
die Harzerzeugung zu begünfligen, es wäre vielleicht ganz 
unzwechmäßig wo man fie für 6 Thaler kauft. ' 

Weil das Geld und Die Menge defjelben, welche 
man für ein Guth giebt‘, überal als Werthzeichen bep 
teachtet wird, fo bleibt und auch nichts übrig um zu er⸗ 
fahren welche Art der Walderzeugung eine Begünftigung 
verdient, als jede auf das Geldeinfommen welches fie 
zuletzt getvährt, zu reduciren. Das Höhere deutet dann 

Bein Gr. d. F. 1. 93 
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ſtets an, welche begünftigt werden. muß, Wie die der 
rechnung erfolgen muß, um zulegt den Meinertrag zu 
erhalten, lehrt derjenige Theil der eigentlichen Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft welcher die Forſtbenutzung zum Gegenftande hat, 
obgleich Häufig auch die Landwirthſchaftslehre und die 
genaue Bekanntſchaft mit. den verfchiedenen Gewerben, 
welche das Holz zu gute machen, mit dazu bedurft wird. 
Wie die Herftellyung der als wünfchenswerth erfannten 
Begänftigung erfolgen fol und bemwirft werden fann, 
jeigt wieder die Lehre vom Waldbaue. Beides kann des⸗ 
halb als nicht hieher gehoͤrend uͤbergangen werden. 


Zweites Kapitel. 


Von der Hinwegraͤumung der Hinderniſſe der Herſtellung der 
zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft. 





9. 9% 
Daß die Reglerung der Wahl der vortheilhafteſten 


Waldwirthſchaft nicht dadurch Hinderniſſe in den Weg 


legen müffe, daß fie in denjenigen Forſten welche fich nicht 
im unmittelbaren Staatsforfibefige befinden, dieſelbe big 
in das Einzelne felbft anordnen will, während fie. doch außer 
Stande ift das‘ Zweckmaͤßigſte überall ſicher zu erkennen, 
iſt fchon fo off im Verlaufe Diefer Schrift berührt und 
nach gemwiefen worden, fo daß nichts mehr in Diefer Hins 
ſicht zu bemerken ſeyn wird. Vorzuͤglich mo Die Sicher, 
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heit gegen mirflichen Holzmangel noch durch die Staats⸗ 
forfien gewährt wird, da kann nie mit Bortheil von Sels 
‚sen der Megierung die Art der Behandlung des Waldes 
der Privaten vorgefchrieben werden, fie wird ſich allein 
darauf befihränfen müffen, die Sicherung der Ertragss 
fähigfeit deffelben zu erhalten, um immer die Bürgfchaft 
su behalten, daß felbft fatt gefundene Mißgriffe wieder 
gutgemacht werden fönnen, 

Außer den Befchränfungen, melde der Wahl der 
vortheilhafteſten Wirehfchaft den "Privaten durch Anords 
nungen der Regierungen in den Weg-gelegt werden, wird 
fo wohl in den Privatforften als den Staatsforiten ſelbſt, 
die Herfielung der anerkannt vortheilßafteren Benugung 
and Bewirthſchaftung, durch die Theilung der Nuguns 
gen eines Forfigrundes gehindert, wie dies fhon im vos 
rigen Kapitel bemerft worden if, Es liegt in der Nas, 
tur der Sache, daß Ein Befiger einer Nugung feine 
Aenderung der Bemwirthfchaftung eined Grundſtuͤckes vor 
nehmen kann, fobald diejenige eines andern welche dar⸗ 
auf haftet, geftört werden würde, 

Der Berf, hat über die Befrelung der Wälder von 
Servituten eine eigne Schrift gefchrieben *), worin über 
die Entftefung, die Wirkung derfelben auf die Forftenz 
fo wie auch) über das Verfahren bei der Abldfung weit⸗ 





) Ueber die Befreiung ber Walder von Servituten im Alla 
gemeinen, fo wie über das dabei nöthige und zweckmaͤhige Berd 
fahren, nach Vorſchrift und Anleitung der in den Preußiſchen 
Staaten deshalb erfchienenen Gefege. Züllihau-bei Darnmann 
a2, i 

33 * 
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laͤuftig, und von jedem der einzelnen Servitute fpeciell 
gehandelt worden iſt, es würde deshalb. unzweckmaͤßig 
ſeyn das dort gefagte bier nochmals ju wiederholen, und 
von neuem abdrucken zu laffen. 

Es muß vielmehr auf diefe Schrift Hinfichts dieſes 
Gegenftandes verwiefen werden, und bloß um Feine fühl; 
bare Lücke zu laffen, koͤnnen die allgemeinen Grundfäge 
furz ‚und in nur anzudeutenden Umriffen angeführt 
werden. 

Die getheilte Benugung des Waldgrundes oder die 
Servituten, find mahrfcheinlich aus verſchiedenen Urfas 
chen entftanden, die fich zulegt ziemlich darauf zuruͤck⸗ 
führen laſſen, daß diejenigen, welche das Waldeigens 
thum erhalten Hatten, entweder deshalb die geringeren Ges 
genflände der Walderzeugung an die Bedürftigen abtres 
ten mußten, weil diefe fie zu ihrer Eriftenz nicht entbehs 
ren fonnten, oder, weil fie fonft überhaupt nicht zu gute 
‚ ju machen gemwefen wär. Auch Verträge und Käufe ents 
fanden gewöhnlich aus legterem Grunde, Indem der Walds 
befiger etwas einräumte, was für ihn weniger Werth hats 
te als für denjenigen welchem et es abtrat. 

Die Waldfervituten fönnen in doppelter Hinficht nachs 
theilig feyn, einmal indem fie den Befiger nöthigen dem 
gegenwärtigen ihm unvortheilfaften MWaldzuftand beizus 
behalten und auf das größere Einfommen aus dem Walde 
Verzicht zu thun, weil ein Berechtigter dag Fleinere wel⸗ 
ches ihm durch. eine Benugung erwaͤchſt verlieren würde, 
dann aber auch weildem Walde Durch die Ausübung des 
Servituts ein größerer Schade zugefügt wird als der Vor⸗ 
thell betraͤgt welchen dev auguͤbende dadurch erhält, Die 
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Berechtigungen erfivecken fich auf Holz, Weidenugungen, 
Waldftreu, Holzfäfte, Bienen im Walde zu haben, Torf 
ju graben, Steine und Lehm zu holen und das Vieh hins 
durch zu treiben, oder Fahrwege und Fußfteige durch den 
Forſt gebrauchen zu dürfen. Jede diefer Berechtigungen 
kann durch die Nachtheile welche bei der Erhaltung und 
Ausübung derfelben für den Befiger des Waldes oft ums 
vermeidlic werden, zur Ablöfung für ihn wuͤnſchenswerth 
ſeyn, und immer iſt die Aufhebung der Seroisuten lebhaft 
von den Forfimännern verlangt worden. 

Daß diefe zu Gunften der Korftbefiger nur fo erfolgen 
kann, daß der Berechtigte für Das Aufgeben feiner Bes 
nugung vollfommen entſchaͤdigt wird, liegt in der natuͤr⸗ 
lichen Verpflichtung jedes Gefeggebers für die Sicherung 
des Eigenthums jedes Staatsbürgers gleichmäßig zu fors 
gen. Uber felbft dann, wenn der Forfibefiger dazu vers 
pflichtet wird und fich bereit erklärt, kann die Gefegges 
bung nur nach Auffebung der Waldfervituten fireben, 

wenn die Cefammterzeugung des Waldgrundes Dadurch 
vermehrt und im Werthe erhöhet, das von ihr zu erwar⸗ 
gende Einfommen vergrößert wird. Sobald die Berech⸗ 
tigung eines Fremden ein Hindetnig bildet, weshalb nicht - 
überhaupt dem Forſtgrunde das hoͤchſte Einkommen abs 
gewonnen werden kann, iſt fie nicht zu dulden fobald aber 
nach ihrem Aufhören der Gefammtertrag des Forfigruns 
des eher vermindert als vermehrt wird, iſt ihre Erhaltung 
wuͤnſchenswerther als ihre Aufhebung, Diefe Bermindes 
rung erfolgt fobald die vollftändige Zugutemachung der 
Walderzeugung nach Aufhebung der Berechtigung nicht 
mehr möglich Ik, indem fie der Waldbefiger wicht fo voll 
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ſtaͤndig bewirken kann als der Berechtigte. Dies ift fehe 
oft der Fall fobald der Wald Wald bleiben foll, denn die 
Graserzeugung, das Heine einzeln einzufammelnde Holz, 
ſelbſt die Waldftreu fann häufig von dem Forftbefiger we⸗ 
niger benugt und unvollfommner zu gute gemacht werden, 
als von dem Berechtigten. Man fann deshalb nur den 
Grundſatz aufftellen: die Waldfervituten müffen aufges 
hoben werden, fobald fie dem Forfibefiger mehr koſten als 
dem Servitutberechtigten eintragen, es iſt unrecht und dem 
» Nationaleinfommen nachtheilig fie aufzuheben, fobald es 
umgefehrt der Fall il. Man muß deshalb Diefe Ser⸗ 
vituten gefeglich für ablösbar erfiären, um jede Erhös 
kung des Natlonaleinfommens möglich zur machen, die Vers 
befferung der Landkultur herbeizuführen, aber die Auf⸗ 
Bebung derfelben nicht gewaltfam anordnen. Nur dann 
muß der Berechtigte verpflichtet feyn feine Gerechtfame 
aufjugeben, wenn er volle Entfhädigung für das Einfoms 
met, welches fie ihm gewähren, enthält, nur dann muß 
der Förfibefiger auf die Sonderung der Nugungen einzuges 
ben gehalten ſeyn, wenn der Berechtigte welcher dieſelbe 
verlangt‘, mit demjenigen als Entfchädigung für Die Ans 
gabe feiner bisherigen Benugung zufrieden feyn kann, 
was der Forfibefiger duch die Befreiung des Waldes 
vom Serpitute gewinnt. 


Die Worfiht wird dabei, zugleich anrathen, die 
Veranftaltung zu treffen, daß diejenigen Verechtigten, 
welche die Rente die fie Durch das Servitut bejogen, 
ju ihrer Eriftenz nicht entbehren fönnen, und von denen 
die Erhaltung und Verwaltung des Kapitals nicht zu 
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erwarten iſt, lieber die fortdauernde Rente in irgend 
einer Are, nicht das Kapital felbft gegeben wird. 

An Hinficht der Ausführung diefer nur allgemeis 
nen und furz angedeuteten Ideen, muß nochmals auf 
die angeführte Schrift vermiefen werden, welche für 


fich befonders beftehen mußte, da fie zugleih fih auf - 


Die fpecielle deshalb beftehende preußiſche Gefeßgebung 
bezicher, in Bezug auf das. Allgemeine allerdings 
aber als ein Thekl der — Forſtkunde 
zu betrachten iſt. 


Drittes Kapitel, 


Won der Wirfung der richtigen Preife der Waldergeugung auf 
die Herftellung der zweckmaͤßigſten und vortheilpafteften 
Waldwirthfchaft. 





§. 08 

Sobald man die Exiſtenz ded Waldes überhaupt 
von feinem Ertrage abhängig macht, indem man fagt: 
Das iſt nicht als Holzboden zu betrachten, was bei eis 
ner andern Art der Benugung mehr Ertrag gewaͤhrt, 
als bei der Holzerzeugung, fobald man ferner diejenige 
Walderzeigung; welche das größte Einfommen gewährt, 
für die erflärt, welche am mehrften begünflige werden 
muß, fo gehet ſchon von ſelbſt daraus hervor,’ da 
wlan. Die Ueberzeugung hat, daß die vortheilhafteſte 
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Waldwirthſchaft fich nur bei folhen Preifen der Walders 
jeugung berftellen kann, wobei die Forfirente nicht Hins 
te? der Ackerrente, mit Rruͤckſicht auf die verſchiedene 
Ertragsfaͤhigkeit des Bodens zuruͤck bleibt. 
Die groͤßern oder geringern Preiſe einer Erzeu— 
gung beſtimmen auch das Einkommen, denn find die— 
ſelben gering, ſo kann das letztere nicht groß ſeyn, 
wird daſſelbe dadurch, daß alles was der Wald erzeugt 
wenig koſtet, unverhaͤltnißmaͤßig klein, ſo wird der Grund 
auch nur dann, wenn es unbedingter Holzboden iſt, 
noch zur Holzerzeugung benutzt werden koͤnnen, der bes 
dingte Holzboden wird immer mehr und mehr verfchwins 
den, Es würde gang überflüßig feyn auszuführen, daß 
wir mehr bedingten Holzboden haben müffen, wenn die 
Klafter Holz 5 Rthlr. koſtet, als wenn firnur mit Einem 
Thaler bezahlt wird. Hieraus entwickelt fih fhon von 
ſelbſt, daß ed mehr die Idee if, die hohen Holzpreife 
zu benugen als zu verdammen, daß nicht der Glaube 
fiatt finden fann, als fey es Pfliht der Regierung 
darauf einzumirfen, daß niedrige Holzpreife ftatt fins 
den, daß es vielmehr wuͤnſchenswerth iſt, dab fih nas 
türliche Holjpteife, mögen fie auch ſo hoch erfcheinen 
tie fie wollen, erjeugen, damit ih daraus auch ein 
natuͤrliches Streben nah Vermehrung dev Holzerzeus 
gung herſtellt, und.ein richtiges natürliches Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Feld und Wald, mas wohl nur dabei entfichen kann. 
Sobald man ſich zudiefen Grundfägen befennt, ſo folge 
fon von ſelbſt aus Ihnen , daß die Holztaren ‚welche 
den Holzpreis abfichelich nieder Halten, ſowohl in den 
Staats; als in den Privarforfien unzweckmaͤßig finds - 
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daß die Staatsforfiverwaltung bei deni Holzverkaufe feine 
anderen Grundfäge annehmen müffe, als fie jeder Pris 
vatmann befolgt, d. h. den möglichft hohen Holzpreis 
zu erhalten fuhen müffe, daß überhaupt die Beſtim⸗ 
mung der Preife der Walderzeugung, nicht Durch uns 
mittelbare Tarbefiimmungen fefigefiellt werden muͤſſen, 
fondern vielmehr aus der freiwilligen Einigung Iwi⸗ 
ſchen Käufer und Verkaͤufer, aus der Konkurrenz bei 
dern Ungebothe und bei der Nachfrage, ganz von felbft 
fih entwickeln follen,. da jede erfünftelte Abänderung 
nur dazu dient, ed zu verhindern, Daß fie zur Erfens 
nung der zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft benutzt wer⸗ 
den koͤnnen, Das ſtete Streben der Verkaͤufer, den 
moͤglichſt hohen Preis zu erhalten, das Weigern der 
Käufer ihn zu geben, wird auch ohne Eingriffe Durch 
die Regierung den natürlihen Holzpreis, den 
Umftänden gemäß, herſtellen. Den unnatürlich niedris 
‚gen bemwirfen zu wollen, iſt für die Forſten etwas vers 
derbliches, für die Nationalökonomie etwas fehr nach⸗ 
theiliged,. gegen die Forftbefiger etwas fehr ungerechs 
tee, und für die Holzfäufer nur im Anfange etwas 
mwünfchenswertheg, zulegt etwas fehr gleichgültiges ,. ins 
dem es für fie fein Intereſſe haben Fann, ob der Holz⸗ 
preis. hoch oder niedrig if, 

Diefe Behauptungen laufen fo ganz gegen die 
Grundfäge, welche man bisher in diefer Hinficht aufs 
ſtellte, daß ihre Richtigkeit nothwendig näher erwiefen 
werden muß, um fo mehr, da d8 in der That. gegen 
ale Billigfeit zu feyn fcheint, dahin zu ſtreben, das 
Holz als. eines. der nöthigfien Lebensbeduͤrfniſſe fo viel 
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Als möglich zu vertheuren, und vorzüglich die ärmere 
Volksklaſſe dadurch auſſer Stand zu fegen, ihrem Bes 
dürfniffe zu genügen. . Es murde bisher gerade das 
Gegentheil ald eine natürliche Verpflichtung der Negies 
rung aufgeftellt, nämlich die, für möglichft niedrige 
Holzpreife zu forgen, um den Holzanfauf auch den 
Armen möglich zu machen, und deshalb von den Re⸗ 
gierungen diefelben durch die niedrigen Taren in den 
eignen Forſten auch immer möglichft niedrig, mit Aufs 
opferung eines Theiles des Ertrags aus den Forften, 
ju erhalten gefucht. 

Wenn wir, um das Unridhtige dieſer Marime 
nachzuweiſen, zuerft auf die Nachtheile blicken, welche 
niedrige Holzpreife unvermeidlich herbeiführen, fo find 
es folgende. 
Cie erſticken das Streben nad Vermehrung der 

Maldkultur ſchon Im Keime, nie fann bei ihnen eine 
ſich auf eine natürliche Art von felbft entwickelnde Vers 
vollkommnung der Waldwirthſchaft / ftatt finden, nie . 
fann fi Feld und Wald bei ihnen naturgemäß fons 
dern, nie kann ſich eine dem Volke zu überlaffende 
vortheilhafte Nationalforfimirchfchaft bei ihnen geftals 
-ten, nie kann man den fünftlihen Zwang zur Holzents 
behrung bei ihnen entbehren, und nie wird darum fich 
bei ihnen eine irgend vortheilhafte Bodenbenugung hers 
fiellen koͤnnen. Was nicht bezahlt wird, firebt man 
nicht zu erzeugen, mobei die Mühe und Arbeit niche 
belohnt wird, dabei wird fie auch nicht angewendet, 
einen Boden dazu freimilig benugen zu wollen, wobei 
er feinen Erfrag giebt, wird niemanden einfallen. Der 
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Grund und der Urfprung aller Bodenkultur ift dag Eins 
fommen welches fie gewährt, bei dem Acker wie bei 
dem Walde. Alle Nachtheile welche der Holzüberfluß 
etjeugt, bringen auch die unnatürlichen niedrigen Holz⸗ 
preiſe hervor, denn der Holzuͤberfluß wirkt Bloß darum 
fo nachtheilig, weil er niedrige Holzpreife erzeugt, 
Man mag hinblicen wohin man wild, wo die Holy 
preife niedrig find, ift die Waldfultur ſchlecht, wo fie 
hoch find, zeigt fih eim lebendiges Streben nach 
Vermehrung der Holzerzeugung, Das faun nicht ans 
ders fenn, es ift gleich bei dem Holze, tie bei jeder 
andern Bodenerzeugung. Go mie die Getreidepreife, 
die ‚Wiehpreife, die Wollenpreife u. f. mw. fih eine 
Zeitlang auf einer gemwiffen Höhe halten, fieigt die Ges 
treideerzeugung, der Viehftand vermehrt fi, die Schäs 
fereien werden zahlreicher, Es giebt fein ſichereres Mit⸗ 
tel gegen Getreivdemangel fagt Arthur Young; ale dem 
Getreidebauer die Abnahme des Getreides zu guten Preis 
fen zu zufichern, es giebt fein befferes Mittel gegen Holzs: 
mangel, kann man hinzufügen, ald dem Holjbauer die 
Ueberzengung zu geben, daß er das Holz gut bezahlt ers 
Halten wird. Alle Verordnungen, Gefege, Rathſchlaͤge 
und Empfehlungen die Holzerfparung betreffend zufams 
men, die je erfchienen find, oder noch erfcheinen fünns: 
ten, helfen nicht fo viel als ein Aufſchlag von Zwei 
Thalern auf die Klafter; Holzverſchwendung bei niedri⸗ 
gen Holzpreifen iſt unvermeidlich. Man kann nichts 
gegen Verf wendung im Allgemeinen haben, fie iſt eis 
was fehr wohlthaͤtlges, denn fie vermehrt die Konſum— 
tion, die Arbeit und Cirfulation, aber viel gegen die 
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Holgverfhwendung, weil diefe Bodenverſchwendung iſt, 
weil durch fie andern Menſchen die Exiſtenz verfüms 
mert, nicht befördert wird, Mag der Verſchwender 
Marmorpaläfte bauen, Gärten anlegen, Taufende von 
Menſchen in Bewegung fegen, um feine eingebildeten 
DBedürfniffe zu befriedigen, dagegen iſt nichts einzu 
menden, denn es ließ fich fein aͤrmeres Volk denfen, als 
eines mwelches größtentheild aus reichen Geizhaͤlſen bes 
ſtaͤnde, welche ihr Gold vergraben, aber die Verſchwen⸗ 
dung welche der Bauer übt, indem er Drei Klaftern 
Hol unn 8 verbrennt, worin die Erzeugung don 6 Mors 
gen Land ftecft, die eine Familie ernähren konnten, iſt 
tadelnswerth. Er mird fie aber nie unterlaffen, fo 
lange er das Holz zu fehr geringem Preife haben kann. 
— Doch man darf nur auf alles dasjenige zuruͤckwei⸗ 
fen, mas über das Nachtheilige des Holzüberfluffes ans 
geführt ift, mas alles feinen Grund in dem dabei uns 
vermeidlichen niedrigen Holzpreife hat; um dabei zus 
gleich die Nachtheile diefer mit ermwiefen zu haben: 
Eben ſo nachtheilig und ſchaͤdlich die niedrigen 
Holzpreiſe wirken, fo unſchaͤdlich ſind die hohen. Die 
zu hohen wuͤrden vielleicht eben fo nachtheilig ſeyn, 
als die zu niedrigen, von denen hier Die Rede mar; 
“allein es ift eine Eigenthümlichkeit des Holzes, daß fein 
Preis wohl leicht zu niedrig feyn kann, daß es aber 
beinahe undenkbar ift, daß er zu hoch ſeyn kann. Nas 
türlihen Holzpreis nennen wir. denjenigen, bei welchem 
der Boden im Verhältniß feiner Ertragsfähigfeit gleiche 
BHodenrente giebt, wenn er zur Holzerzeugung, ald 
wenn er zu einer anderen Benugung verwendet wird, 
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wenn die’ Arbeit des Holzbauerd fich gleich bezahlt 
mit der Arbeit des Landbaners, denn es bleibt emig 
unnatürlich, daß eine Bodenerjeugung die ein unents 
behrliches Lebensbeduͤrfniß gewährt, geringer ventiren 
foll, als eine andere für dem gleichen Zweck. Zu nie⸗ 
driger Holzpreis wird derjenige genannt, wo der Bo⸗ 
den’ und die Arbeit, erſterer ebenfalls im Verhaͤltniſſe 
feiner Ertragsfähigfeit, die zur Holzerzeugung verwen⸗ 
det werden müffen, niedriger rentiren, als bei dem 
Landbaue ꝛc., und Dagegen zu hoher, wo es umges , 
kehrt it. — Daß der natürlihe\ Holzpreis nur fehe 
felten, und nur in ſehr Fultivieten und bevölferten Läns 
dern erlangt werden kann, daß dagegen der zu niedris 
ge in fehr vielen Ländern, namentlich in Deutfchand 
größtentheils ſtatt findet, lehrt die Erfahrung, und bes 
darf feiner Ausführung, Hier bleibt daher nur noch zu 
erweiſen übrig, daß der hohe gar nicht, oder doch nut 
felten und dann nur vorübergehend zu fürchten iſt. 
Wenn man von hohen Holzpreifen oder theurent 
Holze ſpricht, fo muß man fih huͤthen, die relativen 
Begriffe deshalb mit dem wirklich theuren Hole, mie 
oben der Begriff davon gegeben wurde, zu verwechſeln. 
Urſpruͤnglich fagt man eine Sache iſt theuer, wenn im 
Verhaͤltniß ihres Gebrauchswerthes viele andere Gegens 
ftände, oder Geld für welches man fich diefelben vers 
ſchaffen kann, dafuͤr gegeben werden mäffen, um fie 
zu erhalten, wenn der Aufwand an Geld, Kraft und 
Arbeit die fie dem erften Beſitzer Foftet, nicht mit dem⸗ 
jenigen im Berhältniffe flehet, was er bon dem vers 
langt, welcher fie zu erwerben ftrebt. In diefem Sinne 
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Haben mir auch das Holz theuer genannt; wenn man 
mehr dafür. verlangt als das Getreide Foftet und eins 
trägt, mas man auf demfelben Zlecfe würde erzogen 
haben. Diefe Bezeichnung und diefer Gebrauh des 
Wortes heuer’! Hat ſich beinahe ganz verloren. Dan 
fagt Häufig von einer Sache fie ift theuer, wenn fie 
einen höheren Preis erhält, als fie. bisher hatte, wohl⸗ 
feil wenn der Preis niedriger wird, ale man ihn bigs 


- ber gewohnt war. Daher kommt eg, Daß man an dem 


einen. Dite das Holz thener nennt, wo die Klafter bis⸗ 
her nur 3 Rthlr. foflete, und mit einemmale mit 4 
Rthlr. bezahle werden folte, und an einem anderen 
109 zeither die Klafter ſtets mit 7 Rthlr. bezahlt wurde, 


und nun bis auf 5 Kehle. faͤllt, ſagt, fie fey wohlfeil 


3— 


geworden, wie das ſchon bemerkt wurde. Die Berechs 
nung und Ausmittelung deſſen, mas eigentlich theuer 
zu nennen ift, wird felten bei dem Gebrauche dieſes 
Wortes angewendet, fondern die Gewohnheit der Preife 
entfcheidet weit mehr darüber. Seit Jahren beklagt 
man: fi darüber, Daß Das Holz theuer fey, weil bei 
dev. nach und nach erfolgenden Verminderung des Holzs 
überfluffes, daffelbe fih dem natürlichen. Preife auch 
immer mehr nähert, fo wie Angeboth und Nachfrage 
fih im ein vichtigeres Verhaͤltniß ſtellen. Noch hat je⸗ 
doch das Holz nirgends beinahe auch nur ſeinen natuͤrlichen 
Preis erreicht, ob man es gleich theuer nennt, was 
freilich zum Theil darin liegt, daß man es koſtbarer 
erziehet , als es noͤthig iſ. Was man die Erhöhung 


des Holzpreifes nennt, iſt zum Theil nichts als das 


Sinfen des Gelvpreifes durch Die Vermehrung der 
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edeln Metalle. Im 14ten und ısten Jahrhunderte fonnte 
man in Nürnberg für 24 Arbeitdtage nut 12—16 ggr. 
Eildergeld und Eine Klafter Holz; faufen, jegt kauft 
man ebenfalls für 24 Arbeitstage 6—8 Rthlr. und 
auch eine Klafter Holz, Der Holzpreis hat ſich Folglich, 
da die Arbeitstage. ohnftreitig das richtigſte Mittel 
find ihn zu würdigen, und zu berechnen, feit diefer Zeig 
in Diefen Gegenden, wo ohngefähr im’ 14 ten Jahr⸗ 
Hunderte diefelbe Landkultur war als jegt, nicht wefents 
lich geändert , obgleich niemand Anftand nehmen wird, 
das Holz jet theurer zu. nennen als damals, mohl 
aber der Preis den eine: gemiffe Menge Metall. hat, 
Oft erhält auch das Holz nur den Schein daß es 
theuer fey, weil die Forſtflaͤchen fo vertpeilt ‚find, daß 
mit dem Holze zugleich große Transportkoſten vers 
bunden find. . Wenn in großen Städten wo Die farfe 
Konfumtion eine koſtbare Heranfhaffung : des Holzes 
aus der Weite noͤthig macht, das Hol; einen Hohen 
Preis Hat, fo vergißt man dabei, daß vielleiht nur ein 
Kleider Theil deffen mas für das Holz bezahlt wird, als 
eigentlicher Holzpreis zu vechnen iſt, und ein großer Theil 
deffelben als Trangportfoften, Die mieder vielleicht mes 
gen der unvolfommnen Kommunifation fo hoch find, 
gerechnet werden muß. Wenn der Haufen Holz in Ders 
lin 35—40 Rthlr. koſtet, fo fommen in der Kegel noch 
nicht 15 Rthlr. auf den eigentlihen Holzpreis und 20 
bis 25 Rthlr muͤſſen auf den Transport gerechnet wers 
den jeder Haufen iſt oft genug an Ort und Stelle nur 
mit 6—8 Rthlr. bezahlt, Sol der Forfibefiger darum 
noch weniger Forſtrente bejiehen als er ſchon hat, weil 
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Berlin: auf dem Naume einer DJ Stünde 65 — 70000 
Haufen Holz konſumirt, zu defien Erzeugung 35 [7] Meis 
len noͤthig find, die folglich immer aus der Ferne heranges 
ſchafft werden müffen? Die Urfache weshalb das Hol 
in Berlin theuer iſt, liegt darin, daß ſich Bier 200000 
Menfhen auf einem fo Heinen Kaum zuſammen ge 
drängt haben, 

Wenn. auf diefe Ark erſt der Begriff feſtgeſtellt if, 
den man mit dem Ausdrucke hohe Holzpreife verbindet, fo 
wird ſich leicht nachweifen laſſen, Daß es unwahrſcheinlich 
ift, daß fie wenigſtens in Deutfchland je zu hoch mer 
den fünnen. Die Gründe, aus denen mai diefe Ber ' 
hauptung. auffiellen, und mit denen man fie — 
tzen kann, ſind folgende. 
© Mir Haben in Deutſchland eine ſolche Menge uns 
bedingten Holzboden, und ſolchen bedingten melcher zu 
einer.andern Benugung verwendet nur einen fehr ges 
fingen Ertrag geben würde, daß das Angeboth des 
Holzes immer verhältnismäßig -fehr Fark ſeyn muß 
fer diefer Boden gewährt entweder nur durch die 
Holjerzeugung ein Einfommen, oder er wird felbk in 
dem Falle, wenn auch das Holz noch einen fehr niedris 
‚gen Preis hat, noch am vortheilhafteften dazu benutzt. 
Dies muß inimer einen verhältnißmäßig wiedrigen Holz⸗ 
preis erhalten. Nieniand wird auf den Gedanfen 
fommen, den weit ärmeren und an Güte weit geringer 
ten Holzboden eben fo hoch nutzen zu wollen, als den 
iveit frucktbareren Getreidebeden; und von ihm Deshalb 
ſtets mit einer niedrigeren Rente zufrieden feyn. Wenn 
wir die Berechnung zwiſchen dem Gefannitertrage der 
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mehrfien Forſten in den kultivirten Gegenden Deutfchs 
Sands und Dem des Feldes ziehen, wenn wir von dem 
eigentlihen Holzpreiſe alles das abziehen, mas der Bor 
Den an anderen Nugungen gewährt, im Fall er vos 
ſtaͤndig benugt wird, und vor allen wenn ‚wir den 
Forſt auf diejenige Art behandeln und fo betwirtfchafs 
ten, daß er den höchften Ertrag giebt, fo finden wir 
fchon jeßt daß der Forfigrund ſchon bei fehr mäßigen 
Holzpreiſen oft eben fo hoch rentiren kann, als das 
Geld. Wenn das nicht der Fall märe , fo würden ja 
die unendlich vielen Zorfibefiger denen Die Behandlung 
und Benugung Ihres Grundes ganz frei fichet die Vers 
wendung zur Holjerzeugung nicht beibehalten, ſondern 
lieber ihn in Acer, Wielen und Weide verwandeln. 
Wie fehr man in der Veranfchlagung des: Ertrages der 
Walderzeugung irrt, iſt ſchon im Anfange dieſer Schrift 
berührt worden. Kann aber der Wald bei den jegt in 
der Regel fehe mäßigen Holspreifen ſchon fo hoch als 
das Ackerfeld rentiren, fo iſt nicht abzufchen, woher 
die unnatuͤrlich hohen Hofzpreife entftchen folten. 

Die Urfachen welche dies nie werden entſtehen lafı 
fen, find (don die, daß das Holz, wenn diefe feine 
Vermehrung fehr wuͤnſchenswerth machen, felbft in gros 
Ger Menge gesogen werden fann, ohne die übrige Bes 
nugung des Bodens auszufhließen, An Rainen, in Hes 
den, an Wegen, Gräben, Strömen, Baͤchen, auf Vieh⸗ 
meiden, fann eine fo große Menge Holz was Hinfichts 
der dadurch verloren gehenden Bodenrente wenig odes 
gar nichts Foftet, erzeugt werden, daß die hohen Holz 
preife auch felbft bei einer hohen Bodenrente nicht ents 

Dies End. J. J. 84 
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ftehen koͤnnen. Das Mantuanifhe, Mailändifhe, fo 
wie Flandern, liefern davon den deutlichſten Beweis. 
Mas vorzüglich in Hinficht der foftbareren Hö'zer, d. 5, 
des ſtarken Bau sund Nugholzes ftets die zu Hohen Preiſe 
verhindern wird, iſt ferner Die Konkurrenz der unfultis 
virten Ränder die mit großen Waldungen verfehen find, 
und in Denen vom Holzboden noch wenig oder gar 
keine Rente verlangt wird. Die Schiffe, welche eine 
ſo ungeheure Menge Holz wegnehmen, koͤnnen in jedem 
Hafen der Erde gebauet werden, und nicht das, daß 
Deutſchland nicht mehr das Holz zu ſeinen Preußiſchen, 
Oldenburger, Emdner und Hamburger Schiffen Tiefern 
koͤnnte, weil die Schiffsrheder nicht mehr den hohen 
Preis dafür zu zahlen vermoͤchten, waͤre etwas beflas 
genswerthes, im Gegentheil wäre es etwas fehr wünr 
ſchenswerthes daß mir in die Lage kaͤmen, daß wir uns 
fern Boden fo hoch nugen fünnen, daß wir Fein Schiffs 
bauholz mehr für den Preis, wofür man es in Ham⸗ 
burg branchen kann, zu erziehen im Stande if. Hoͤch—⸗ 
ſtens koͤnnte Dabei der Verluſt der Arbeit des Schiffs 
baues beflagt werden, was indeß leicht zu verſchmerzen 
if, menn nur unfere Arbeit bei der Bodenkultur fo 
viel Ertrag giebt, daß mir die Arbeit bei dem Schiffs 
baue in Amerifa oder Auftrafien davon bezahlen füns 
nen. Auch das Bauholz kann wegen des Wiedrigen - 
Preifes zu welchen man wegen Mangel an Abfag in 
den großen zufammenhängenden Waldmaſſen gewiſſer⸗ 
maßen zu erzichen gezwungen ft, nie einen fehr hoben 
Preis erreihen, fobald nur Veranſtaltung “getroffen 
iſt, daß diefe mit den, feuchtbareren Gegenden Durch 


. 
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dervollkommnete Wafferfommunifstion beffer verbunden 
werden. Es fann nicht fehlen daß dies geſchehen wird, 
fobald die Kultur Überhaupt weiter fortſchreitet. Man 
darf nur beachten, daß die unfultivirfen, oder mit großen 
ſtets beizubehaltenden Waldmaffen verfehenen Länder, 
nicht ſowohl durch die unmittelbare Bieferung von rohen 
Holze, den Preis des Holzes in den kultivirtern Gegen⸗ 
“den herunter halten, ſondern mehr noch dadurch, daß 
ſie die Darſtellung derjenigen Gegenſtaͤnde übernehmen, 
zu melden viel Holz verbraucht, und bei denen dann 
ein großes Volumen von Holz fehr verkleinert trands 
portirt wird. Wenn bei ung das Holz ſehr theuer 
werden mürde, fo müßte nothwendig unfere Glasfabris 
fation, Alagunbereitung, Bergwerfss und Huͤttenbetrieb 
u. ſ. w., nach und nach aufhoͤren, denn da es bei 
freier Konkurrenz im Handel unmoͤglich iſt, mit den 
Fabrikaten dieſer Gewerbsanſtalten eben ſo aufzuſchla⸗ 
gen mie das Holz theurer wird, indem andere Laͤnder 
fie wohlfeiler liefern, fo koͤnnten fie auch nicht fortbes 
ſtehen, fobald ein fortwährend für fie zu hoher Holz⸗ 
preis anzunehmen if, Niemand wird für ein Huͤtten⸗ 
werk fortdauernd das Holz den Kubikfuß zu 6 Pfenni⸗ 
gen liefern, wenn er ficher ifl, ſtets 3 gar. erhalten zu _ 
koͤnnen. Hörte aber die Konfumtion diefer Gewerbs⸗ 
anftalten auf, oder würde fie nur beträchtlich vermin⸗ 
dert, fo wird dadurd cine Menge Holz zu Bau⸗ und 
Brennholz vervendbar, melde dann wieder verhindert, 
daß dieß feinen unnatuͤrlich hohen Preis erhalten fann, 
So halten die unerſchoͤpflichen englifhen Kohlenminen, 
fo wie die großen Wälder der europäifchen wie außer 
34 * 
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europaͤiſchen Länder, die Holgpreife Deutfchlands immer 
auf einem verhältnigmäßig niedrigen Standpunkte. 


Die ungeheuren Borräthe der Holzerfagmittel, mels 
he wir in Deutfchland befigen, verhindern ebenfalls und 
für fi allein ſchon volfommen, daß nie das Holz; bei ung 
einen unnatürlich hohen Preis erreichen fann. Torf, Steins 
und Braunfohlen find in großen Maffen vorrärhig, und 
ec ift noch feinesweges entfchieden ob Deutfchland einen 
geringeren Vorrath davon befigt als England, da fie 
nur wegen des größeren Holzvorrathes weniger aufgefucht 
und benugt werden, Auf jeden Fall ift die vorhandene 
Menge diefer Brennmaterialien fo groß, daß fie gewiß 
eine lange Zeit hinreichend feyn fann, um das Brenns 
holzbeduͤrfniß zu befriedigen und den Wald zur Erzeus 
gung von Brennholz erfparen zu laffen, wenn die Preife 
deffelben eine Höhe erreichen, wobei fi ihre Geminnung 
belohnt und ein beträchtlicher Gewinn dabei ift, fie ſtatt 
Holz zu fonfumiren, Wir fehen in allen denjenigen Ges 
genden, wohin ſchon jegt Die Steinkohlen u. ſ. w. ges 
bracht oder mo fie benugt werden, daß fie den Holzpreis 
nie über den Punkt fieigen laffen, mo dies der Fall if. 
So wie fi) ein Steigen des Holzpreifes zeigt, vermehrt 
fi die Steinkohlen⸗ und Torffonfumtion, die Nachfras 
ge nach Hol; vermindert fi) und Daffelbe muß beinahe 
wieder zu dem Preife verfauft werden, wofür man auch 
Durch dieſe Erfagmittel das Beduͤrfniß des Holzes bes 
friedigen kann, denn etwas theurer bezahlt man vieieg, 
wegen der größern Annchmlichfeit bei dem Verbrennen 
und aus Gewohnheit, gern. ’ 
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Mas endlich ſtets einen unnatärlihen hohen Holy 
preis verhindern wird, iſt fchon das, daß fobald Hol; und 
Getreide gleiche Bodenrente gewährt, das erſte bei feiner 
größern Annehmlichfeit der Erziehung, den geringern 
Betriebslapitalen und Verwaltungskoften, der größern 
Sicherheit der Einnahme ſtets von den Grundbefigern 
vorgezogen werden wird, Ein gut beſtockter Ausfchlags 
wald der Taufend Thaler Einfommen gewährt ift dag 
angenehmfte und ficherfie Beſitzthum welches man haben 
- Fan, Wir fennen für ihn beinahe feine der Gefahren 
welche mit jedem andern Grundbefige verbunden find, 
Ein Menſch kann ihn verwalten, dieſer iſt bei einer 
geregelten Wirthfchaft, wenn der Befiger die Verwals 
tung nicht felbft übernimmt, leicht zu beauffichtigen, dag 
Holz ift bald gefhlagen und wo der Holzabfag gut if 
auch ſchnell verfauft, es läßt fich der Tag berechnen wo 
Die Rente eingehet, ungerechnet der Ausſicht daß feine 
Erzeugung bei. fortfepreitender Kultur fi im Preife fo 
gleich bleibet ald das Holz. Niemand wird dem Befige 
diefes Grunde den Befig eines Landguthes, welches auch 
nur 1000 Thaler eintragen fann, vorziehen. Hier find 
Feuer, Hagelfhlag, Mikerndten, Viehfterben, Neparas 
turen der Gebäude, fo wie faufend Unannehmlichfeiten 
mit dem Gefinde und Arbeitern zu fürchten, wovon man 
dagegen bei dem Einkommen aus dem Walde wenig 
weiß. jeder wird deshalb die Holzrente der Rente vom 
Ackerguthe bei gleichem Betrage gewiß vorziehen und 
lieber Holz erzeugen als Getreide, 

Wenn wir alle diefe Gründe, welche dafür fprechen, 
daß der Holzpreis nicht zu Hoch werden fann, beachten, 
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ſo geben fie und In diefer Hinficht gewiß hinlaͤngliche 
Sicherheit, 


6. 99 , 
Sobald fein gu hoher Holzpreis zu fürchten 
iſt, fo ift beinahe nicht abgufehen weshalb man das, was 
wir hohe Holzpreife nennen, zu fürchten hat 
und zu vermeiden fuchen follte, Die Annäherung an 
den natürlihen Holzpreis Fann faum als etwas nachtheis 
liges gefürchtet werden. Einen unnatürlid niedrigen 
Preis fefthalten, heiße nur alle Liebe zum Walde tödteny 
alle Kultur erficken, man -fünnte zulegt, wenn man 
nicht fletd im Etande oder geneigt ift Das Holz wohlfeil 
für Rechnung des Staates, und mit großen Aufopferuns 
gen von Seiten deffelben, zu liefern, eben fo gut dadurch 
eine Holznoth herbei führen, als die franzöfifhe Schres 
ckensregierung zur Zeit der Revolution dadurd eine Hun⸗ 
gersnoth herbei führte, daß fie ein Marimum für den 
Setreidepreis feftfegte umd Die Landbauc zwingen wollte, 
das Getreide wohlfeil zu verfaufen. 

Der natärlihe Holzpreis vorzüglich wenn er fletig 
iſt und nicht plöglih fhmanft, was nicht in der Natur 
deſſelben liegt, kann nie nachtheilig ſeyn und werden, 
er mag fo Hoch feyn als er will. Es ift eben fo wenig 
eine Begünfigung des Bürgers und Arbeiterd der ſich 
feine Lebensbedürfniffe verdienen fann, als es mit der 
Gerechtigfeit gegen die Grundbefiger ſtimmt ihn unnatürs 
lich niedrig haben zu wollen, eine Maßregel die fih mit 
nichts entfhuldigen läßt und nur ein unuͤberdachtes und 
unzweckmaͤßiges Mitleid genannt werden kann. j 
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Die mohlfeilen oder theuren Preife der erften Lebens; 
bedürfnife, wenn fie nur fletig find und ſich gleich. bleis 
ben, tragen gar nichts dazu bei ob fich die arbeitende 
Klaffe befjer oder. fchlechter befinden fol, fondern die fehs 
lende oder daſeyende Gelegenheit ſoviel zu erwerben daß 
fit diefelbe dasjenige anfchaffen fann mag fie bedarf, 
das richtige oder unrichtige Verhälmiß des Arbeitepreis 
fes zu den Preifen der Lebensbeduͤrfniſſe, entfcheidet dar⸗ 
über, - Iſt die Arbeit eben fo theuer als das Brod, 
Fleiſch, Holz u. dgl., fo mag dies foften mas es will. 
Mir ift es gleich was meine Ausgabe beträgf, wenn nur 
meine Einnahme in demfelben Berhältniffe ſteigt mie dieſe. 
“ Der Handarbeiter verkauft feine Handarbeit, der Hands 
werker diefelbe, der Kaufmann, der Beamte feine geis 
ſtige, alle nicht mit Erzeugung der rohen Producte bes 
ſchaͤftigten Volksklaſſen treiben ewig einen Taufchhandel 
mit dem Grundbefiger , indem fie ihre Arbeit gegen defs 
fen Erzeugungen umfegen. Der Arbeiter, der Hands 
werfer, der Kaufmann, der Beamie auch der Gelehrte 
muͤſſen ſoviel erhalten daß fie für {pre Arbeit ihre Bes 
dürfniffe eintaufchen koͤnnen, fonft können fie weder bes 
ftehen noch werden fie arbeiten; niemand trägt auch Bes 
denfen es ihnen zu bemilligen fobald die Preife fteiig find, 
fomohl die Nothmwendigfeit als die Biligfeit zwingen 
moraliſch aber unmwiderfiehlic dazu, die Geſchichte und 
der-Zuftand aller Länder wiſſen noch Fein Beifpiel daß es 
nicht gefchehen wäre. Bloß mo das Steigen und Fallen 
der Preiſe ſehr plöglich und flarf fpringe und das Bers 
hältniß des Arbeitspreiſes ju dem Preiſe der Lebensbes 
duͤrfniſſe ſchnell geftört wird, ift ed oft nicht gleich ſchnell 
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genug wieder hergeſtellt, fonft regulirt der Getreidepreis 
und auch der Holzs und Wohnungspreis, zulegt alle Ars 
beitslöhne ohne Ausnahme, wenn er fi nur mehrere 
Jahre hindurch gleich bleibt, Sonderbar ift es dabei, 
Daß gerade wo die erſten Lebensbedürfniffe in hohem Preis 
fe ftehen, alle Arbeiter wenn nur die Arbeit da if, ſich 
beffer befinden als da two diefelben niedrig find, 

Wenn wir zjuerft in Die Vergangenheit blicken, fo 
finden mir, daß faſt gegen fonft alles mag zum Leben gehöre 
jetzt zehnfach thenrer ift ald vor6 — goo Jahren. Eine 
ZTagelöhnerfamilie bedarf jegt wenigſtens jährlich 120 
Rhtilr. wenn fie alles kaufen muß, um im nördlichen 
Deutihland feben zu können, jur Zeit Karls des Großen 
bedurfte fie faum Io Ahelr,, die erfien feiner Staatsbes 
amten hatten feinen -fo hohen Gehalt, Befinden ſich die 
Zagelöhner denn jeßt aber fchlechter als damals? — 
Schwerlich, denn fie effen beffer, trinfen beffer, leiden 
fi beffer, wohnen beffer und befriedigen weit mehr Bes 
dürfniffe als fonf. Wir dürfen aber gar nicht unfere 
Zuflucht zu der dunkeln Vergangenheit nehmen, um dies 
fen Beweis zu führen, mir fönnen die Beifpiele davon 
genug in der Gegenwart finden. Vergleichen wir einen 
Litthauer und Berliner Tageloͤhner. Der Litthauer zahle 
g3Rhtlr. Wohnungsmierhe, das Holz hat er umſonſt, dag 
Brod foftet ihm noch nicht die Hälfte deffen was es in 
Berlin koſtet, das Pfund Fleifch bezahle er mit Einen 
Eildergrofchen höchftens mit Zwei, das Duart Bier mie 
Einem halben Eilbergrofhen,. Ein Paar Stiefeln koſtet 
Einen Thaler, den Litthauer Wand webt die Frau zum 
Rocke felbfi, die ganze Bekleidung tie er fie träge ko⸗ 
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ſtet oft nicht Vier Thaler, ale feine Bedürfniffe Butter, 
Milch, Eier, 'u. f. w. foften nicht den vierten Theil 
des Berliner Preifes, Der Berliner Tagelöhner zahle 
60 Thaler Wohnungemierhe, Funfzehn Thaler für den 
halben Haufen Holz den er braucht, Drei und Bier Gros 
ſchen für das Pfund Fleiſch, alles mas er bedarf koſtet 
das Dierfache, und er verbraucht noch zwei und Dreimal 
foviel als der Litthauer. Iſt diefer aber beffer daran als 
der Berliner? Kelnesweges, der Berliner befriedigt 
Bedürfniffe die der Litthauer nieht den Namen nach fennt, 
und lebt, wenn ihm nur die Arbeit nicht mangelt, was 
viel feltmer als in Litthauen der Fall ift, herrlich und in 
Freuden. Das rührt bloß davon her daß er Einen Thas 
ler Tagelohn und der Litihauer wohl oft nur 3 ggr. ers 
‚ hält, er kann wenn er das Achtfäche erhält leicht das 

Vierfache für feine Lebenebedürfniffe geben, Blicken 
wir auf Polen und Rußland, die mohlfeilften, im Ges 
genfage auf England das theuerfte Land in Europa übers 
all lebt das Volk am fchlechteften wo ed am mohlfellften, 
am beften mo es gleichbleibend am thenerften if. Wohls 
feilheit, wenn fie bleibend ift, bezeichnet nur Armuth/⸗ 
ftete Theurung Reichtum. Möchte Deutfchland der theus 
erfte Staat in Europa werden, gewiß wäre, es dann auch 
der reihe. Das bedarf feiner Ausführung. Daß ed 
mit den Beamten und den geiftig arbeitenden Menfchen 
derfelbe Fall ift zeigt die Erfahrung. Sobald man übers 
zeugt iſt, es bedarf jemand etwas zu feiner Eriftenz, fo 
toird es ihm auch bewilligt, die Fonds dazu finden ſich 
auch leicht wenn nur die welche fie geben follen viel eins 
zuneymen haben, Die 800000 Einwohner von Paris ges 
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ben ſoblel Abgaben als 6 Milionen auf dem Lande, weil ſie 
verhältnißmäßig mehr einnehmen, wenn der Tagelöhner in 
Berlin nicht die Einnahme hätte, koͤnnte er auch nicht die 
Konfumtionsfteuer tragen. Die aufgeldite Regierung von 
Berlin deren Regierungsbezirk faum 23T) Meilen groß 
war, hatte die mehrften reinen Ueberfhäffe von allen Regies 
zungen, bloß weil die Berliner am mehrften einnehmen 
und darum auch Die mehrften Abgaben geben koͤnnen. 
Verliert die Staatsverwaltung dabei daß fie jedem Bes 
amten wegen der Theurung in Berlin der diefelben Funk⸗ 
tionen verfiehet wie in der Provinz 3 mehr Gehalt geben 
muß, weil er fonft wegen der Thenrung nicht würde les 
ben koͤnnen? — Gemiß nicht, denn font würde die Eins 
. nahme und der Ueberfchuß der, Berliner Regierung nicht 
größer geweſen feyn als der jeder andern, da fie Die fleins 
fie in Hinficht der Menfchenzahl war und feine Domais 
nen hatte, und am mehrften, im Verhältniffe, Foftete. 
Darum ift es auch eine ganz irrige Meinung, ein 
ganz unrichtiges Mitleiden, die Holzpreife jemanden zu 
Gefallen niedrig zu halten, die fich gleichbleibende Theu⸗ 
zung ift für ale arbeitenden Menſchen das vortheilhafs 
teſte, weil man am unbemerfbarften Dabei mehr erwer⸗ 
ben-fann als das dringendefte Lebensbedürfniß verlangt. 
Henn es möglich ift daß die Tagelöfners Familie mit 
Drei Grofchen täglich auskommen fann, fällt es auf wenn 
der Arbeiter Vier Grofchen, den vierten Theil mehr vers 
langt, wenn man weiß er muß Zwei und Zwanzig Gros 
ſchen zu feiner Exiſtenz haben, faͤllt kaum jemanden ein 
es zu bemerken, wenn er Zwei Groſchen, zir mehr, mit 
Einem Thaler Tagelohn verlangt, Bloß für die bloßen 
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Rentlers oder Kapltaliften Ift die Theurung der erſten Les 
bensbedürfniffe fehr unvortheilhaft, weil ihr Geld im 
Freife gegen die Sachen die fie bedürfen faͤllt, und weil 
fie ihre Arbeit — das Nichtsthun und Verzehren — 
nicht verhältnißmäßig im Preife fleigern koͤnnen. 

Wenn jemand einwenden mwollte daß es aber auch 
Arme und Dürftige giebt, welche nicht arbeiten und folgs 
lih.aud nicht das erfhmingen fünnen was nöthig iſt 
um die theuren Lebensbedürfniffe anzuſchaffen, fo Herdient 
dies mohl faum eine Widerlegung. Wer vermöge, ihm 
nicht zur Laft falender, Hinderniffe nicht arbeiten fann, 
den muß die Gefellfhaft ohnedem erhalten oder wenig⸗ 
fiens unterflügen, denn in einem ciollifirten Eande iſt es 
nicht denfbar daß man die Armen verhungern oder ers 
frieren läßt, auch hat man zu ihrer Erhaltung wie die 
Erfahrung zeige, nicht einmal Armentaren nöthig, um 
darüber ruhig und unbeforgt zu feyn. Wenn die Grunds 
befiger ihre Holgergeugung noch einmal ‚fo theuer verfauy 
fen, fo können fie am die Armen leicht z'5 Oder ris zum 
alten hiedrigen Preife, oder ſoviel Geld zu ihrer Unter 
ftügung zahlen, daß fie es ſich ganz umfonft faufen Füns 
nen. Das ift getwiß feine Ungerechtigkeit über welche fie 
fi beſchweren fünnen, wohl aber wenn man fie mittels 
bar oder unmittelbar nöthigt, unter dem Vorwande dem 
Armen das Holz moplfeil zu verfchaffen, es auch dem 
Reichen mit wohlfell zu verfaufen. Es iſt gewiß eine 
Härte gegen den Grundbefiger dahin zu mwirfen, daß ev 
nur eine niedrige-Nente vom feinem Forſte hat, waͤhrend 
der Millionair dem man es wohlfeil zu verfchaffen ſucht, 
feine Kapitale winfüprlic) Hoch nugen fann. 
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Manche Schriftſteller haben die Idee aufgeſtellt, 
daß ein unnatuͤrlicher Holzpreis leicht durch Holzwucher 
entſtehen könne, und daß deshalb auch ſchon der Staat 

theilg die eignen Forften erhalten, theils für ſtets nieds 
tige Holzpreife, die die erfünftelte Steigerung derfelben 
verhindern, forgen muͤſſe. Diefe Idee ift fo gehaltlos 
und verräth eine fo große Unbefanntfchaft mit dieſem 
Gegenſtande daß nicht nöthig ſeyn wird fie weitläuftig 
zu widerlegen und es wohl genügt dies furz zu berüßren. 
— Kelines unferer Producte ift fo "wenig geeignet ein 
Gegenftand des Wuchers zu werden alg das Holz, denn feis 
nes läßt fi fo ſchwer auf Einem Flecfe und von Einem 
Käufer zufammen bringen als dieſes, es läßt fich dabei ſehr 
ſchwer und nur mit großer Gefahr des Verderbeng, mit 
großen Koften, wegen des großen Raumes den es im Vers 
Hältniffe feines geringen Werthes einnimmt, aufbewah⸗ 
ten. Zur Erhöhung der Holzpreife duch Wucher gehoͤ⸗ 
ren Auffäufer welche das Holz entweder an einem Fles 
de zuſammen bringen um es von da auf den Marft zus 
bringen, oder bei jedem Drte einen Marft und Holjplag 
haben. Das erfte iſt nicht möglich weil das. Holz wegen 
feines großen Volumens nicht transportirt werden kann, 
das zweite nicht, meil die Beauffichtigung des Holzes 
mehr foften würde als oft der Gewinn feyn koͤnnte. Erlen⸗, 
Birkens, felbft Buchenholz dauert zufammen auf einen 
Haufen gefegt im Freien nur einige Jahre, Reißig nur 
Ein Jahr. Was aber fhon allein den Holzwucher 
ganz unmöglich und das Holz viel meniger zu einer fols 
chen Preiserhöhung geſchickt macht als Das Getreide, iſt 
daß bei legtern nicht mehr da iſt als jedes Jahr ergeuge 
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wird, daß dies allenfalls aufgefauft werden kann, daß 
aber vom Holze ſtets ein fehr großer Vorrath vorhanden 
IR, weicher nicht aufgefauft werden fann, da der Zus 
wachs ron vielen Jahren fh im Wald befindet. So 
wie alle Betände des diesjährigen Einfchlags aufgekauft 
mwären um dadurch nun die Preiserhöhung millkührlich 
ju beftimmen, fo würden diefe vortheilhafte Gelegenheit 
' bald die Forfibefiger benugen und die eingefchlagenen 
Vorräthe durch „neuen Einſchlag vermehren und die 
Spekulanten würden zulegt die Holzberlände des ganzen 
Landes, zugleich aber auch alle Stein; und Brauns 
foblen» Werfe und Torfftiche kaufen müffen, menn fie 
das Monopol des Holzverfaufes Haben und verhindern 
wollten, daß niemand wohlfeiler verfauft.. Die Furcht 
daß alle Forfibefiger fich bereden koͤnnten um ihe Holz 
nicht unter ‚einem gewiſſen Preife zu verfaufen, darf 
wohl nicht erſt berührt werden, Der Staat hat oft nicht 
Einen Morgen Land worauf er Getreide für eigne Nechs 
nung bguet, demohnerachtet eriftirt Fein einziges Bei⸗ 
fpiel daß fi die Grundbefiger über einen allgemeinen 
Setreidepreis verabredet hätten und fann auch (Kom 
deshalb nie eintreten, weil „5 aller Grundbeflzer oder 
Pächter durchaus zu jedem Preife verfanfen muͤſſen, da 
fie ihre Bedürfniffe, die fie ohne den Erlös aus dem 
Getreide nicht befriedigen fönnen, dazu ziwingen. Das 
legte Zehntheil muß den übrigen Neun Zehntheilen aber 
folgen, es mag ſich dagegen ſtraͤuben oder nicht, 


j $, 100, 
"Wenn man auf dasjenige achtet, was thells über 
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die unbegründete Furcht zu hoher Holzpreiſe, theils 
über das Unfhädliche natürlicher und folcher die wir 
nach unferen Bezeihnungen jegt hoch nennen, gefagt if, 
fo wird man es nicht zu beftreiten vermögen, daß jede 
Direfte oder. indirefte Einwirkung um niedrige Holz 
preife herzuftellen nur nachtheilig genannt und gemißbilligt 
werden muß. Dies iſt um fo mehr noch der Fall weil 
ee dadurch ganz unmdglih wird, daß fi) dabei das 
richtige Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald je von 
ſelbſt zweckmaͤßig herſtellen kann, weil dann nie Die ers 
höhere Waldkultur volfschümlih werden, die Wald⸗ 
wirthſchaft frei und Dem freien Streben des Volks 
nach Vermehrung feines Wohlſeyns überlaffen werden 
kann. Wo der Ertrag des Grundſtuͤcks zur Holzerzeus 
gung verwendet fünftlich niedrig gehalten wird, da muß 
von ſelbſt eine unnatärlihe Verwendung des Bodens 
entſtehen, denn dasjenige was feiner Natur und den 
Verhaͤltniſſen gemäß bedingter natürlicher Holzboden iſt, 
hört auf es zu feyn, fobald man feinen Ertrag als 
Wald Fünftlih verringert, der Beſitzer muß nothwen⸗ 
dig dadurch veranlaßt werden ihn zu etwas andern zu 
verwenden als wozu er eigentlich von der Natur be⸗ 
ſtimmt iſt. Wo die Klafter Holz Fuͤnf Thaler koſtet 
iſt weniger bedingter Holzboden als da wo ſie nur mit 
Einem Thaler bezahlt wird, denn im erſten Falle kann 
man noch Boden zur Holzerzeugung verwenden der bei 
der Getreidenutzung Einen Thaler bringt, im zweiten 
hat man bei dieſer mehr Vortheill und wenn fie Jäger 
lich auch nur Zwölf Groſchen werth iſt. 
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Es wäre für das Allgemeine vieleicht vortheilhaft 
wenn man den natürlihen Holzpreis, mobei der Forſt 
eben fo hoch rentirt als anderes Land, mit Rücklicht 


auf die verfchiedene Ertragsfäßigfeit, herzuſtellen vers 


. möchte, allein dies würde durch Taren nur da zu bes 
wirken ſeyn, wo der Staat Monopoliſt in Hinſicht des 
Holzverkaufes iſt und wo die Maſſe von unbedingtem 
Holzboden nicht uͤberwiegend und nicht groͤßer iſt als 
die Konſumtion ihn bedarf. Sobald der Forſtbeſitz 
unter viele Eigenthuͤmer getheilt iſt und freie Konfurs 
eng ift, Sobald fo viel Holz erzeugt werden muß, daß 
es die innere Konfumtion nicht ohne den Zutritt der 
Gewerbsanftalten , die Fabrifate darftellen deren Preis 
durch den der fremden gleicher Art beftinimt wird, aufs 
nehmen fann, hört jede millführliche direfte Beſtim⸗ 
mung des Holzpreifes auf. Im erften Falle lehrt die 
Erfahrung daß wo viele Verfäufer find, fih nie ein 
fünftlicher hoher Preis erreichen läßt, im zweiten muß 
man entweder den Gemwerbsanftalten das Holz zu dem 
Dreife laffen bei welchem ſie die fremde Konfurrenz auss 
halten fünnen, oder es bleibt unbenugt, denn diefe 
fönnen nicht mehr dafür geben als fie an, ihren Fabris 
katen dafür bezahle erhalten. Nur fehr felten mwird 
man deshalb unmittelbar auf die Herfiellung des nas 
türlihen Holzpreifes wirfen fönnen, fie muß entweder 
ganz von fich felbft erfolgen oder man kann nur mitz 
telbar dazu beitragen indem man die Production das 

durch vermindert, daß man dem Walde alles wegnimme 
mas nicht unbedingter oder bedingter Holzboden iſt, 
und die Konfumtion dadurch vermehrt daß man. die 
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Ausfuhr oder die. Zugutemahung des Holzes duch 
Gewerbsanftalten moͤglichſt beguͤnſtigt. 

Wenn aber auch die Holztaxen, welche den Preis 
des Holzes uͤberhaupt herſtellen ſollen, indem ſie ihn 
nach dem Ertrage welchen der Boden bei der Holzerzem 
gung geben fol, feſtſetzen, beinahe immer etwas uns 
ausführbares, und deshalb auch etwas überflüffiges 
und unzwechmäßiges find, fo find ed doc, nicht Diejenis 
“gen Preisbeffimmungen des Holzes, melde den Preis 
„welcher. die verſchiedenen Holzgattungen und Holzſor⸗ 
timenter,.nach ihrem verfchiedenen Gebrauchswerthe und 
der Koften die Ihre Erziehung verurſacht, feſtſetzen. 
Es ift unthunlich den Preis des Holzes fo zu beftims 
men, daß der Morgen Holzland jährlich Drei Thaler 
bringt , weil Getreideland von derfelben Güte eben fo 
viel jedes Jahr einträgt, aber es if nörhig Daß man 
den Preis des Erlen⸗ und Weldenholzes gegen das Bus 
chenholz im Verhältniß des Gebrauchsmwerthes als Brenn⸗ 
‘ Holz für jede diefer Holzgattungen beftinimt, daß man 
eine Tore für das flarfe Hol; macht, wobel man Die 
Koften feiner Erziehung bezahlt erhält, Man wird als 
lerdings das Holz eben fo menig gleich mach dieſer 
Zare verkaufen können ald es möglich iſt, den: allge 
meinen, Preis feftzufegen, und zu erhalten, allein man 
bedarf diefe Zefifegung einmal, um nicht unnöthigers 
weile koſtbareres Holz au erziehen als verlangt wird, 
und dasjenige fennen zu lernen, womit man im Stan— 
de ift, die Bedürfniffe am wohlfeilſten zu befriedigen, 
theils aber auch um auf die Menge der Vorurtheile 
Hinſichts des Gebrauchswerthes aufmerkſam zu machen, 
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‚und die Käufer über den eigentlichen anfzuflären, Cs 
ift feinem Zweifel, unterworfen, daß man anfangs 
dem Dorurtheile der Käufer wird nachgeben müffen, 
und Holz welches eigentlich einen höheren Gebrauchs⸗ 
werth hat, vielleicht niedriger zu verfaufen gejmungen _ 
iſt, als es nad der richtigen Preisbenimmung  gefches 
hen folte, ‚allein ein unausgefegtes Streben um den 
xichtigen Preis zu erhalten, wird ihn zulegt dennoch 
herbeiführen, Eben fo wird es auch nicht eher moͤg⸗ 
Uh feyn, denjenigen Preis flets für das Hol; zu 
bekommen, den es nach den Koften feiner Erziehung 
Haben ſollte, als big die Erzeugung deffelben mit dee 
Konfumtion oder das Angeboth mit der Nachfrage im 
richtigen DVerhältniffe ftehet, dann muß er ſich aber von 
ſelbſt herſtellen. Daß dabei nicht zu fürchten iſt, daß 
ein Holzfortimene welches unentbehrlich iſt, z. DB. dag 
Bau: und flarfe Hol einen ſolchen hohen Preis erhals 
ten würde, daß er nicht bon denen. die es bedürfen 
gesahle werden kanu, ift bereits oben nachgetwiefen 
worden, Die’ Anleitung zum Entwurfe diefer Taxen 
gehört In die Lehre von der Forſtbenutzung und Forſt⸗ 
verwaltung. 
6, 101. 
Von der Nothwendigkeit einer genauen Kenntniß der wZorſten 
und ihrer Verhaͤltniſſe um auf ihre Behandlung durch die 
Geſetzgebung einwirken zu wollen. 

Es iſt im Laufe der bisherigen Unterſuchungen übers 
all der Grundfag aufgeftelt worden: daß man die Bes 
fimmung deffen mas Forſt feyn und bleiben fol, vom 
Geidertrage abhängig machen muß, fo weit es Die Ders 

Seid Gr. d. 5. 1. 35 
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Hältniffe und Eigenthuͤmlichkeit des Bodens geftatten, 
daß man den Boden dazu verwenden und benußen maß, 
‚zur Holgs oder Getreides 2c. Erzeugung, mobi er am 
mehrften einträgt, es iſt ferner behauptet worden, daß 
man das Holz erziehen muͤſſe, was am mehrſten ver⸗ 
langt, und darum am beſten bezahlt wird, indem man 
zugleich dabei feinen größern oder geringeren Gebrauchs⸗ 
“.werth und die größere oder geringere Koftbarfeit feinen 
Erziehung beruͤckſichtigt. Daraus ‚ging nun ſchon von 
ſelbſt auch die oben aufgeſtellte Behauptung hervor—⸗ 
daß uͤberhaupt auch nur diejenige Waldwirthſchaft die 
.zwectmäßigfie genannt werden kann, welche am mehr⸗ 
ſten einträgt, und daß ſtets diejenige Walderzeugung 
‘am mehrften zu begünftigen ift, welche den hoͤchſten 
verhaͤltnißmaͤßigen Preis hat, ohne weiter zu beachten, 
worin ſie beſtehet. Dies ſtuͤtzt ſich darauf, daß das 
Geld als Repraͤſentant aller der Guͤther anzuſehen iſt, 
‘welche für Geld zu kaufen find, und daß folglich mo 
das größte Geldeinfommen gewonnen wird, aud Die 
‚größte Maffe aller Güther jeder Art dadurch erlangt 
wird. Es iſt bemerfe daß diefe Behauptung mur dann 
unrichtig feyn fünnte, wenn um des größerem Gelveins 
kommens willen ein Guth nicht hervorgebracht wird, wel⸗ 
ches. wir fo wenig emtbehren, als für Geld kaufen füns 
nen. Dies ift aber an fih unmöglich, denn ein Guth 
welches unentbehrlich iff, aber nicht von Außen Durch 
"Ankauf erhälten werden fann, muß flets der deshalb 
ſich fleigernden Nachfrage wegen einen fo hohen Preis 
erhalten, daß die eigene Erzeugung deffelben auch das 
größte Einfommen gewahrt, Von gleich unentbehrli⸗ 
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hen Dingenift ſtets das feltenfte dag theuerfte, und ‚ges 
währt deshalb dag größte Einkommen, es iſt darum auch 
gar Feine Gefahr Dabei anzunchmen, daß nur dasjenige 
erzogen umd beguͤnſtigt werden müffe, was den größs 
ten Ertrag giebt, weil e8 der Natur der Dinge ges 
maͤß ſtets dasjenige feyn muß, was am nöthigften bes 
durft und am dringendeften verlangt wird, 

Der Beweis für die Richtigkeit diefer Behauptung 
iſt fo einfach, natürlich und unmiderleglich, daß man 
kaum annehmen follte, daß er befiritten merden fann, 
allein Daß er ed mird, zeigt fich genügend dadurch, daß . 
man es überall als gefährlich erfennt Die Forſtwirth⸗ 
fhaft vom hoͤchſten Geldertrage abhängig zu machen, 
und gerade darin, Daß dies bei dem freien Privatforſt⸗ 
befige gefchehen würde, das größte Hinderniß deffelben 
findet. Nehmen mir die aufgeftellten Grundfäge aber 
als richtig an, fo ergiebe fih von felbft, daß die Re— 
gierung Feine Veranlaffung Hat, direct anf die Hers 
ſtellung der zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft von Seiten 
der Privaten, durch die Geſetzgebung einzuwirken, da 
fie dem Eigennutze oder um es mit einem edleren Worte 
zu bezeichnen, dem eignen Streben nad Vermehrung 
des Einfommeng fiher genug vertrauen fann, Für die 
Staatsforſtwirthſchaft gelten dann aber auch feine ams 
deren Grundfäge als für die Privaten, auffer mo bes 
fondere Staatszwecke ‘eine Abmweihung von den allges 
meinen Grundfägen noͤthig machen. Menn man auf 
der einen Seite fi die Preife jeder Art der Walders 
zeugung minführlich geſtalten läßt, wodurh man am 
erfien. und ficherften erfährt, nad welcher die ſtaͤrkſte 
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Nachfrage iff, auf der anderen Seite diejenige, welche 
den hoͤchen Preis hat, und den größten Ertrag giebt, 
am mehrſten begünftigt, fo kann es feinem Zweifel uns 
terworfen ſeyn, daß man dem Nationalbedürfniffe am 
mehrften entgegen koͤmmt. — 

Daß hierbei nur von einem nagjhaltigen Einfoms 
men die Rede ſeyn kann, nicht von einer Einnahme 
welche nur Einmal oder nur kurze Zeit größer eingehet, 
und dann Mieder auffört, oder gar die Ertragss 
fähigkeit des Waldes verringert und vernichtet, wird 
faum zu bemerken nöthig feyn, denn nicht von Der 
Verſchwendung des Kapitals ift ja die Rede, fondern 
von Erhöhung und Vermehrung des Einkommens, 
Menn jemand die aufgefiellten Grundfäge fo deuten 
wollte, daß er z. DB. da, wo die Waloftreu zur Aders 
Düngung verwendet, und dazu verfauft oder ſelbſt benutzt 
wird, mehr Ertrag giebt, als wenn fie im Walde lies 
gen bleibt, nun alle nur irgend zu erlangende Streu 
dem Walde entziehet, Dadurch aber denfelben in eine 
untragbare Sandfcholle verwandelt, fo ift dies eine 
Art der MWaldbenugung melde nicht durch Die aufges 
Kelten Grundfäge gerechtfertigt werden kann, denn es 
findet dabei feine nachhaltige Erhöhung der Benugung 
flatt, da Streus und Holzerzeugung zufammen vermichs 
get werden, fondern um der Erlangung eines vorüberges 
henden Ertrags wien eine Verſchwendung des ganzen 
Kapitald. Wenn’ dagegen Die Streubenugung aber fo ges 
segelt wird, daß die Ertragefähigfeit des Waldes zwar 
erhalten, diejenige Streu aber, melde die Vermehrung 
der Holjerjeugung gegen jegt bewirken. und. dabei wenis 
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ger Ertrag als im Acer bringen wuͤrde, auch In dem; 
felben verwendet wird, fo handelt gewiß der weicher 
Dies thut, fo wohl feinem eignen, als dem allgemeinen 
Vortheile gemäß. Es flingt zwar nach den. bisher gel 
tenden forſtlichen Grundfägen ziemlich parador, und 
gewiß für viele Forfimänner fürchterlich, wenn man bes 
“ Hanptet, daß unter Diefen Verhältniffen auch aus den 
Staatsforften Streu verfauft werden müffe, allein diefe 
Behauptung ift deshalb doch gewiß nicht weniger rich⸗ 
tig. Wenn an jemanden die Streu höher verkauft 
werden fann, als fie nachhaltig, im Walde bleibend, 
Durch Vermehrung der Holzerzeugung einträgt, fo muß 
diefer fie auch ohnſtreitig im Acker beffer benugen koͤn⸗ 
nen. Die Staatsfaffen haben deshalb durch den Streus 
verkauf Vortheil, und der Käufer gewiß auch, denn 
bleibt ihm bei dem Anfaufe nicht noch Gewinn, und 
Veberfhuß, fo wird er nicht Faufen, 

Für das Allgemeine hätte die Geſetzgebung deshalb 
nur zu forgen, daß der nachhaltige Waldertrag nicht 
vermindert wird, und daß niemand meniger Geld aus 
dem Walde beziehet, als möglich iſt, daraus fortwähs 

‚rend zu erhalten. Daß es nicht möglich iſt, jeman⸗ 
den durch die Gefeßgebung zur vortheilhafteften Wirth⸗ 
ſchaft zu zwingen, darf wohl nicht erſt ausgeführt wer⸗ 
den. Es laͤßt ſich wohl deshalb ihre Einwirkung zu⸗ 
erſt darauf beſchraͤnken, daß die Regierung nur dahin 
zu wirken hat, daß nirgends eine Waldwirthſchaft ge⸗ 
fuͤhrt werde, wodurch die Nation das Einkommen aus 
dem Walde fuͤr immer ſo verliert, daß es nie mehr 
wieder hergeſtellt werden kann. Welches Einkommen 
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jeder für das beffe und vortheilhaftefte Hält, muß wohl 
jedem Forſtbeſitzer zu beurtheilen uͤberlaſſen bleiben, 
daß aber niemand den Ertrag des Waldgrundes fuͤr 
immer ganz vernichten darf, iſt die erſte und marü-lichs 
fie Verpflichtung welche wir gegen unfere Nachkommen 
"haben. e \ 

Allerdings darf aber die Regierung dann auch, bei 
aller Freiheit, welche fie der Forſtwirihſchaft geftarter, nie 
- die Forſten foganz aus dem Auge verlieren, daß fie fich 
der Gefahr durh-Mißgriffe, auch nur vorübergehend 
der Gefahr der Nichtbefriedigung oder der mit Unans 
nehmlichfeiten verbundenen Befriedigung ausfegte, wor⸗ 
über bereits oben weitläuftig gefprochen worden if. Wohl 
mag dag Dringende des Bedürfniffes zur Vermehrung 
der Unfrengung um die Kultur der Forften zu erhöhen 
wirfen, dies fann nur mohlthätig feyn, da nichts vers 
derblicher feyn würde und ift, als fietS einem Webers 
fluß von Holz bereit zu halten, und nie in dem Bes 
dürfniffe der höhern Kultur einen Reiz ſie herzuſtellen 
zu haben, allein es kann dies nicht fo. weit ausgedehnt 
werden, daß ein nicht mehr zu Hindernde Störung des 
Nationaloͤkonomie fFatt finden fünnte, 

Sobald die Gefeggebung in irgend einer Hinficht 
zum Wohl des Ahgemeinen und zur. Erhaltung der For⸗ 
Ken für daſſelbe wirken fol, fo zeigt fih uns zuerſt 
das Beduͤrfniß deutlich den Zuftand, die Menge. und 
Verhaͤltniſſe derfelben uͤberall beſtimmt und klar übers 
ſehen zu koͤnnen. Es iſt kaum moͤglich, ſich irgend 
einen Gegenſtand zu denken, wobei die Geſetzgebung 
allgemein einwirkend ſeyn fol, bei dem nicht Die ges 
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naue Bekanntſchaft mit den Verhältniffen ıc. der For⸗ 
fen vorausgeſetzt werden müßte. Es iſt dabei hoͤchſt 
auffallend, daß man die Forſtwirthſchaft bis in die 
Heinften Einzelnheiten von oben herab zu regeln fuchte, 
ohne. ſich je. diefe Bekanntſchaft mit den Forſten zw 
erwerben zu fuchen. In jedem Staate muß eine ges. 
naue Kenntniß derfelben, Beduͤrfniß der Regierung 
ſeyn, welche zu erwerben die Forſtſtatiſtik forgfältiger 
ausgebildet werden muß, als es bis jegt gefihehen ift. 
Man hat längft fehon die fatiftifchen Arbeiten für die 
Grundlage aller faarswirtpfchaftlichen Anordnungen 
und Emrichtungen gehalteh, und es liegt auch am 
Tage daß die Regierung ohme Ueberficht Der Kräfte des 
Staates, ohne Kenntniß der Nationalbetriebfamfeit 
und der Stufe auf welcher fie fieher, der. Kultur und 
Verhältniffe Des Bodens, ohne Über die Vertheilung 
des Eigenthumes, des Einfommend , und die Quellen 
aus denen es entfpringt unterrichtet zu. feyn, ohne zu wifs 
fen wie der Gang des Handels ift, feine der von ihe 
anzuordnenden Einrichtungen mit. Sicherheit treffen 
tann, fogar in Hinficht der Erhebung des Staatsein⸗ 
kommens im Ungemwißheit fchweben muß. Hierzu iſt 
num auch vorzüglich die Kenntniß der Forſten noͤthig, 
mie dies ſchon aus allen dem was über Herftellung 
des natürlichen Verbältnißes zwiſchen Feld und Wald, 
der richtigen Vertheilung der Forfiflähen, der Siche⸗ 
rung gegen Etdrung der Befriedigung der Holzbedürfr 
niffe, und gegen Vernichtung der Ertragsfähigfeit des 
Forſtbodens, gefagt iſt, ſich von feluf entwickeln wird. _ 
Man hat aber wohl bisher auszumitteln gefucht, wie 
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‚ Hiel Gaͤnſe, Schweine u, dgl. im Lande find, nicht 
aber wie viel Morgen Korft, man weiß wie viel Stuce 
Tuch aus: oder-eingeführt werden, aber nicht mie viel 
Klaftern Holz, man, fennt den Verbrauch des Kaffees 
aber nicht den des Holzes, man meiß meder ob die 
Holjerzeugung abs. oder zunimmt, man hat feine Kenn⸗ 
zeiten gefammelt, aus denen zu errathen dit, ob ju 
viel oder ob zu wenig Holz if. Hier iR noch ein 
weites Feld für den Statiftifer, welches zu bearbeiten 
für die Regierungen von der größten Wichtigkeit if, 
denn ehe fie nicht durch Die Kenntniß deſſen was if 
Dazu in den Stand geſetzt wird, zu beurtheilen, mas 
einer Aenderung bedarf, mas herzuftellen wuͤnſchens⸗ 
werth if, fote fie gar feinen Entſchluß in diefer Hins 
fiht faffen wollen, da fie nichts hat wodurch fie ihn 
begründen kann. Diefe SHorfiftatiftif kann in einem 
Staate von beträhtlihem Umfange nur eine allgemeine 
Veberficht gewähren, allein eine folche iſt auch nur 
nörhig, da? nur allgemeine Beftimmungen- darnach ges 
troffen werden ſollen, und die Regierung ſelbſt in ei⸗ 
nem kleinen Lande nie auf das Einzelne eingehen muß, 
in ſo weit es die — und Forſtbenutzung 
betriſt. 


Die Gegenſtaͤnde welche eine Forſtſtauiſtit wie ſie 
die Regierung bedarf, umfaſſen muß, find fols 
gende: 


1. Der Flaͤcheninhalt des fämtfichen Forfigeundes 
welcher für die eigentliche Holzerzlehung im Staate bes 
ſtimmt if, 
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2. Die Holsgaftung und allgemeine Art ihrer Er⸗ 

slehung (Hochwald, Niederwald ꝛc.). 
‚3. Eigenthümlichfelt des Holzbodens, ob unbe⸗ 
dingter oder bedingter ? 

4 Ob der Wald zum Schuge gegen Naturereigs. 
niffe dient , und ob feine Ertragsfaͤhigkeit durch 
unzweckmaͤßige Bewirthfchaftung vernichten werden 
fann ? 

5. Preis des Holzes und jeder Art der verfchles 
denen Walderzeugung, to möglich mit der Angabe 
des Reinertrages vom jeder, fo weit er ſich ermitteln 
läßt, 

6. Betrag und Umfang der freiwilligen Walds 
fulturen. 

7. Holzeinfuhr und Holzausfuhr, Mangel an: 
Holzabſatz und Holjüberfluß, oder auh Furcht der 
Nichtbefriedigung eines Gewerbes oder Bedurfnifs 
fes. ; 

8 Nachweiſung und Berhffihtigung der außer 
den Staatsgrengen diegenden Forſten, welche zur Bes 
frledigung des Inländifchen Bedarfes dienen, fo weit 
fie möglich if. 

9. - Bekannter oder muthmaßlicher Reichthum, 
oder Mangel an Holzerfagmitteln. 

Die Entwerfung einer folhen Forſtſtatiſtik kann 
nicht ohne Schwierigfeiten ſeyn, allein bei dem Reich⸗ 
thume der Materialien dazu, dürften fie leicht größer 
ſcheinen als fie wirftih find. Die Fläche if in dem 
größten Theile von Deutſchland wohl bei den irgend 
bedeutenden Forſten uͤberall bekannt, und bei den: Fleis 
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nern, kann eine muthmaßlihe Schägung feine große 
Irrung verurfachen, und ae übrigen Gegenftände muß 
wohl jeder Waldbeſitzer und jede Ortsobrigfeit wenigs 
ftens im Allgemeinen angeben können. Wenigitens if 
bei der Wichtigkeit des Gegenftandes der Wunfch nicht 
zu unterdrüden, daß die ſtatiſtiſchen Nachweiſungen 
ſich kuͤnftig auch auf die Forſten erſtrecken moͤchten, die 
ſie jetzt ganz auſſer Acht laſſen. 


— — 


Viertes Kapitel. 

Bon der Feſtſtellung der Rechte und Verpflichtung der Indie 

viduen gegen einander, in fofern fie auf die Forſten 
Bezug haben. 


6, 102% 

- Zur Herftellung dev wuͤnſchenswertheſten Forſtwirth⸗ 
{haft iſt es ‚umerläßlich,, daß die Gefeggebung, die 
Rechte und Verpflitungen der Individuen gegen eins 
ander, fo feſt ſtellt, daß dabei nicht allein mehr das 
Afgemeine, fondern auch die Befugniffe und Verpflichs 
tungen des Einzelnen, des Forftbefigers gegen die Ins 
dividuen, und umgekehrt, feiigeftellt werden, — Man 
kann das was die Forftgefeggebung in diefer Hinſicht 
.. zu beachten hat, auf gewiffe beflimmte Zwecke die zu 
erreichen find, ‚zurück ‚bringen Vorzuͤglich bedarf 
man: 
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J. Die Feſtſetzungen in welchen Fällen der Wille 
und Vortheil des Einen, fih dem Vortheile des Ans 
deren unterordnen muß, fo wie der ihm dabei noth⸗ 
wendig. gebührenden Entfhädigungen. 

II, Die Sicherung des Eigenthums, fo wohl des 
Sorftbefigerd, als derer, welche ein ſolches durch irgend 
ein Recht auf eine mittelbare oder unmittelbare Nugung 
vom Forfigrunde beſitzen. 

° I, Eine Befimmung um die Vereinung der all 
gemeinen- Nationalfräfte zu wirken, fobald diefe zur 
Erhaltung der Forſten nöthig wird. 

Zu I, Es liege in den unerläßlichen Pflichten . 
welche der Eintritt in den. gefellfchaftlichen Verein aufs 
legt, daß ein jeder welcher feine Wohlthaten genießen - 
wid, auch die Freiheit des Handelns zum Wortheile 
des Mitbürgers befchränfen laffen muß, indem er den 
‚eignen nie mweiter verfolgen darf, als nur bis dahin, 
and fo lange ald mo noch niemand dadurch beeintraͤch⸗ 
tigt wird, Die Vervollkommnung des Wohls des gan⸗ 
gen geſellſchaftlichen Verbandes verlangt, Daß nie der 
größere Gewinn des Einen, dem Fleineren des Anderen 
au'geopfert werde, daß fobald Kollifionsfäle bei Bes 
friedigung verfchiedenarfiger Intereſſen eintreten, die 
größte Summe, der Vortheile für das Ganze, ſtets für 
das Uebergewicht des einen Intereſſes gegen das ans 
dere enticheidet, und dies legtere dann vorzüglich beb 
voller Entfhädigung für den aufjugebenden Vortheif 
zuruͤckſtehen muß. Nach diefen Anfichten muß die Gy. 
feggebung welche die Rechte und Verpflichtungen dee 
Individuen gegen einander in. Bezug auf die Den 
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gung der Forſten feftzuftellen hat, alles zu befeitigen 
ſuchen, was die Entwicelung eines höheren. Kuiturzus 
ſtandes der. Zorften verhindern kann. Es if dies bes 
zeits im zweiten Kapitel diefes Abſchnitts, kurz berührt, 
fo wi am dort angeführten Orte, meitläuftiger aus⸗ 
gerührt worden, fo Daß es hier üÜbergangen merden 
fann. ” x 
Das ftete Fortfchreiten. der, Kultur, die ſich Forts 
mährend ändernden Verhältniffe des Waldes, machen 
eine fortdauernde Beachtung derielben nörhig, um die 
Gefeßgebung fletd den Bedärfniffen der Zeit -anzupafs 
fen, Selten fann das Beftehende fehr lange als zweckmaͤs 
Big und paffend betrachter werden, Was bei dem-früs 
beren Zuftande des, Waldes unfhädlihd war, ift es 
vielleicht nicht mehr bei dem fpäter eintretenden. Das 
von laffen fi unendlich viele Beifpiele auffinden und 
nachweifen. ”_ 

So fehe auch jede Gefeßgebung jeder Art fich bes 
möühen muß, die Mechte der Individuen zu ſchonen 
und zu erhalten,. fo giebt es doch auch ſolche, welche 
nicht gefchont werden koͤnnen, obmohl man Ihnen den 
Karafter ver rechtlichen Befugniffe nicht unbedingt abs 
fprechen Fann, indem fie mit anderen im Widerfpruche 
fliehen, andere Dagegen aber auch, melde lange unter 
dem Scheine des Rechtes fortbeftanden, welche aber 
durch die Zeit nie zu einem folchen merden fünnen. 
Das erfte Recht welches dem gefelfhaftlihen Berbande 
nie vergeben werden kann, welches deshalb als unvers 
äußerlich erfannt werden muß, ift Daß nichts ſtatt fins 
det was ihre. fortfchreitende Entwicelung verhindert. 
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Der Gefeßgebung kann nie die Befugniß freitig ges 
macht werden, die Hinderniſſe welche fich dieſem ents 
gegen fegen, fortwährend fo viel als möglich aus dem 
Wege zu räumen, und nur die Verpflichtung hat fie ſtets 
"auf die möglichfte Schonung und vollftändige Entſchaͤ⸗ 
digung der einzelnen Staatsbürger bedacht zu ſeyn. 
Vorzüglich dürfte dabei die mißbraͤuchliche Aus⸗ 
Dehnung vieler Befugniſſe zu beachten, und die noth⸗ 
wendige Befchränfung derfelben auf den uriprünglichen 


Einn der Einräumung zu bewirken feyn, dies um fo‘ 


mehr ald der Ermeis der mißbräuchlihen Ausdehnung 
in fo vielen Fällen nicht möglich if, Wenn z. B. 
auf dem Walde eine Befugniß ruhet, deren Ausübung 
die Vernichtung des Waldes Kerbeizuführen drohet, fo 
ift dies offenbar eine mißbräuchliche Ausdehnung derfelben, 
und der Beweis der legtern wird gewiß ſchon dadurch 
geführt, Daß niemand je eine Einräumung zu machen 
die Abficht haben fann, welche ihm den ganzen Ertrag 
des Grundftüces melden er fih vorbehaͤlt raubt. So 
läßt fi feine Einräumung von Waldmweide, von Walds 
freu u. dgl, fo ausgedehnt denfen, daß dadurch der 
Maldbefiger nothmwendig den ganzen Wald verlieren 
muß, 
Man fann die Gefeggebung in diefer Hinſicht nach 
zwei Hauptabtheilungen betrachten : 

1. in fo fern fie die Erhaltung des Waldes und 
die Abgrenzung der verfchiedenen Waldnugungen und 
Wald berechtigungen zum Gegenfiande hat, 

2. in fo fern fie die Herftellung eines befferen und 
volllommneren Kulturzufiandes bejweckt, und die das 
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— feſtſetzt, unter denen hindernde Segenſtaͤnde 
ganz hinweg geraͤumt werden ſollen. 

Den erſten Theil — die — Forſt⸗ 
ordnungen. 

Den zweiten hat die — Kulturgeſetzgebung 
zum Gegenſtande. 

Daß zu beiden eine ganz genaue Kenntwiß der 
Wirfung jeder Befugnig auf die Forfien, des Eins 
kommens welches fie gewähren wie desjenigen, welches 
fie rauben, gehört, daß nur der Nechtsgelehrte verbuns 
den mit dem Staatswirche und Forſtmanne etwas 
MWohlthätiges hierin wird gewähren fünnen, wird faum 
einer Erwähnung. bedürfen. 

Zu U, Wenn die Korfigefeggebung hinſichtlich 
der eben. aufgeftelten Grundfäße dahin zu mirfen 
hat, Daß keine Benugung des Forftes geduldet oder 
als unaufhebbar betrachtet wird, welche dem allgemeis 
nen Wohle dadurch nachtheilig werden fanır, daß fie 
den hoͤchſten Ertrag des Forfigrundes zu erheben vers 
hindert, -twenn fie ferner die Normen aufftellen fol, 
unter denen läfige, die Fortſchritte der Kultur hemmen⸗ 
de, Benugungsrechte aufgehoben merden müffen, fo 
muß fie auch auf der andern Seite jede unmittelbare Vers 
legung des Eigenthumes zu verhüten ftreben. Die Sicher 
zung des Eigenthumes jeder Art. ift das erſte was der 
Menfch für die unvermeidlichen Laften des bürgerlichen 
Verbandes erwartet, Verhuͤthung der zu fürchtenden 
Beſchaͤdigung, Erfag der erlittenen, muß deshalb jer 
dem fo viel als irgend möglich iftr durch das Gefeg 
zugeſichert ſeyn. 
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An wie fern die Verlesung der Eigenthumsrechte 
durch Strafen verhütet werden kann, und mie dieſe 
angeordnet werden müffen, um theild dem Vergehen _ 
angemeffen zu ſeyn, theils ihren Zweck zu erreichen, 
liegt ganz außer dem Kreife der gegenwärtigen Unters 
fuhung, da dies Sache der Rechtswiſſenſchaft iſt. 
‚Eben fo ift ed Sache der eigentlichen Forſtwiſſenſchaft 
die Fälle zu befiimmmen, wo eine Verlegung des Eis 
genthums flatt findet, fo twle den Umfang in welchem 
fie ſtatt gefunden hat anzugeben, um darnach die dem 
Beſchaͤdigten gebuͤhrende Entſchaͤdigung zu beſtimmen. 
Die Forſtgeſetzgebung in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht 
bat zur Sicherung des Eigenthums nur diejenigen Vers 
anlaffungen , melde eine Beeinträchtigung des Eigens 
thums herbeiführen fönnen, fo meit fie in den gefells 
ſchaftlichen Einrichtungen und Verhältniffen liegen, 
aufzuheben und hinwegzuräumen, um die Verlegung 
der Eigenthümer zu vermeiden, Es iſt auch beffer dem 

. Urfprunge einer firafbaren Handlung nachzufpüren, um 
ihre Entſtehung zu verhindern, als Darauf zu denfen, 
fie, wenn fie gefchehen, jwecmäßig zu beſtrafen. 


Man kann die Verletzungen des Forſteigenthumes, 
gleich viel ob ſie den Forſtbeſitzer oder den zu einer 
Forſtbenutzung Berechtigten treffen, in unmirttelbas 
re, mo die Folgen feiner Handlung fogleich befchädis 
gend eintreten und Direct damit: verbunden find, und 
in mittelbare, mobei fie erſt fpäter durch Herbeis 
führhng anderer nachtheilig mirfender Umftände indi⸗ 
rect hervorgebracht werden, eintheilen, 


560 


Die erſtern beſtehen im directer Entziehung einer 
Benutzung durch Hinwegnahme oder Werminderung der 
Erzeugung des Waldes Hinfihts des benugten Gegens 
ſtandes. 


Dern Forſtbeſitzer treffen fie gewoͤhnlich durch Holz⸗ 
entwendungen, Holzbeſchaͤdigungen oder Verminderung 
des Productionsvermoͤgens des Waldes. Dieſes durch 
die Forſtgeſetzgebung moͤglichſt zu verhindern, iſt Pflicht 
jeder Regierung. Hierzu iſt vor allen Dingen die Uns 
terſuchung des Urſprungs und der Urſachen der foges 
nannten Forftfrevel nörhig. Diefe fann man folgens 
dermaßen angeben: 

1. Drang des Bedärfnißes und Schwicrigfeit es 
auf gefeglihem Wege zu befriedigen. 

2. Der Glaube daß der Waldfrevel fein moras 
liſches Vegehen fondern nur ein polizeplihes und con⸗ 
ventionelles ſey. 

3. Die vermengten Benutzungen des Waldes und 
das Streben nach Ausdehnung derſelben, folglich Miß⸗ 
brauch der Befugniß. 

4. Die Idee daß das Holz als eins der erſten 
Lebens beduͤrfniſſe, und ſich von ſelbſt oft ohne Zuthun 
des Menſchen erzeugend, immer als Gemeinguth be⸗ 
trachtet werden muͤſſe. 

5, Die Schwierigkeit jeden Waldfrevel zu entde⸗ 
cken und zur Beſtrafung zu bringen. 

Es iſt unmöglich daß die Forfigefeggebung alle 
Diefe Urfachen der Korfifrevel aufheben fann, allein zum 
Theil kann fie wohl Ihre MWirkfamfeit ſchwaͤchen und 
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f6 auf die Sichrrung des Eigenthumes moplthätig 
witfen. 

Zu 12. Die gewößnliche Entfchuldigung des Vers 
gehens: Noth kennt fein Geboth — die unerläßliche 
Befriedigung des Bedürfniffes achtet feine Echranfe 
des Geſetzes — iſt vorzüglich in Hinficht der Forfifres 
vel volfommen vollguͤltig. Man kann wohl die Bes 
Hauptung wagen: wer Holz entwendet um fich vor dem 
Erfrieren zu ſichern oder die unentbehrlichen Speiſen 
zu bereiten begehet fein moralifches Verbrechen, denn 
das Gefeg und Der Trieb der Seldfterhaltung rechtfer⸗ 
tigt Ihn deshalb. Die Conderung des Grundeigens 
thums, mithin des Waldgrundes und der Holzerzeus 
gung- if eine Folge des geſellſchaftlichen Verbandes, 
diefer iſt entfianden um die Eriftenz jedes Mitgliedes 
der Geſellſchaft zu fichern, raubt er mir ohne mein Vers 
ſchulden die Mittel zur Exiſtenz, fo hat er feine Bedeus 
tung verloren, das natürliche Recht die Selbfterhaltung 
vor allen zu berückfihrigen teitt ein, jeden kann feim 
unveräußerliches Necht an den Erdboden der ihn erhal⸗ 
sen und ernähren foll geltend machen, eine Theilung 
des Grundeigenthums welche einem Theil der Staates 
bürger die Erhattung des Lebene unmöglich machte iſt 
in jeder Hinſicht als unſtatthaft umd unverbindlich ana 
zufeben. Iſt mir gefeglich erlaubt jemanden welchet 
mich angreift, wenn ich mein Leben. durchaus nicht ans 
ders erhalten Fannn,- folglich mich volfommen im. Zus 
Kande der gezwungenen Nothwehr befinde, zu- tödteny 
fo muß ich auch wohl wenn dies zur Lebenserhaltung 
noͤthig iſt, fo viel Holz nehmen Dürfen als ich uner⸗ 
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laͤßlich bedarf. So ift Die moralifche Anſicht der Holp 
und Waldfrevel melde durch den unmiderftehlichen 
Drang des Bedürfniffes erzeugt werden, 

Die politifhe ergiebt ebenfans das Nefultat daf 
weder Strafen noch Gefege Die Waldfrevel verhindern, 
wo das Beduͤrfniß dazu zwingt. Hier fpricht die En 
fahrung zu deutlich und beſtimmt als daß viel Darüber 
zu fagen nöthig wäre. Wohlhabende Holzentmwender 
eriftiven nur da wo die Vermuthung da ift unentdeckt 
den Frevel zu begehen und Ueberſchuß und Gemwinn das 
bei zu haben, Bettler kehren fih nicht an Beſtrafung, 
ja oft giebt es für fie gar feine. 

Wo Waldfrevel ganz vermieden werden follen, muß 
man auch vermeiden Menihen zu haben die das Bes 
dürfniß dazu zwingt. Das einfachfte ift Denen, melde 
arbeitsfähig find, Gelegenheit zu geben durch die Ars 
beit ſich zu erhalten, Die welche es nicht find, mas 
aber doch nur die Fleinfte Anzahl ſeyn kann, koͤnnen 
mit Recht Unterflügung und Erhaltung von der Geſell⸗ 
ſchaft fordern... Armentoren vermindern die Armuth 
nicht, fondern erzeugen und vermehren fie, Gelegenheit 
zur Arbeitanwendung heilt fie und ift alles was der 
Arme mie Recht fordern fann. Der Verf. bat Foriten 
verwaltet mo das Holzentwenden ohne Scheu und Furcht 
vor Strafe, die nie vollzogen werden konnte, ftatt fand, 
Es fanden Kunſtſtrahen⸗ und Feſtungsbaue flatt, und 
die Holzentmendungen hörten von ſelbſt auf, JR Dürfs 
tigkeit die Urſache der Waldfrevel, fo wird Die wohl⸗ 
shätigite Art den Wald zu fhügen ſeyn die Regierung, 
. wenn es nicht anders möglich iſt, in den Stand zu 
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feßen durch Arbeit die Dürftigen zu ernäßren, Es 
wuͤrde hier zu meit führen diefen Gegenſtand zu verfols 
gen, beftreitet man aber den Dürftigen das Necht nicht 
feine Bedürfniffe zu befriedigen, geflehet der Wohlhas 
bende dem Armen das Necht der Eriftenz zu, fo fann 
für den Forſtbeſitzer keine mohlthätigere Art ihrer Uns 
terhaltung gefunden werden als dazu beizutragen daß 
fie fi durch Arbeiten für das öffentliche Wohl ernaͤh⸗ 
ren fönnen, was ihm immer wieder zu gute koͤmmt, 
und gewiß iſt es beſſer für Ihn als ſich entweder fein 
Eigenthum ranben zu laffen oder fie ohne Arbeit zu er⸗ 
naͤhren. Die Armentoren in England wuͤrden gerin⸗ 
ger merden flatt gu fleigen und meniger drücend ſeyn, 
wenn jeder welcher Unterſtuͤtzung von der Komune er⸗ 
Halt nah feinen Kräften und nad Anordnung bee 
Gemeindevorfteher, für das Beſte der Komune arbeis 
ten müßte — Oft Taffen fi auch Maßregeln ergreis 
fen wodurd dem Armen die Befriedigung feines Holz⸗ 
beduͤrfniſſes möglich gemacht wird und wodurch dann 
die Urfahe zur Holzentwendung hinweggeraͤumt wer⸗ 
den Fan, ohne daß der Forſteigenthuͤmer mefentliche 
Qufopferungen deshalb zu machen gezwungen wäre, 
Durch die Anmweifung von Stock- und anderem Hole, 
welches nur Durch ſoviel Arbeit zu gute gemacht werden 
kann, daß es für-den Eigenthämer feinen Werth mehr 
Haben würde, auch oft von Torf, kann dem Bedürfs 
hiffe des’ Armen häufig abgeholfen werden, ohne daß 
„es dem erftern etwas koſtet. Die Gefeggebung kann 
dies freilich) nicht im Allgemeinen andronen, da die 
Verpältniffe zu mannigfaltig abweichend find als daß 
36 * 
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dies uͤberall anwendbar wäre, allein da wo Arme uns 
‚wermeidlich mit. Holz unterflügt werden müffen, um 
den noch ſchaͤdlichen Entwendungen vorzufommen, kann 
wenigſtens dem Forftbefiger welchem diefe Unterftügung 
am erſten und: natürlichften zufaͤllt freigelaffen ſeyn fie 
auf diefe Art zu gewähren, „und zwiſchen den Unter⸗ 
flögungen zu wählen. In Deutfhland find glücklichen 
weiſe die Armen fehr ſelten, welche auf öffentliche Kos 
ſten erhalten werden möffen, um fie in den Stand zu 
fegen ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen. und fie.vor Dem 
Zwange Holz zu entwenden zu bewahren, da ſie ſich 
daſſelbe durch ihre Arbeit nicht erwerben koͤnnen, es 
ſcheint daher auch ganz uͤberfluͤſſig dieſem Gegenſtande 
viele Aufmerkſamkeit zu widmen, allein es iſt dies dar⸗ 
um nöthig weil wahrſcheinlich Die: Urſache daß Wald⸗ 
beſchaͤdigungen und Holzentwendungen von den Geſetz⸗ 
gebungen ſo nachſichtig behandelt werden, darin liegtr 
daß man nicht. wagt. ein Vergehen welches nur die Er⸗ 
Haltung des Lebens, die Befriedigung Des unentbehrs 
lichſten Beduͤrfniſſes zum Zwecke hat ſtreng zu beſtra⸗ 
fen. Fuͤr bie Forſteigenthuͤmer iſt es deshalb von der 
groͤßten Wichtigkeit. dem Waldfrevler jede wirkliche oder 
ſcheinbare Entſchuldigung wegen Verletzung ſeines Ei⸗ 
genthumes dadurch zu entziehen, daß er. Die Ueberzeu⸗ 
gung giebt, daß nie das eigentliche Beduͤrfniß dazu 
wingt. — Wenn mir jemand, Fuͤnf Rthlr. entwendet, 
oder einen Baum den ich fuͤr eben ſoviel verkaufen 
kann, ſo beſchaͤdigt er mich ganz gleich, denn es werz 
den mir in beiden Faͤllen Fuͤnf Thaler geraubt. Dem 
ohnerachtet behandelt bie deuiſche Geſctzgebung dies 
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gang verfchieden, indem fie die Geldentwendung ale 
eigentlichen Diebſtahl, die Holzentwendung als bloßes 
Polizeyvergehen betrachtet, was fo fehr bei dem Vollke 
den Gläuben an die Unmoralität 'der Holzentwendung 
ſchwaͤcht und ſchon dadurch fo nachtheilig wirft, Dies 
kann feinen Urſprung nur darin haben, daß der Ges 
fetsgeber diefe Handlung nah den oben entwickelten 
Anfihten, fobald fie zur Befriedigung des abfolnten 
Bedürfniffes dient, ſelbſt nicht für unmoͤraliſch zu ers 
flären tagt, indem er wohl fuͤhlt daß Fälle eintreten 
fünnen, to fie es nicht iſt und das Dergehen im’ Ans 
gemeinen nachfihtiger ald andere directe Verletzungen 
des Eigenthums behandelt, um bei Diefen einzelnen 
Fällen nicht ungerecht zu feyn. Ein fräftiger Schutz 
des Waldeigenthümers durch die :Gefege iſt erſt dann 
zu erwarten, wenn denen melde ihn verlegen die. Ents 
fhuldigungen deshalb geraubt werden, und menn bee 
Geſetzgeber uͤberzeugt ſeyn muß, daß. die Handlung 
ſtets unmoralifch if. Da nichts die Waldfultur und 
das Streben nach Vermehrung der Walderjeugung fo 
niederhält als die Unficherheit des Beſitzes, fo if die 
vollſtaͤndige Hinwegräumung aller Urfachen melche dies 
fe bewirken, ſchon darum ein wichtiger Gegenſtand, 
auch der ſtaatswirthſchaftlichen Gefeggebung. 

Zu 2. Wenn die Gefege felbft die Holzentmenduns 
gen nur für ein Polizeyvergehen erflären, fo kann 
vom Volke nicht erwartet werden daß es diefe Hands 
fung für flrafbar und unmoralifch erfennt, Das iſt 
aber von unendlicher Wichtigkeit. Wo die Furcht vor 
Sırafe überhaupt wirkt, iſt dis der Schande, naͤchſt 
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der das Leben zu verlieren, bei jedem. nicht ganz rohen 
und verwahrloften Volke, die, ftärkfte,. weshalb auch 
die Größe der Strafe durch die. Infamie die damit 
verknüpft ift, beſſimmt wird. Die Schande wird immer 
duch den Glauben der Unmoralität die Damit. vers 
knuͤpft ift erzeugt, Wer Einen Thaler flichle iſt ewig 
geihändet, wer jemanden im Handel um zehn Thaler 
übervortheile, iſt es micht, ob er gleich den, mo dies 

gefchiehet um zehnmal fo viel aͤrmer macht, daher tref⸗ 
fen wir unter zehn Menfchen Neune die fih fein Ger 
wiffen aus dem lettern machen, aber unter mehreren 
Hunderten oft. nicht. Einen- der Das erſtere thut, Uns 
ter zehn Holzdieben würden Neune ebenfolls nicht 
Holz ftehlen, wenn die. Schande des Diebfiahls mit 
der Holzentwendung :verfnäpft wäre. Sie mit Infamie 
verbinden zu wollen, fann nur fiatthaft feyn, fobald 
die Uebergeugung verhanden ift Daß flets ein ‚hoher 
Grad von Unmoralität da feyn muß, wenn fie ftate 
findet. Die Gefege allein find jedoch außer Etande 
eine Handlung für fhändend zu erflären , ſelbſt 
die Ueberzeugung ihrer Unmoralität fünnen fie nicht 
dutch gefegliche Beſtimmungen geben. Der Officier mels 
cher jemanden im offuen Duell toͤdtet, aus Furcht vor 
Strafe entweiht und nicht in Die Armee zurückkehrt 
aus ‘weicher er ohne Abſchied austrat, wird als Des 
ſerteur ‚betrachtet und Durch das Geſetz gefchänder, eben 
fo der entwichene Rebell und Staatsverbrecher. Die 
Volksmeinung erkennt Ihn darum aber: oft noch nicht 
für: geſchaͤndet an. Ein: Dieb der Sechs Monat im 
Zuchthanfe ‚gefeffen hat wird fobald es bekannt iſt im 
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feiner reöhtlichen Geſellſchaft in Europa zugelaffen 
werden, der entwichene Dfficier, den Staatsverbrecher, 
wenn nicht politifche Rückfihten es verhindern, ſchon 
eine Stunde über der Grenze Mitleid und Aufnahme 
finden. Soll die Furt vor Schande, melde man 
gefeglich mit der Verlegung des Waldeigentfums zu 
verbinden dachte, um es zu fügen, wirkſam feyn, ſo 
muß fie in den Glauben des Volkes übergehen. Dies 
kann wieder nur flatt finden, wenn die Ueberjeugung 
vorhanden ift, daß fie ſtets mit Unmoralität verbunden 
iR, und, wenn das fittliche Gefühl des Volkes forgs 
fältig ausgebildet wird, wenn die jugendliche Erzie⸗ 
bung ſchon dahin firebt das Gefühl des Unrechts und 
der Unmoralität der Verlegung des Waldeigenthums 
berzuſtellen. Niemand vermag in dieſer Hinficht fo 
viel als Prediger und Schullehrer, in ‚deren Händen 
überhaupt die Erhaltung und Herftellung oder der Uns 
tergang der Moralität des Volkes liegt, deren Wich⸗ 
tigkeit Hinſichts der Vermehrung des Volksgluͤcks je⸗ 
der Art Häufig noch zu wenig geachtet wird. Durch 
Die forgfältige Aufmerkfamkeit der Regierung auf ‚die 
fiteliche Ausbildung der Volksjugend, fann unendlich 
viel für den Schug des Waldeigenthums gethan wer 
den, 

3u 3. Schon in der Art der Geftaltung des 
Waldeigenthums, der Entſtehung des MWaldbefiged, 
liegt e8, daß da mo mehrere Berechtigte. vorhanden 
find, welche fid in Die Nugungen des Waldgrundes 
theilen ein ſteter Kampf flatt findet, die Eine auf Kos 
Ken des Anderen auszudehnen. Daß das Waldeigens 
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thum fruͤher gemeinfchaftlich war, liegt außer Zweifel, 
und daß es ſich dadurch ſonderte, daß der Staͤrkere 
den Schwaͤchern von der beſſeren Nutzung verdraͤngte, 
ließ ſich wohl; hiſtoriſch nachweiſen, eben ſo wie daß 
die Waldbeſitzer ſtets verſuchten die Berechtigten fort 
mährend zu befchränfen, und dab auch in der Tfat 
Die Nugungen dieſer, ſich beträchtlich im Verhaͤltniß 
zu Denen der Waldbefiger in der neuern Zeit vermin—⸗ 
dert haben. Ein fieter Kampf zwifchen beiden, ein 
fortmwährendes Streben Der Berechtigten ihre Nugung 
auszudehnen, nur zu oft durch Das Beduͤrfniß gerecht⸗ 
fertigt," und Durch das Verfahren der Waldbefiger her 
beigeführt, Hegt deshalb iu der Natur der Sache. 
Die völlige billige und gerechte Sonderung der 
Benutzungen würde am erften diefe Urfache aufheben 
und befeitigen, ‚allein dies ift Häufig mieder aus am 
dern Gründen nachtheillg, wie bei Gelegenheit der 
Unterfuchung über die Aufhebung und Ablöfung der 
Waldfervituten nachgewieſen iſt. Was der Geſetzge⸗ 
bung in. diefer Hinficht allein oft übrig bleibt, if die 
Beſtimmung firenger und fcharfer Grenzlinien der 
Benupungsrechte mit Ruͤckſicht auf die urſpruͤnglichen 
Befugniffe der verfchiedenen Theilfaber und das Wohl 
des Ganzen. Wo die Gerehrfame ſcharf, deutlich 
und fer beffimmt find,’ da iſt ihre ungebührliche Ausdeh⸗ 
ung zum Schaden der Eigenthumsrehte des andern, 
weniger zu fürchten als mo ſich die Partheien freiten 
Fönnen, wie weit ein jeder fie auszudehnen berechtigt 
iſt. So lange nicht Deutlich feſtgeſetzt IR, was umd mies 
viel in Schonung liegen darf, mas Abraum und As 
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terfchlag iſt, was ald Raff⸗ und Leſeholz dem Berech⸗ 
tigten gelaffen werden muß, iſt dieſem kaum zu verar⸗ 
gen, wenn er ſich ſtets durch die Einfchonungen: vers 
legt glaube und hinein hürher, wenn er den halben 
oder ganzen Baum als Afterfchlag nimmt, wenn er 
grün Holz hauet weil er behauptet der Forſtbeſitzer 
habe das an fi genommen was ihm als Raff⸗ und. 
Lefepolz gebührt, oder duch feine Vorkehrungen und 
feine Waldmwirthfchaft die Befriedigung feines Bedürfs 
niffes auf gefeglihem Wege unmöglid gemacht. Es 
dürften vielleicht wenig Geſetzgebungen aufzufinden feyn, 
‚bei denn bierim nicht Rücken nachzuweiſen wären. 

Zu 4. Es iſt seine auffallende .aber richtige Bes 
merfung, daß da wo das Holz feltner if und mit 
Mühe und Aufwand gezogen wird, weit weniger Walds 
frevel jeder Art vorfallen „als da mo es wohlfeil und 
in Ueberfluß vorhanden ift, und ohne menſchliches Zus 
hun von der Natur allein in Menge erzeugt wird/ 
eben fo. tie die Felddiebſtaͤhle flets weit feltner find 
als die Holzentwendungen , die Grasentmendung von 
Wieſen häufiger als die Entwendungen des eigentlichen 
‚gefäeten Getreides. Es liegt. in dem gewöhnlichen 
Volksglauben daß der ungebildete Haufen vas als 
Gemeinguth anfiehet, was die Natur ohne menſchliches 
Zuthun und ohne Mühe und Arbeit erzeugt, deshalb 
es auc weniger ald fremdes Eigenthum achtet, «8 
führt eine gemwiffe natürliche Scheu mit fih, jemanden 
das rauben zu mollen mas ihm viel. Mühe, Arbeit 
und Aufwand koſtet. Man fann mit Net Hoffen 
Daß mit den größeren Fortſchritten welche die Walds 
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fultue macht, auch die Unficherheit des MWaldeigens 
thums abnehmen wird, und auch hier wird eine befs 
ſere moralifhe Bildung des. Volfes zur Erkennung 
führen, daß die: Verlegung des Eigenthums gang 
' gleich unmoralifch if, fie erfolge an den, ohne menſch⸗ 
liches Zuthun  erhaltenen;, Geſchenken der Natur oder 
an mie Mühe und Sorgfalt ergogenen Gegenfländen, 
Eine beachtungswerthe Erfahrung iſt ed aber 
auch zugleich, daß da wo nur Ein Beſitzer des Holzes 
if, und fein Bewohner der Gegend weiter Holz befißt, 
die Holzentwendungen weit häufiger find als wenn ver 
Holzdefig mehr verrheilt if. Dies ift eben fo als 
mit dem Obſtbaue. Wo dekfelbe nicht Sitte iff, und 
"gar fein Obſt im Freien gezogen wird, hält es fehr 
ſchwer auch nur die DObfibäume gegen : Befchädis 
Hungen ficher zu erhalten, wo alle Grundeigenthümer 
der Gegend Dbftbau treiben, fallen diefe weit weniger 
vor; weil jeder Die Umannehmlichfeit und das Straf⸗ 
bare der: Defchädigung der Obſtbaͤume weit lebhafter 
fühle. Jeder welcher irgend mit einem Obſtbaumbe⸗ 
fiser befreunder iſt, theilt mit ihm fiets, Das empoͤ⸗ 
rende Gefühl das Eigenthum Durch Beihädigung und 
Vernichtung der Bäume verkegt zu fehen, alle: wachen 
mehr über Erhaltung verfelben, der Glaube an dag 
Unmoralifhe der Beſchaͤdigung verbreitet ſich vollſtaͤn⸗ 
diger und allgemeiner, ‚die. Freude an dem Gedeihen 
der Pflanzung wird Volksſache. Ein Mitglied einer 
Bemeinde bringt eine folche felten im Freien fiber fort, 
alle Mitglieder zufammen find gegen Beſchaͤdigung ges 
fihert. er 
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Wie mit dem Obſtbaue fo ift ed mit dem Holzan⸗ 
daue. Wo die Holgentwendungen gewöhnlich find, vers 
mindern fie fi felbft, fobald. man es dahin bringe 
daß jedes Mitglied der Gemeinde für fih etwas Holy 
erzieht. Wo mit allen Grundbefigungen etwas Holz⸗ 
eigentfum verbunden iſt, wird man nie Waldfrevel 
einheimifch finden, denn das Gefühl: Was du nice 
willſt daß dir Die Leute thun follen, das thue ihnen 
auch nicht, wirkt mächtig zur Sicherung ded Eigen 
tbums. Wo es der Negierung gelingt die Holzerzie⸗ 
hung unter den Fleinen Grundeigenthümern einheimifh 
zu machen bemwirft dies die Abftelung der Waldfrevel 
leicht, allein freilich liege dies nicht ſowohl in der 
Geſetzgebung und kaun nicht von ihr hergeſtellt werden, 
fondern hängt mehr davon ab, daß die Apliersiehung 
belohnend if, J 
Zu 5. So lange unſere Waldwirthſchaft von der Art 
iſt daß der Wald um nicht groͤßere Verwaltungskoſten 
als der Ertrag iſt zu verurſachen nur wenig Menſchen 
zur Verwaltung und Beauffichtigung ertraͤgt, läßt ſich 
die Schwierigfeit ihn durch ſorgfaͤltige Bewachung 
und die Gewißheit jeden Waldfrevel zu entdecken hin⸗ 
länglich zu fihern, ſchwer überwinden. Es fann dieg 
fih erft dann ändern wenn der Holjpreis und dag 
Einfommen welches das Holz gemährt fo ift, daß die 
durch forgfältige Waldfultur vermehrte. Erzeugung die 
deshalb angemendete Arbeit begaplt, und folglich eine 
größere Menge Menfchen die Kultur und Berhügung des 
Waldes übernehmen können, Die Gefeggebung fann in 
biefer Hinſicht wohl wenig shunz denn ſelbſt Die. dem 
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Waldbeſttzer gegen den Beſchaͤdiger erleichterte Beweis⸗ 


führung / im Fall er die Beſchaͤdigung in Abrede ſtellt 
und die Ueberfuͤhrung nicht vollſtaͤndig moͤglich iſt, kann 
wegen zu fuͤrchtenden Mißbrauches nur vorſichtig an⸗ 
gewendet und geſtattet werden, und zwingt zugleich 
zugleich wo ſie zugelaſſen wird zur gelinden Beftras 
fung und zur Behandlung der Waldfrebel als bloßes 
Holizepvergehen, denn fo wie die Strafen ſehr fireng 
ſeyn ſollen, wuͤrde auch die vollſtaͤndige, gewoͤhnlich 
unmoͤglich werdende Beweisfuͤhrung eintreten muͤſſen. 


$: 103. ee 

> Wenn, ed Pflicht der Gefegaebung iſt den eigents 
lichen Waldbefiger gegen Beeintraͤchtigungen ficher zu 
ſtellen, fo fann nicht minder der Berechtigte ein gleis 
ches gegen die Verlegung feiner Gerechtfame durch jes 
nen verlangen, Der allgemeine Rechtsgrundſatz . daß 
niemand etwas thun darf, wodurch die Rechte und Bes 
fugniffe eines andern geftört werden ; iſt uͤberall vor⸗ 
Handen, bloß in der Hinficht find ale unfere Geſetz⸗ 
gebungen, fo weit fie die Forſten betreffen, fo mans 
gelhaft, Daß nirgends genau beftimme wird, mo und 
wenn der Fall eintritt, daß eine Verlegung erfolgt, 
und in welchem Umfange fie flatt gefunden hat, mie 
die Entfhädigung ermittelt werden fol, welche der 
Befhädigte zu fordern hat. Dies ift die eigentliche 


‚gerichtliche Forſtwiſſenſchaft welche uns noch gänzlich 


mangelt. Dem Anfcheine nach: iſt auch dieſe Bemer⸗ 
fung ungegründet, denn da es dem Urtheile von Sach⸗ 


verſtaͤndigen überlaffen sold, zu entſcheiden, in welchem 
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Fall und Umfange eine Beſchaͤdigung vorfiel, und wel⸗ 
cher Schadenerſatz dagegen erfolgen muͤſſe, ſo ſcheint 
dadurch um fo mehr dieſe Luͤcke ausgefuͤllt, als «8 
doch unmoͤglich ſeyn wuͤrde, alle Anordnungen fuͤr je⸗ 
den beſondern Fall durch die Geſetzgebung zu treffen, 
und zweckmaͤßiger bloß die allgemeinen Grundlaͤtze aus⸗ 
zuſprechen, nach denen, dem Urtheile der unpartheii⸗ 
(hen Sachnerfländigen gemäß, fo mie der Befund der 
Sache fich zeigt, entfhieden wird, 
» Man muB jedoch in- diefer Hinficht auf Solgendes j 
— machen. 
In dem allgemeinen Grundſatze daß niemanden 
Unrecht gefchehen folle, iR die Gefeggebung überhaupt 
enthalten, Genügt deffen Auffielung, fo bedürfen wir 
weder Geſetzbuch noch Nichter weiter fondern nur ein 
Geſchworengericht, welches bei jedem ihm vorgel:gten 
Gill. nach feiner Ueberjeugung ausfpricht mer, Recht 
und Unrecht hat, und in mie fern, ‚und in. welchem Ums 
fange der eine oder der andere.entihädigt werden muß, 
Eine Erfahrung von mehreren SJahrtaufenden hat ung 
aber gelehrt, daß wenn gleich jeder Menſch das, nafürs 
liche Gefühl deffen mas Recht und Unrecht iſt, in feis 
ner Bruſt träge, mie doch Die näheren feſtſtehenden 
Beſtimmungen deshalb nicht entbebren fönnen, und 
wenn es auch bloß deshalb ſeyn follte, damit fih das 
Gefühl des Nebts-und Unrehts darnach ausbildet. 
Es ift aber in verwicelten und zweifelhaften , Fällen 
nicht gerade ſo leicht ſtets das mas Recht iſt heraus zu 
zu ‚finden, Das ſehen wir.hinlänglic, an den fid) wider 
ſprechenden Urtheilen verſchiedener Gerichtshoͤfe, bei des 
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nen doch eben fo wenig Mangel an Gefegesfenntniß 
noch irgend ein anderer Grund, außer der verſchieden⸗ 
artigen Weberjeugung vorausgeſetzt werden kann. Eos 
bald die Ermittelung des Thatbeftandes, d. h. in mie 
fern eine‘ Verlegung des Eigenthums ſtatt gefunden 
hat, und in welchem Umfange, eben fo die Größe 
der zu leiſtenden Entfchädigung,- die Ark der Fünftigen 
Eich-rfielung- des Beſchaͤdigten, allein von dem Guts 
achten des Sachverſtaͤndigen abhängt, fobald das Ga 
feg nicht gewiſſe beſondere Grundfäge denen diefer fols 
. gen muß aufftellt, fo eriftirt fo wenig mehr ⸗ein Rich 
ter wie ein Gefeh, denn der Sachverfländige vereinigt 
alles in feinem Gutachten, und der Nichter iſt nichts 
"weiter mehr als der Cxecutor des Sachverſtaͤndigen. 

Ein Beiſpiel wird dies leicht nachweifen, 

Das Gefeg beſtimmt: im Fal eine Schonung durch 
undefugte Huͤthung beſchaͤdigt If hat der Eigenthuͤmer 
Entfhädigung zu fordern,” Dies iſt nichts als der als 
gemeine natürliche Rechtsgrundſatz. Um dem Beſchaͤ⸗ 
digten fein Recht gewähren zu Fönnen iſt nöthig zu wiſ⸗ 
ſen: 1. In welchem Umfange ift die Befchäpigung 
erfolgg und‘ welche Folgen wird fie haben. 2, Wie 
groß muß die Summe der Entfhädigung darnach ſeyn. 
Der Richter kann nicht techniſcher Forſtmann feyn und 
dieſe Fragen feibft beantworten, ſondern er muß die 
Enticheidung bloß dem Sachverſtaͤndigen - überlaffen, 
giebt dieſer ein falfched Gutachten aus Mängel an 
Kenntniß oder böfem Willen ab, fo iſt der Nichter 
ganz außer Stande darüber zu utthellen und muß aud) 
falſch entſcheiden. Der Sachverſtaͤndige iſt gar nicht 
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gu controlliren, weil feine Vorſchriften da find nach 
‚denen der: angerichtete Schaden beurkheilt werden fol, 
fondern alles dem Gutduͤnken  deffelben überlaffen if, 
er kann fich. mit einem andern anders. urtheilenden 
Sachverſtaͤudigen über die Richtigkeit oder Unrichtig⸗ 
keit feiner Voraus ſetzungen, feines Verfahrens und ſei⸗ 
ner Grundſaͤtze ſtreiten, denn das Geſetz zeigt ihm nir⸗ 
gends an, welche Grundfaͤtze fuͤr richtig oder unrich⸗ 
tig erkannt werden, dem Richter bleibt kein Ausweg 
als zwiſchen zwei verſchledener Meinung ſeyenden Sach⸗ 
verſtaͤndigen, einen Oberen zu waͤhlen und im Fall 
dieſer dem unrichtig urtheilenden beipflichtet, auch ums 
richtig zu entſcheiden. 


Ob Tauſend oder ob Zehn Pflanzen verbiſſen ſind, 
ob die Beſchaͤdigung 10 oder 5. Morgen betrifft, das 
kann das Geſetz nicht beſtimmen, das muß der Sach—⸗ 
verſtaͤndige ſehen, allein das kann der Richter auch 
kontrolliren, eben ſo iſt nicht im Geſetze zu beſtimmen 
ob die Beſchaͤdigung ſo iſt, daß nur die Zweige der 
Pflanzen verbiſſen find oder ob fie zur Fortzucht für 
untauglich erfanne werden muͤſſen. Dagegen fann aber 

beſtimmt feyn | 


1. welches Verfahren der Sachverſtaͤndige beob⸗ 
achten muf um ſich über die Größe des angerichteten 
Schadens zu unterichten und welde Tparfagen fein 
Urtheil beſtimmen müffen ; 


2. was eine theilweis Befcpädigte und was eine 
ganz vernitete Pflanze zu neimen Hz 
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3. nach: welchen Grundfägen die Berechnung der 

Befhädigung und. darnach die -Ausmittelung des Scha⸗ 
denerſatzes verfolgen - ſoll. 
Iſt dies der Fall, ſo wird ſich der Sachverfländige 
in. fo. beftimmten Schranfen bewegen müffen, daß es 
nicht. mehr von. feiner. Willkuͤhr abhängt ein belies 
biges Urtheil abzugeben, daß ihn der Michter Schritt 
vor Schritt dem Gefeße gemäß leiten. und bei feinem 
Verfahren beauffichtigen kann, fein Urtheil zuletzt nicht 
auf ein belichiges Gutachten deſſen Nichtigkeit er nicht 
zu überfehen: vermag, zu begründen nöthig. bat fondern 
es. mit: den. fpeciellen Gefegftellen belegen kann. 

Daß man die Nothwendigkeit fühlt der freien Will 
Führe der Sachvberſtaͤndigen bei Gegenftänden mo die 
allgemeinen Nechtsgrundfäge auf befondere technifche 
Gegenſtaͤnde angewendet werden follen, Schranken zu 
fegen, beweiſen die Handeldgefegbücher, wo der Rich⸗ 
ter fi früher im derfelben Lage bei Streitigfeiten zwis 
ſchen Kaͤufleuten befand, wie er fich jetzt noch in Hin⸗ 
fiht der Forfibenugungsberechtigten 2c. befindet, Es 
zeige ſich dies auch deutlich aus den Forfitheilungss 
geſetzen. Man bat in Hinfiht der Servitntablös 
fungen ꝛc. gendthige gefehen, befondere Rechtsgrund⸗ 
fäze zum. Anhalte und zur Kontrolle der Sachverſtaͤn⸗ 
Digen aufjuftelen und wohl gefühlt daß die allgemeine 
Beſtimmung: die Gerechtfame jollen fo getheilt werden 
daß ein jeder feinen verhältnißmäfigen Antheil vom 
Korfte enthält, nicht ausreichen. So wie wir hier aber 
ein beſonderes Theilungsgefeß befißen, fo bedürfen wir 
überhaupt eine beſondere Forſtgeſetzgebung. Das Forſt⸗ 
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recht in diefer Hinficht und mit ſteter Benutzung des 
Techniſchen bearbeitet, wäre ohnfehlbar richtiger alg vie 
werthlofen Unterfuhungen über Forſt- und Jagdre⸗ 
gıllen und Hoheitsfachen mit denen es ſich beinahe 
aus ſchließlich beſchaͤftigt, und die auf unfere jegigen 
ſtaatswirthſchaftlichen Einrihtungen gar nicht mehr 
paſſen, fo daß es eigentlich fchwer iſt mit dem was 


man Forſtrecht nennt einen klaren Begriff zu verbins 


den, ſoviel auch Darüber geſchrieben iſt. 
Der Berechtigte kann eben ſowohl unmittelbare 
Beſchaͤdigungen dur den Forfibefiger, indem ihm eine 


Benutzung Direct entzogen wird erfahren, als der Forſt⸗ 


befiger felbit. Doc find diefe feliner, megen dee fich 
Dabei gleich regenden Widerfpruchs , der leichtern Erfens 
nung des ſtatt findenden Unrechts, als die mittelbaren, 
welche ſich oft erſt in ſpaͤter Folge jeigen, die anfangs. 
kaum bemerfe und fpäter ſchwer im ganzen Umfange, 
vollfommen nachgemwiefen werden fönnen. Ein Beifpief 
wird dies leicht zeigen. Gefegt ein Berechtigter habe: 
das Recht mie dies fo häufig iſt, die Kiehnſtoͤcke in eis 
nem Kicferforfte zu benugen, Diefer Fieferne Stock ents: 
haͤlt nur erft in einem fpäten Alter einen 10 zeichen Large 
gehait daß er als Kiehnftocf benugt werden fann, z. B. 
in 100 — 140 Jahren. Trifft man eine Forſteinrich⸗ 
tung wobei das Hol; nur go Jahre alt werden fol, fo 
wird nach und nach Diefe Gerechtſame geſchmaͤlert ſo lan⸗ 
ge das alte Holz was vorhanden iſt aber dauert, leidet 
nicht bloß der Berechtigte auch nicht darunter gewinnt 
im Gegentheile bei der neuen Einrichtung mehr, indem 
ihm bei der fiärfern Holzung m fürzern Umtriebe auch 
Derlis Gr. de 37 
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mehr Stöde zufallen. Erſt wenn das juͤngere Hol; wel: 
ches feinen Kiehn mehr giebt zur Holzung koͤmmt, wird 
ihm Ddiefer fehlen. - Es wird dem Berechtigten aber num 
‚ Nicht leicht werden nachzumeifen in welchem Umfange fein 
Recht gefchmätert worden ift; denn felbft ein Sachver⸗ 
ftändiger wird darüber nicht leicht Auskunft geben koͤn⸗ 
tten, indem weder alle. fieferne Stoͤcke mit 120 Jahren 
Kiehn geben, da dies fehe nach der Verſchiedenheit des 
Bodens abweicht, noch gar feiner mehr mit 80 Jahren 
zu erwarten wäre, und die Nugung nicht gerade zu ganz 
‚vernichtet, fondern nur fehr verringert iſt. Bei der Maits 
nugung, Weide, Streu ꝛc. treten ähnliche und gleiche 
Fälle in Menge ein. — Eine Gefeggebung. welche jedes 
Eigenthum vollkommen zu fihern trachtet, wird hierauf 
Nücfiht nehmen müffen, um auch dag eines jeden Berech⸗ 
tigten gegen alle ähnlichen Angriffe zn bewahren, - Die 
größte Schwierigkeit welche fich hierbei zu befeitigen dar⸗ 
biethet, ift jede Uenderung des Beftchenden zum Nachs 
theile eines Berechtigten zu verhindern, ohne Dabei zus 
gleich auch das Fortfchreiten der Kultur unmöglich zu 
machen. Nur wenn der Einfluß jeder Wirthſchafts ein⸗ 
richtung auf alle. die verfhledenartigen Nutzungen, auf 
des andern Seite aber auch die Wirfung jeder einzelnen 
‘ Benugung auf den Gefammtertrag des Forſtgrundes ges 
nau-befannt ift, laſſen fich die geieglihen Beſtimmungen 
geeffen, nad) welchen die Befugniſſe fo wie die Grenzen 
der Kechte , der Eigenthümer wie dee Berechtigten gen 
nau feſtgeſtellt merden fünnen. 
Eine auf die natürliche Gerechtigkeit begründere 
Borfihtigfeitsmaßregel zum Schutze des Eigenthumes 
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alfer derjenigen melche irgend ein Necht auf den Mald 
haben eine Benugung davon zu fordern befugt find, 
iſt wohl diejenige den Forſtbeſitzer gu verpflichten einen 
Bewirthſchaftungsplan des Forſtes aufjuflellen, nach 
welchem ſich beurtheilen läßt in mie fern irgend eine Bes 
. einträchtigung eines auf diefem ruhenden Anſpruchs zu 
fürchten if, den Befiger zu verpflichten nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen der Berechtigten davon abzumeichen im Fall eine 
Veränderung des Ertrags des Forſtes zum Nachtheile 
derfelben zu befürchten if. 


Beachtet man daß der eigene Vortheil jedes Forſt⸗ 
befißerg es erfordert einen feſten Bewirthfchaftungss und 
Benugungsplan zu entwerfen, daß es mohl unmöglich 
für hart oder ungerecht gelten fann ihn dazu zu nöthigen, 
wenn ihm nicht bioß frei ſtehet den vortheilhafteſten zu 
wählen, fondetn fogar auch ihn in der Folge abzuäns 
‚ bern wenn er dies mit Gewinn thun zu fünnen glaubt; 
fo lange nur Fein fremdes Intereſſe dadurch widerrechtz 
li beeinträchtigt mird, bemerft man ferner daß mohl 
nichts bifiger fepn fonn als daß derjenige welcher eine 
Benutzung zu verlangen befugt iſt, meiß, in wie fern dies 
fe durch die Br wirthichaftungsart gefährdet werden kann, 
fo wird mwenigfteng nicht in Abrede zu flellen fen, daß 
die Gefeggebung dem Berechtigten die Befugniß einräus 
men muß, die Entwerfung und DBefolgung eines gemifs 
fen Wirchfchaffeplang gefeglich fordern zu Finnen. Dies 
gilt fo wohl für Servitutberechtigte als Anmwärther die 
dem Forſtbeñtzer nur den Nießbrauch des Forſtes einräus 
men, als Pfand + und Realglaͤubiger des Forſtbeſitzers. 

97 * 
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. Ein anderer Gegenftand der Forſtgeſetzgebung iR die 
Beftimmnng der Grundfüge, nad. denen die Unterfus 
chungen Hinfichts der Beſchwerden über Mißbrauch eines 
Benugungerechtes, bis zur Waldverwüftung, die foges 
nannten Walddevaftationss Klagen, 'geleitet werden müfs 
fen. Alte gefeglihe Beftimmungen fehlen in diefer Hins 

ſicht ganz und doch find fie fo weſentlich nöthig. Der 
Verf. hat in feiner Anleitung zur Behandlung, Benugung 
and Echägung der Forften ©. 229 235 des 2ten B. eine 
kurze Andeutung des nach der verichiedenen Neranlafung 
zu folgen Unterfuchungen nöthigen und zweckmaͤßigen Vers 
fahreng zu geben verfucht, dieſe kann der Natur der Sache 
gemäß von dem bloßen Forfimanne allein nicht genügend 
gegeben werden, da er es hier, mo Rechtswiſſenſchaft 
und Forſtwiſſenſchaft fo innig verbunden ſeyn müffen, fo 
wenig im Stande iſt, als es der Rechtsgelehrte ohne 
Mitwirkung des Forſtmannes vermag, dieſen Gegenſtand 
erſchoͤpfend zu behandeln. 
Daß derjenige Theil der Gefeßgebung welchen man 
Forſtrecht in dem bisher genommenen Sinne nennen fann, 
noch gar nicht ausgebildet und hoͤchſt mangelhaft und 
unvollfommen iſt, zeigt ſich überall, deutlich und iſt ges 
wiß bei näherer Beleuchtung nicht in Abrede zu flellen, 
Es kann der Natur der Sache gemäß auch nicht anders 
feyn. Der Nechtsgelehrte welcher die auf die Forften, 
ihre Benugung und Verwaltung ze. Bezug babenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen entwerfen folte war nicht Forſt⸗ 
mann, der Forſtmann wußte feine techniſchen Kenntnifs 
fe nicht mit den Grumdfägen des Rechts in Uebereinftims 
mung und Verbindung zu bringen. Der Wunſch daß dies 
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fe Rücte autgefüflt werde zeigt ſich aus mehreren Veran, 
laffungen immer lebhafter. 


$. 10% 
Bon der Zorfigefehgebung zum Schutze der Zorften gegen Na⸗ 
turereigniffe, 

Ein weſenilicher Gegenfand der Forfigefeggebung 
iſt endlich) auch die Vereinung der Nationalfräfte zum 
Schutze der Korflen, wo die Kräfte des Einzelnen nicht 
dazu hinreichen. — Schon in den Bedingungen des 
geſellſchaftlichen Werbandes liegt es Daß da mo die Kraͤf⸗ 
te des Einzelnen nicht genuͤgen ſie von der Geſammtheit 
Unterſtuͤtzung erhalten, um fo vielmehr gilt dies aber in 
Bezug auf die Forſten da diefe auch im Privatbefige im⸗ 
mer wegen ihrer Beziehung zur Nationaldfonomie übers 
haupt, gemiffermaßen als ein Nationalguth betrachtet‘ 
werden müffen, 

Die Nraturerelgniffe find es wohl allein — mit 
vereinten Kraͤften entgegengewirkt werden muß um die 
Forſten gegen ihre Verheerungen zu ſichern. Die Wir⸗ 
kungen des Windes zu ſchwaͤchen und den Sturmſchaͤden 
vorzubeugen iſt mehr Sache des Forſtmannes, indem 
nur durch die Art der Wirthſchaftsfuͤhrung dieſem Uebel 
einigermaßen begegnet werden kann. 

Der Vernichtung der Wälder durch Dad Feuer vor⸗ 
zubeugen, find beinahe überall die Verpflichtungen der 
Anwohner der Wälder beſtimmt, und es iſt nur Sache 
des Forſtmannes die zweckmaͤßigſten Maßregeln deshalb 
Anzuordnen, indem ihn überall die Geirggebung bereits 
willig unterfügen wird, ‚Eben fo find auch die Vorkeh⸗ 
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rungen gegen Beichädigungen der Wälder durch Froſt, 
Verfumpfungen, Ausdorren des Bodens und Krankhei—⸗ 
ten der Bäume mehr Gegenftände der einzelnen Forftvers 
maltungen felbit als daß man dabei die Unterftügung 
durch Die allgemein vereinigten Nationalträfte in Ans 
fpruch nehmen müßte. 

Ganz andere ifl es jedoch in Hirficht derjenigen Bes 
ſchaͤdigungen welche die Wälder durch Infetten erfahren, 
da andere Thiere leicht unſchaͤdlich gemacht werden füns 
nen, welche um fo mehr Aufmerffamfeit verdienen, je 
verheerender fie in Den neuern Zeiten geworden find. 
Diefelben find in doppelter Hinſtcht von der Zorfigefegges 
bung zu beachten und zwar 

1. um der Verbreitung des Uebels Echranfen zu 
fegen , die noch unangeſteckten Wälder gegen Anſteckung 
zu fihern, 

2. bie angegeiffenen zu retten und die verheerenden 
Infeften darin zu vertilgen. 
zu 1. Es iſt den Menfchen bisher gelungen einer 
großen Menge von Uebeln dur allgemeine Vorkehrun⸗ 
gen Schranken zu fegen , fo daß fie auch wenn fie fich irs 
gend wo zeigten; doch auf einem Punfte ifolirt und eins 
gefhloffen murden, Die Peft bannt man jest in gewiſ⸗ 
ſe Grenzen, da ſie ſich ſonſt uͤber ganz Europa verbrei⸗ 
tete, die Krankheiten des Viehes, ja die verheerenden 
Zuͤge der Heuſchrecken ſind ſchon ſo lange als die Kultur 
Europas eine gewiſſe Hoͤhe erreicht hat, nicht mehr im 
Stande geweſen ſeine Grenzen zu uͤberſchreiten. Dies 
fuͤhrt zuerſt auf den Gedanken, daß es auch wohl moͤg⸗ 
lich ſeyn dürfte den Verheerungen dieſer Inſekten Schran⸗ 
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fen zu fegen, Wan wird beinahe big zur Gemißheit da; 
rin beftärft, fobald man fiehet, Daß dies bereits unter 
ganz gleichen Umſtaͤnden zum Theil fchon gefchehen iſt. 

Diejenigen Inſekten welche die Waldverheerungen 
vorzüglich anrichten, find Raupen und Nfterraupeny 
fo wie Käfer welche fih von der Baſthaut der Holy 
Pflanzen nähren. Die Waldraupen find nicht von den 
Obſtbaumraupen in Ihrer Defonomie, ihrer ganzen Art 
‚der Entwickelung und Fortpflanzung verfchieden. Wir 
bemerken daß mo allgemein jeder Döftbaumbes 
figer für Vertilgung der Raupen forget, keine Beſchaͤ⸗ 
digung der Bäume zu befürchten ift , fondern das Ue⸗ 
bei überhaupt im Entſtehen verhindert wird, daß aber 
wo ein Obſtgarten in welchem die Raupen vertilgt find, 
an einen ſolchen ſtoͤßt in dem dies nicht der Fall war, 
der von diefen Inſekten gereinigte eben fo gut durch 
Anſteckung befchädigt wird, als der vernachlaͤſſigte. 
Wir fehen ferner dag wo die Vertilgung der Raupen 
mit unansgefegter Sorgfalt betrieben wird, ihre Vers _ 
mehrung nie in einem fo hohen ‚Grade fatt findet; 
als da wo man fie fih ungehindert vermehren läßt, 
Es iR auch deshalb eine Sorge der Poligey darüber 

zu machen, daß niemand in Vertilgung ' der Raupen 
nachlaͤſſig iſt, um die Anfteingungen feines Nachbar 
deshalb fruchtlog zu machen. 

Su Hinficht der duch den Borfenfäfee angerichtes 
ten Verheerungen glauben die unterrichtetiten Forſtleute 
fo lange nicht Naturereigniffe eintreten die den menfchs 
chen Arbeiten und Vorkehrungen Schranken fegen, 

wie z. B. Windbruch bei welchem das abjterbende 
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Holz nicht ſchnell genug aufgearbeitet und aus dem 
Walde geichafft werden kann, völig wefichert zu ſeyn, 
fo lange gleich im Anfange der Vermehrung diefes Ins 
fettes Schranfen gefegt werden. Man geher ganz 
sihtig von dem Grundiage aus, daß fobald man ihm 
die Gelegenheit abſchneidet fih in einer fo großen Mens 
ge zu erzeugen, dab ihm der Menſch Hinfichts der zu 
feiner Bertilgung dann erforderlichen Arbeit nicht mebe 
gewachſen ift, man auch immer Herr über daſſelbe 
bieiven kann. Diefem gemäß fucht man alle angeſteck⸗ 
te Bäume forgfältig auf und vernichtet, die darin bes 
findlihen Inſekten. So lange man nur 100 folcher 
Stämme im Walde har iſt dies leicht möglich, meit 
ſchwerer würde es feyn wenn die Käfer darin ungehins 
dert ihre Vermehrung fortfeßten, und dann in der 
fo'genden ‚Generation 1000 Stämme angriffen,. viel 
leicht garnicht ausführbar ift die Vertilgung wenn auch 
Dirfe Generation ungeflört bleibt und 100000 Staͤm⸗ 
me von der dritten Generation angebohrt werden, ges 
wiß unmöglich aber wenn dies in der vierten und 
fünften Generation, mo die Vermehrung ungehindert 
fortſchritt, mit mehreren Millionen Stämmen der Fa iſt. 
Die Vermehrung der Raupen iſt wohl wenig vers 
fehieden von der des Borfenfäfere. Sie find immer 
in jedem Walde vorhanden, nur wenn günflige Ums 
fände zu ihrer ungewöhnlichen Vermehrung eintreten, 
merden fie bemerkbar. Wird dieſer gleich anfangs 
Einhalt gethan, fo fann dem Uebel durch angemeſſene 
Kräfte vielleicht Einhalt gethan und es im Keime es 
ſtickt werden, ſchreitet die Vermehrung anfangs unge⸗ 
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hindert fort» fo kann der Menfch fpäter nicht mehr 
‚Kräfte genug entgegenfegen um fie ju ‚verhindern und 
Ihe Schranfen zu fegen, fondern er muß ihre Vertil⸗ 
gung von der Natur wieder erwarten, Daß hierbei 
fein einfeitiges Verfahren flatt finden darf, wird feis 
nes Beweiſes bedürfen, nur gleichmäßige allgemeine 
Anſtrengung kann hierbei wirkſam feyn. So fchmwer 
ein einzelner Obftgarten überall von Raupen umgeben 
und Schmetterlingen umflogen zu. fügen ift, noch 
viel ſchwerer und vielleicht gar nicht kann ein Forfibes 
figer feinen Forſt fhäsgen, wenn aus dem benachbarten 
Forſte Millionen Schmetterlinge in den feinigen überall 
berüberfliegen. 

Aus dieſen kurzen Andeutungen werden fih Die _ 
Grundlagen einer Gefeggebung melde den- Schuß der 
Forſten gegen Inſekten, um deren Verbreitung zu bins 
dern ſchon von felbft entwickeln. 

Es muͤſſen Anordnungen getroffen ſeyn nm fi 
von der Entftehung des Uebels gleich im -Anfange zw 
unterichten und diefe müffen alle Forften ohne Ausnah⸗ 
me einer gleich firengen Polisey unterwerfen, jeden 
verpflichten Die firengfte Aufmerffamfeit auf die unges 
wöhnlihe Vermehrung der Raupen zu richten. Um 
der Anwendung aller bekannten Mittel zur. Vertilgung 
der Inſekten gewiß zu feyn, muß die Anordnung derfels 
ben von Seiten der dazu befiimmten Behörde ausgehen, 
da ohne dies feine Buͤrgſchaft der volftändigen Aus⸗ 
führung der nöthigen Sicherheitsmaßregeln vorhanden iſt. 

Die Iſolirung der angefteckten Diftrifte von dem 
gefunden muß duch Grabenziehen, Abräumung des 
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Geſtelle, Schneißen und Wege, wo eine Verbindung 
dieſer Orte ſtatt findet, möglich npindig bewirfe 
werden, 

Zu 2. Alle als jmectmäßig befannte Mittel jur 
Vertilgung der Raupen befchränfen fi auf das Ablefen 
and Vernichten der Raupen, Puppen und Schmetterlinge, 
das Schonen, Herbeiziehen.und wenn es feyn fann vie , 
Bermehrung derjenigen Thiere, welche fih von ihnen. 
nähren: Es liegt häufig außer der Gewalt des Forfts 
befigers dieſe Mittel allein für fih in dem Umfange 
anzumenden; daß fie volle Wirfung thäten. Können 
diefe Inſekten als eine wirkliche Landplage angefchen 
werden, und erkennt manz. B. eine allgemeine VBerpflichs 
tung der Einwohner an, zur Verfolgung eines Wolfes 
mitzumirfen , oder bei einem Feuer. löfhen zu heifen, 
fo wird auch niemand mit Recht feine Hülfe zur Ders 
tilgung diefer Inſekten mweigern fönnen. Die Beftims 
mung in welcher Art und unter melden Umftänden der 
HForſtbeſitzer — gleichviel ob es der Staat oder der 
Private iR — dieſe Unterftägung zur Begegnung des 
Uebels in Anfpruch zu nehmen berechtigt iſt, muß von 
der Diefen Gegenftand betreffenden: Gefengebung , ers 
wartet werden. Die nöthige Anleitung dazu. zu geben 
iſt jedoch nicht Sache der ſtaatswirthſchaftlichen Forſt⸗ 
hunde, fondern gehört zu der Lehre vom Forſtſchutze. 
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Schreib+ und Druckfehler. 


9, Zeile 6 von oben muß es Büuͤchting ftatt Büchling 


heißen. 


52, — ı und 2 von oben Jagdfinanzkunde, 


262, 
262, 
2807, 


299, 


308; 


347 ı 


350, 


354, 


357, 


: 359, 


365, 


368, 


foll aber heißen Forſtfinanzkunde. i 

— 13 von unten muß es heißen fiatt erfehen 
— erfeßt. 

— 12 von unten muß ed heißen fiatt fo — fie. 

— 1 von oben muß es heißen ſtatt an — au; 

— 5 von oben muß, es heißen fratt Waldpreife 

—— Bollpreife, 

— 34 von oben, muß es flatt richtig, wichtig, 
heißen. - 

— 3 von unten, muß es ſtatt bewegte, bes 
regte heißen. 3 

— 17 von oben, muß das Wort: aber vor 
erſchöpft meafallen. 

—.ı2 von oben fratt Höhen muß es heißen Hoͤl⸗ 
zer. 

— 3 von oben ſtatt Benennung muß es heißen 
Benukung. 

— 3 von- unten ftatt einigen Samenbäumen muß es 
heißen einigen ftebenbleibenden Samenbäumen, 

— 16 von oben muß es heißen: Von tiefer eben fo 
wenig läftigen ale ungerechten, vielmehr noths 
wendigen Befchränfung ꝛc. 

— 2 von unten ſtatt Handels muß es heißen Hans 
delns. 


‘ 47 588 
©. 376, Zeile 16 von oben ſtatt Bougos muß cd heißen — 
Bourgos. 
— 378, — 9 bon unten ſtatt Wäder muß es heißen Waͤl⸗ 
der. 
— 379, — 6 von oben fiatt Prefecten muß ed beißen PR 
festen. 
— 391, — ır bon unten ſtatt Gaͤrtchen muß — beißen Gaͤr⸗ 
ten. 
— 392, —'2 don unten ſtatt dennoch muß es heißen denn 
noch. 
— 40, — 4.3 von oben ſtatt dabei muß es heißen dagegen, 
— 403, —8 bon oben ſtatt der kleinern— GSuthsbeſitzer 
muß es heißen des kleinern Guthsbeſitzes. 
— 410, — 9 von oben ſtatt Getreidereichen muß es heißen 
an Getreide reichen. 
= 414, — 7.8 von oben ſtatt: Es iſt fein Grund, muß * 
heißen: Es ift dann fein Grund — — 
— 414, — 11 von oben ſtatt: das Volk hat kein — muß es 
heißen : das Volk hat dann fein. 
— 417, — 11, 12, 13 von oben muß ed heißen: „Zugleich 
. Hinſichts der Forfien ganz gefahrlos, da die 
groͤßern gefchloffenen Wälder bleiben und bins 
’ reichen um der Befriedigung des Bedürfniffes 
gewiß zu ſeyn. 
— 423, — 3, von oben. ftatt wie, lied fo wie.. 
— 426, — 5, — — — Mifbraude, lied Nießbrauche. 
— 449, — 21, muß ſtatt des Punktes vor dem Worte „daß⸗ 
ein Komma ſtehen. 
— 468, — 2, fehlt hinter dem Worte „wie“ dns Wort 
ne 
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Bey dem Verleger diefes Werkes And nad und nach, 
unter andern, auch folgende Schriften erſchienen: 


Anweifung für Frauenzimmer, die Produkte des Obftgartens 
in. der Haushaltung auf das mannigfaltigfte zu benußen. 
2 Thle, 5. ı Thlr. 8 gr. 

Beder’d, neuer Albertus Magnus oder auserlefene erprobte 
oͤconomiſch⸗ tehnotogifhe Kunſtſtuͤcke. ıfter Thl. 8. 

Büffon, der fleine, oder gemeinnusige Darftellung des unents 
behrlichften aus der. Naturgefchichte für den Landınann, den 
guten Hauswirth und für die Jugend, 2 Thle. Mit illum. 
Kupfern. 8. , x Thlr. ı2 gr. 

Flor und Verfall der Länder, als natürliche Folgen der Bea 

- günftigung oder Bedrüdung der Landwirthſchaft und .der 
Sreyheit oder Befchränfung des Handeld mit den rohen 
Producten, dargefiellt von Wichmann. 8. 9 gr. 

Hering's Mannigfaltigkeiten fir mittlere Stände zur Befdrs 
derung ‚guter, Gefinnungen,, gemeinnüßiger Kenntniſſe, 
angenehmer Unterhaltung und erlaubten. Scherzes. 2 Thle. 8. 

ı Zhir. 12 gr. 
Hoffmann's Nepertorium der Preuß. Landergefeße für Games 
ral= und Juftigbediente. ı2 Bde, 18 Thlr. 18 gr. 


Die Baͤnde find auch-einzeln zu haben 3. B. der wels 
cher das Forſtweſen enthält, oder 3te Forte 
feßung für 2 Thlr. 12 gr., das Eriminalmefen 18 gr., 
das Hupothefenwefen ı Thir., das Stempelweſen ıggr., 
das Vormundſchaftsrecht 1 Thlr. 8 ar. u..f. w. 


* 
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Matte’? Verſuch über die Pferdezucht und ihre Verbeſſerung. 


& > 8 gr. 
Krug's encyclopaͤdiſches Handbuch der wiſſenſchaftlichen Literaz 
tur. 3 Bde. gr. 8. 7 Thlr. 9 gr. 


Leupert's Anleitung su einer Landwirthſchaftsrechnung, die 
ſowohl dem Gutsbeſitzer ſein Eigenthum als auch den Be— 
amten gegen Verdacht ſichert. gr. 4. ı Thlr. 

Matuſchka's Beitraͤge zur Kenntniß der Bienen und ihrer Zucht. 
Für Naturſorſcher und Bienenfreunde. 2 Thle.8. 3 Thlr. 6 gr. 

— , Delfchlägers fiheres aber auch einziges Mittel, Länder zu 
bevölfern, die Gutöbefißer zu bereichern und die Untertha= 
nen wolhabend und glüdlich zu machen. 8. 10 gr. 

Metzke's Erzählungen für Hütefinder. 12. s 4 gr. 

Müller, der Werth der cuftivirten Schaafpodenimpfung, 
beſtimmt nach zahlreichen Impfverſuchen. Mit einer Vorrede, 
vom Medicinalratd Dr. Kauſch. Nebſt illuminirten Ku— 
.pfern. gr. 8. brochirt. 16 gr. 

Pfeil, über die Urfachen des fchlechten Zuftandes der Forften 

und die allein möglichen Mittel ihn zu verbeffern. Eine 


freymuthige Unterfuhung. 8. 18 gr. 
— über forſtwiſſenſchaftliche Bildung uud Unterricht, für 
Lehrer und Lernende, 8. 21 gr. 


— tollftändige Anleitungzzur Behandlung , Benutzung und 
Schaͤtzung der Forſten. Mit wechfelfeitiger Beziehung des 
Waldbaues zum Feldbaue auögearbeitets 2 Bde. gr. 8. 4 Thlr. 

— über Befreiung der Wälder von Gerpituten im Allgemeinen 
ſo wie über das dabei nöthige und zweckmaͤßige Verfahren. 
gr: 8. 20 gr. 

— über die Bedeutung und Wichtigkeit der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung des Forſtmannes für die Erhöhung des Native 


nalmehiftandes und Volksgluͤckes. 4. broditt. s gr 
ad, der Deusihe Bund nach feinem ganzen Umfange, gr. 8 
brochirt. 1Thlr. 


Schmidts, Anweiſung Frucht: und kuͤnſtlichen Weineſſig nach 


einem neuern Verfahren, wodurch derſelbe an innerer Güte, 
Fr , 
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Haltbarkeit und Reinheit gewinnt, mit weit weniger Koften, 
Mühe und ohne Gtubenhige zu verfertigen. 8. brodirt. 8 gr. 
— neu verbeflerter ganz einfacher Brenn= und Diftillirapparat, 
durch welchen mit einem Zeuer aus der Meifche ganz reiner 
fufelfreier Spiritus zu 6o Nichterfchen Graden gezogen und 
sugleich beliebig jede Sorte Liqueure, doppelte Brandte 
weine ic gewonnen werden fonnenz nebft einer gründlich prafs 
tifchen Belehrung zum ridtise⸗ Betrieb deſſelben. Nebſt 
Kupfern. 8. 1 Thlr. 18 gr. 
— die Bierbrauerey in ihrem ganzen Umfange, oder Lehrbuch 
der ſpeziellen Bierbrauerey, worinn, nach einer leichtfaßli⸗ 
den Methode nachſt der Anlage einer zweckmaͤhigen Graues 
rey, das Brauen der vorzüglichften gangbaren in» und 
ausländischen Biere und alled was damit verbunden ift, ges 
lehrt wird, mit Beyfügung eines Kuͤhlapparats, nach den 
neueften Erfindungen, Erfahrungen u. f. w. gr. 8 
ı Thlr. 8 gr. 
— Handbuch der mechanifhen Technologie, nah den neueften 
in» und ausländifchen Erfahrungen, Erfindungen und Vers 


beilerungen. In alphabetifher Ordnung theoretifch und. 


praftifch bearbeitet. 4 Bde. gr. 8. 7 Thlr. 
— Phyfitatifch » chemifch = mehanifch = techniſches Quodlibet 
in belehrenden und beluftigenden Aufgaben und Auflöfungen. 
Ein Taſchenbuch auf das Jahr ıg22. Miet dem Bildniffe 
des Berfaflers. ı Thlr. 6 gr. 
Schreiber's furze und gründliche Anweifung zum Befchneiden 
der Fruchtbaume. Mit x Kupfer. 8. 9 gr. 
Weber's fpftematifches Handbuh der deutfhen Landwirth⸗ 
ſchaft. 2 Thle. gr. 8. ı Thlr. 14 gr. 
vd. Woltmann, Geift der neuen Preuß. Staatsorganiſation. 
gr. 8. brochirt. 3 20 gr. 


x 
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